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� �� ( LQOHLWXQJ�

 

Wer durch die Vororte der nicaraguanischen Stadt Le� n f� hrt, trifft h� ufig auf sie: Schilder 

vor neu errichteten Geb� uden mit der Aufschrift „Hecho por el pueblo para el pueblo!“  – 

„Gebaut vom Volk f� rs Volk“ . Der Slogan zeugt von einer wachsenden Zahl von Projekten, 

die in der nicaraguanischen Provinzhauptstadt unter Beteiligung der Bev� lkerung entstehen. 

Hier und auch in anderen Teilen Lateinamerikas gewinnt das Prinzip der Partizipation an 

Bedeutung – was sich sp� testens seit der Auszeichnung des partizipativen B� rgerhaushalts 

von Porto Alegre/Brasilien mit mehreren internationalen Preisen auch in einer 

wissenschaftlichen Diskussion niedergeschlagen hat (vgl. u.a. Herzberg 2000).  

 

Der Stadtteil Azar�as H. Palla�s ist eine der typischen Siedlungen am Rande der Stadt Le� n. 

Neben H� usern aus nackten Backsteinen stehen notd� rftig zusammen gezimmerte 

Behausungen aus Holz, Blech, Pappe und Plastikfolie. Entlang den unbefestigten, staubigen 

Straûen sind Stromkabel gespannt, die von selbsterrichteten Strommasten gehalten werden. 

An einigen Stellen wurden von den Anwohnern Gr� ben ausgehoben, um sich eigenh� ndig an 

das Trinkwassernetz des Nachbarviertels anzuschlieûen. 

 

Durch ungleiche Ressourcenverteilung, Misswirtschaft und Korruption sind die � ffentlichen 

Kassen leer und der Staat kann seiner gesetzlichen Pflicht, den B� rgern menschenw� rdige 

Lebensbedingungen zu sichern, nicht nachkommen. Es scheint, dass in dem zweit� rmsten 

Land Lateinamerikas, wo fast 50% der Bev� lkerung unter der Armutsgrenze leben, sich die 

Menschen selbst helfen m� ssen, um zu � berleben. Die Lebensqualit� t kann auf Grund der 

einfachen Lebensbedingungen mit verh� ltnism� ûig geringen finanziellen Mitteln in einem 

bedeutenden Maûe erh� ht werden. Allerdings sind wegen der fehlenden staatlichen F� rsorge 

klientelistische Abh� ngigkeitsbeziehungen zwischen benachteiligten Bev� lkerungsgruppen 

und lokalen sowie nationalen Autorit� ten entstanden, die eine aktive Teilhabe an der 

Verbesserung ihrer Lebensverh� ltnisse hemmen (vgl. Mols 1985: 124ff.). 

 

Das Beispiel Porto Alegre belegt, dass gerade in Lateinamerika partizipative Konzepte zu 

raschen, sp� rbaren Verbesserungen der Lebensumst� nde verarmter Bev� lkerungsschichten 

f� hren k� nnen. Klientelistische Strukturen wurden durchbrochen, wodurch die Interessen 

sozial Benachteiligter ans Tageslicht traten und politisch umgesetzt werden konnten (vgl. 

Herzberg 2000: 105). 
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Das Ziel dieser Diplomarbeit besteht darin zu � berpr� fen, inwieweit die Bev� lkerung Le� ns 

tats� chlich in die vorgeblich partizipativen Projekte einbezogen wird und somit von den 

positiven Effekten der Partizipation profitieren kann. Zur Kl� rung dieser Frage wird 

exemplarisch der Stadtteil Azar�as H. Palla�s untersucht. Dabei werden ein Dezernat der 

Stadtverwaltung Le� ns und drei Nicht-Regierungsorganisationen (NRO), die mit der 

Durchf� hrung von wichtigen Projekten betraut sind und/oder bedeutenden Einfluss auf das 

Zustandekommen der Partizipation der Einwohnerschaft haben, einer genaueren Betrachtung 

unterzogen. 

 

Im ersten Teil der theoretischen Abhandlung (Kapitel 2.1.) werden instrumentelle Ans� tze der 

Partizipation, von Ans� tzen, die ein Empowerment zum Ziel haben, voneinander abgegrenzt 

und dargestellt. Im ersteren Fall wird aus politikwissenschaftlicher Betrachtungsweise 

diskutiert, welche Vor- und Nachteile die politische Partizipation der B� rger aus der 

demokratie-theoretischen Perspektive hat und ob sie aus instrumentalistischer Sicht effektiv 

sein kann. Anschlieûend soll aus sozialp� dagogischer Perspektive dargelegt werden, dass 

sozial benachteiligte Menschen durch politische Partizipation in einen Empowermentprozess 

eintreten k� nnen, durch den sie vermehrte Kontrolle � ber ihren Alltag erlangen. Im Rekurs 

auf die Theorie der Bewusstseinswerdung von Paulo Freire, die in den 1980er Jahren in 

Nicaragua zu groûer Bedeutung kam, soll zudem auf die Besonderheiten der 

Empowermentdiskussion in Lateinamerika eingegangen werden. 

 

Im zweiten Teil (Kapitel 2.2.) wird theoretisch diskutiert, inwiefern eine tats� chliche 

Partizipation der B� rger auf kommunaler Ebene realisiert werden kann. Dabei werden die 

Partizipationskonzepte ¹Aktive B� rgerschaftª von Carsten Herzberg (2000) und ¹Vier-

Ebenen-Modellª nach Bodo Kochniss (2003) erl� utert und miteinander verkn� pft. An diesen 

Modellen soll dargelegt werden wie eine echte Partizipation der B� rger auf den 

unterschiedlichen Verwaltungsebenen m� glich ist. Anschlieûend werden ± basierend auf den 

¹Zehn Punkten f� r eine aktive B� rgerschaft”  (vgl. Herzberg 2000) ± vier Kriterien f� r 

Stadtverwaltungen und NRO entwickelt, die eine Beteiligung der B� rger an der Erstellung 

von � ffentlichen Leistungen f� rdern m� chten. 

 

Im dritten Abschnitt der theoretischen Abhandlung (Kapitel 2.3.) wird er� rtert, inwieweit 

Strategien kommunaler Partizipation zur Verbesserung der Lebensbedingungen sozial 
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benachteiligter Bev� lkerungsgruppen in Nicaragua angewandt werden k� nnen. Zun� chst wird 

die Situation des Landes und seiner Bev� lkerung skizziert. Darauf folgt eine Darstellung der 

partizipativen Kultur Nicaraguas in ihrem geschichtlichen Verlauf. Im Zentrum steht hier die 

Problematisierung von klientelistischen Beziehungen, Personalismus und politischer 

Polarisierung der nicaraguanischen Zivilgesellschaft. Abschlieûend sollen strukturelle 

Bedingungen f� r eine kommunale Partizipation in Nicaragua beschrieben werden. Dabei wird 

auf die bedeutende Rolle der NRO und des im Jahre 2003 erlassenen Partizipationsgesetzes 

eingegangen. Auf der Basis dieser Betrachtungen werden � berlegungen zum Zusammenhang 

von Partizipation, Armutsreduktion und Zerschlagung von klientelistischen 

Abh� ngigkeitsbeziehungen in Nicaragua formuliert. 

 

Im dritten Kapitel wird das Forschungsprojekt beschrieben, in dessen Verlauf die 

Fragestellung dieser Diplomarbeit entwickelt und untersucht wurde. Zun� chst wird der 

Entstehungsprozess des Forschungsprojekts dargestellt, das im Rahmen einer 

wissenschaftlichen Untersuchung der Universit� t Le� n/Nicaragua im Zeitraum November 

2003 bis Februar 2004 realisiert wurde. Im Anschluss wird die Methodik und Durchf� hrung 

dieses Projekts erl� utert. 

 

Die Ergebnisse der Untersuchung werden im f� nften Kapitel vorgestellt: Auf eine kurze 

Beschreibung des untersuchten Leoner Stadtteils Azar�as H. Palla�s und seiner 

B� rgerorganisationen folgt eine ausf� hrliche Darstellung der im Zentrum der Fragestellung 

stehenden externen Organisationen. Im darauffolgenden Kapitel werden die dargestellten 

Ergebnisse anhand der entwickelten vier Auswertungskategorien diskutiert. Die wichtigsten 

Erkenntnisse werden abschlieûend zusammengefasst und Perspektiven f� r die zuk� nftige 

Entwicklung der kommunalen Partizipation im Stadtteil Azar�as H. Palla�s aufgezeigt. 

 

�

�

�

�

�

�

�
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� �� . RP P XQDOH�3DUWL] LSDWLRQ�LQ�1 LFDUDJXD�

 

In den 1960er Jahren formierten sich in den USA groûe Soziale Bewegungen und forderten 

mehr Mitbestimmung an politischen Entscheidungsprozessen. 1962 erkl� rte die studentische 

Bewegung SDS �6WXGHQWV� IRU� D� ' HPRFUDWLF� 6RFLHW\ � das Grundsatzdokument 

partizipatorischer Demokratie: die Deklaration von Port Huron (vgl. Herzberg 2001: 8).  

Unter der Bezeichnung 6R]LDOH�%HZHJXQJ versteht der deutsche Soziologe Norbert Herriger 

(1997: 20) ¹ (...) radikale Gegen-Kulturen, die den paradigmatischen Orientierungen, 

Normfolien und Kulturmustern der Mehrheitskultur in distanzierender und konflikthafter 

Opposition begegnen.ª 

 

Die Sozialen Bewegungen der zweiten H� lfte des letzten Jahrhunderts setzten sich aus 

Aktivisten zusammen, die durch gesellschaftliche Strukturen benachteiligt bzw. marginalisiert 

wurden und die Umverteilung materieller, sozialer und kultureller Ressourcen verfolgten. Ihr 

Erfolg beruhte weniger auf der Erreichung ihrer hohen und meist ideellen Ziele, sondern fuûte 

in der Beeinflussung des Selbstverst� ndnisses und der Mobilisierung auch von weiten Teilen 

der Gesellschaft, die sich nicht den Sozialen Bewegungen zugeh� rig f� hlten. Ihre Kampagnen 

hatten Signalwirkung und zeigten neue M� glichkeiten des Umgangs mit gesellschaftlichen 

Problemen auf (vgl. Stark 1996: 90f.). 

 

Viele Soziale Bewegungen bedienten sich einer Doppelstrategie, um ihre Ziele zu erreichen. 

Zum einen f� hrten sie Aktionen gewaltfreien Widerstands bzw. zivilen Ungehorsams durch. 

Dies waren kalkulierte Regelverletzungen (z.B. Landbesetzungen, Straûenblockaden, 

Einnahme von Rath� usern etc), die gesellschaftliche Missst� nde aufdecken und einer breiten 

Öffentlichkeit bewusst gemacht werden sollten. Zum anderen betrieben sie Kampagnen zur 

Aufkl� rung und Bewusstseinsbildung, die an ihre Aktivisten und Sympathisanten gerichtet 

waren. Ihr Ziel war es, Menschen LKUHU�6LWXDWLRQ�JHZDKU�ZHUGHQ zu lassen und ihnen neue 

Handlungskompetenzen zu vermitteln. Ein Beispiel hierf� r sind die 

Multiplikatorenprogramme zur Alphabetisierung und andere kompensatorische 

Bildungsprogramme (vgl. Herriger 1997: 21). 

 

Auch in der BRD begn� gten sich seit Ende der 1960er Jahre viele Gruppen (z.B. Studenten, 

B� rgerinitiativen) nicht l� nger mit den wenigen partizipatorischen Elementen der 

repr� sentativen Demokratie (vgl. Alemann 1977: 246).� Es schien, als ob groûe Teile der 
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Bev� lkerung die Autorit� t und Legitimation des Staates in Frage stellten. Es machte sich das 

Gef� hl breit, dass eine kleine politische Elite die Interessen groûer gesellschaftlicher Gruppen 

nicht ber� cksichtigte und am Volk ¹vorbeiregierteª (vgl. Hollihn 1978: 15). Verschiedene 

Autoren sprachen in dieser Zeit von einer Legitimationskrise1 der repr� sentativen Demokratie 

und forderten eine st� rkere Orientierung am partizipativen Modell. �

 

In der Literatur finden sich zahlreiche Definitionen zum Partizipationsbegriff, von denen ich 

hier einige pr� sentieren will. Der Ursprung des Begriffs Partizipation (SDUV und FDSHUH: Teil 

und Geben/Nehmen) verweist nach K� nzli (1977 nach Alemann 1977: 248) auf das Teilhaben 

an einem Ganzen durch den Ausgleich von Interessen. Alemann (1977: 246) spricht von 

¹Teilhabe von Betroffenen an politischen Entscheidungen aller Arten und Formen.ª Vilmar 

(vgl. 1973 nach Hollihn 1978: 13) integriert in seine Definition der Partizipation  die 

Beteiligung am Willensbildungsprozess2, der dem Entscheidungsakt vorgelagert ist. Arnstein 

dagegen (vgl. 1972 nach Hollihn 1978: 28f) betont ein gleichberechtigtes, partnerschaftliches 

Verh� ltnis zwischen B� rger und Staat beim Entscheidungsprozess.  

 

 

 

� �� �� =ZHL�' LP HQVLRQHQ�GHU�3DUWL] LSDWLRQ�

 

Herzberg (vgl. 2001: 14) unterscheidet in seiner Forschungsarbeit � ber den B� rgerhaushalt 

von Porto Alegre instrumentelle Änsatze der Partizipation von solchen, die ein Empowerment 

von benachteiligten Menschen zum Ziel haben. In dieser Arbeit werden beide Ans� tze 

dargestellt. Die instrumentelle Betrachtungsperspektive wird durch die Darstellung der 

demokratie-theoretischen Diskussion, die eng mit ihr verbunden ist, erg� nzt.  

 

 

 

 

                                                
1 Mit dem Begriff der Legitimation bezeichnet von Haldenwang (1994: 28f.) Vorg� nge, durch die das staatliche 
System von politisch handelnden Individuen oder Organisationen anerkannt wird. Ihre systemstabilisierende 
Wirkung erfolgt durch Formen der politisch-ideologischen Integration, spezifische Verteilungsleistungen des 
Regimes und institutionalisierten Mechanismen der politischen Partizipation. 
2 Der Begriff Willensbildungsprozess bezieht sich ¹zum einen auf die Richtungsbestimmung der staatlichen 
T� tigkeit, zum anderen auf die personelle Auswahl derjenigen, die sie durchzuf� hren habenª (vgl. Hollihn 1978: 
9). 
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� �� �� ��,QVWUXP HQWHOOHU�$ QVDW] �

 

Im Folgenden m� chte ich die demokratie-theoretische Diskussion darstellen, die sich 

zwischen den Polen der partizipativen und repr� sentativen Demokratieformen bewegt. Es soll 

erl� utert werden, welche Bedeutung der B� rger und seine Partizipation in den jeweiligen 

Systemen hat und welche Argumente f� r oder gegen eine B� rgerbeteiligung sprechen. 

Anschlieûend soll ein kurzer � berblick zur aktuellen Diskussion � ber B� rgerbeteiligung in 

der Demokratie erfolgen. 

 

 

 

� �� �� �� ��5 HSUl VHQWDWLYH�' HP RNUDWLH�

 

Die repr� sentative Demokratietheorie geht von einer heterogenen Gesellschaft aus. Das Gros 

der B� rger hat ein begrenztes Interesse an politischen Problemen. Folglich ergibt sich die 

politische Willensbildung aus Einzel- und Gruppeninteressen, aus denen sich � ber 

Kompromissschlieûungen so etwas wie ein Allgemeinwille herauskristallisiert. Aufgrund 

unterschiedlicher F� higkeiten sind nicht alle Menschen gleich geeignet politische 

F� hrungsaufgaben zu � bernehmen. Es kommt daher zur Bildung einer kleinen, aktiven 

politischen Elite und einer groûen unpolitischen Masse (vgl. Hollihn 1978: 69ff.). Vertreter 

des repr� sentativen Modells empfinden ein ¹Misstrauen gegen� ber der [politischen] 

Urteilsf� higkeit der Massenª (Mannheim 1951 nach Hollihn 1978: 70), da durch ihre Neigung 

zur Emotionalisierung eine Gefahr f� r die Demokratie ausgeht. Die Apathie der Massen hilft, 

den Status quo zu erhalten und entlastet gleichzeitig den B� rger von der Verantwortung, 

gesellschaftliche Probleme l� sen zu m� ssen. Dies � bernehmen professionelle Fachleute der 

politischen Eliten. Die Partizipation der B� rger repr� sentativ-demokratischer Staaten 

beschr� nkt sich also auf die alle paar Jahre stattfindenden Wahlen. Allerdings bestimmen sie 

� ber keine Sachentscheidungen, sondern w� hlen lediglich eine von rivalisierenden Parteien 

aus, von der sie glauben, sie sei am geeignetsten ihre Interessen zu vertreten und die Autorit� t 

in der Gesellschaft zu � bernehmen (vgl. Herzberg 2001: 11f). 

 

Der W� hler steht jedoch h� ufig vor dem Dilemma, dass keine der zur Wahl angetretenen 

Parteien seine Interessen ausreichend� repr� sentiert. Gerade in Gesellschaften, in denen ein 

Zwei-Parteien-System vorherrscht, wie in den USA aber auch in Nicaragua, ¹kommt es 
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zwangsl� ufig zur Untervertretung bzw. Nichtber� cksichtigung der Interessen einzelner 

politischer Gruppierungenª (Hollihn 1978: 71). Da das repr� sentative Modell der Demokratie 

die Vertretung aller betroffenen Gruppen nicht garantieren kann, fragt Hollihn (1978: 71) 

provokant ¹ob dieser Zustand noch als Demokratie bezeichnet werden kann.ª Geht man von 

einem identit� ren Demokratiebegriff aus, demzufolge Gleichheit bzw. Identit� t der Herrscher 

und Beherrschten bestehen sollte, k� nnte eine Gesellschaft nur dann als demokratisch 

bezeichnet werden, wenn sich m� glichst alle B� rger an der politischen Willensbildung 

beteiligen w� rden. Die Gesellschaft m� sste daher daf� r Sorge tragen, dass grunds� tzlich 

jedem B� rger die M� glichkeit gegeben wird in den politischen Willensbildungsprozess 

einzugreifen (vgl. Hollihn 1978: 9). 

 

Das repr� sentative Demokratiemodell birgt also die Gefahr in sich, dass Interessen breiter 

Bev� lkerungsschichten nicht ber� cksichtigt werden und dass ¹Einfluss und Macht sich 

einseitig zugunsten derer verlagern, die es verstehen, den Planungs- und Leitungsstaat f� r sich 

selber aus zu nutzen oder aus zu beutenª (Lauritzen 1972 nach Hollihn 1978: 16). 

 

Aus instrumenteller Perspektive wirkt sich die Ausgrenzung von Bev� lkerungsgruppen auf 

Planungs- und Entscheidungsprozesse negativ aus. Aus dem heterogenen Werte- und 

Normensystem einer Gesellschaft k� nnen keine allgemein anwendbaren Planungsziele 

abgeleitet werden. Nach Hollihn (vgl. 1978: 10) ist daher die Einbeziehung der betroffenen 

B� rger in jedem konkreten Einzelfall notwendig. Ohne die Kenntnis der Bed� rfnisse und 

W� nsche der B� rger kann nicht sinnvoll und effektiv geplant werden. Durch die Orientierung 

an den Interessen von Planungsbetroffenen lassen sich Fehlplanungen, die h� ufig durch 

ZRKOPHLQHQGH professionelle Planer entstehen, vermeiden.  

 

 

 

� �� �� �� ��' LUHNWH�' HP RNUDWLH�

 

Das Konzept der direkten Demokratie geht indessen von einer eher homogenen Gesellschaft 

aus. Alle B� rger sind politisch interessiert, werden aber von ung� nstigen gesellschaftlichen 

und politischen Rahmenbedingungen an ihrer Beteiligung gehindert. Unter optimalen 

Voraussetzungen w� ren sie ohne weiteres in der Lage, durch Gebrauch ihrer Vernunft eine 

L� sung zu finden, die von allen akzeptiert werden w� rde. Eine weitgehende Gleichheit 
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� konomischer und personaler Ressourcen der B� rger, die Vorraussetzung f� r die Bildung 

eines Allgemeinwillens (YRORQWp�JpQpUDOH nach Rousseau) ist, wird als erreichbar angesehen. 

Das zentrale Moment der direkt-demokratischen Theorie ist die absolute Selbstbestimmung 

der B� rger. Ihre Vertreter besitzen daher keine F� hrungskompetenz, sondern handeln nur 

nach dem allgemeinen Willen. Aufgrund ihrer Gleichheit w� ren alle B� rger theoretisch f� hig, 

Repr� sentationsfunktionen zu � bernehmen und k� nnten daher zuf� llig aus der Masse gew� hlt 

werden. H� chstes Ziel der fundamentalen Demokratie ist es, eine Gesellschaftsform zu 

erreichen, in der kein Mensch � ber einen anderen Macht aus� bt, sondern Identit� t zwischen 

Regierenden und Regierten besteht (vgl. Hollihn 1978: 65ff.). 

 

Vor allem Autoren der 1960er und 1970er Jahre sprachen sich meist f� r weitreichende 

Konzepte der Demokratisierung aus. Diese sollte nicht nur im politischen Bereich stattfinden, 

sondern die ganze Gesellschaft, n� mlich Betriebe, Schulen, Familien etc erfassen (vgl. 

Herzberg 2001: 10). Hollihn (1978: 82) kritisiert an diesem Modell, dass die einzelnen 

Interessen der Menschen zu unterschiedlich seien, als dass Selbstbestimmung und Vernunft 

allein zu einvernehmlichen L� sungen f� hren k� nnten. Hierzu w� rde es eines totalit� r-

ideologischen � berbaus der Gesellschaft bed� rfen. Auûerdem zweifelt Hollihn (vgl. 1978: 

26) an der Bereitschaft von Betroffenen sich � ber jegliche Routineentscheidung informieren 

und engagieren zu wollen. 

 

 

 

� �� �� �� ��$ NWXHOOH�' LVNXVVLRQ�] XU�3DUWL] LSDWLRQ�

 

In der neueren Diskussion vertreten Autoren einen Ansatz, der Elemente beider 

Demokratieformen verbindet. Die Notwendigkeit den B� rger vermehrt in den 

Planungsprozess miteinzubeziehen, wird heute kaum mehr bestritten. Allerdings wird ein 

direktdemokratisches System f� r unrealistisch gehalten. Genro pl� diert f� r eine Teilung der 

Macht. Weder soll der B� rger vom politisch-administrativen System fern gehalten werden, 

noch soll er dort alle Aufgaben � bernehmen. Neue Formen des gemeinsamen Entscheidens 

sollen durch ¹politische Repr� sentanten, die aus allgemeinen Wahlen hervor gegangen sind 

und denjenigen, die durch andere Formen der Partizipation ernannt wurden (direkt aus den 

sozialen Bewegungen kommend) (...) vereinbart werdenª (Genro 1997 in Herzberg 2001:38). 

Auch der mexikanische Politologe Bobbio (vgl. 1984 nach Herzberg 2001: 13) spricht sich 
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f� r ein Demokratiemodell aus, in dem das Ausmaû der repr� sentativen und partizipatorischen 

Elemente den verschiedenen Situationen und Anforderungen entspricht. 

 

 

 

� �� �� �� ( P SRZHUP HQW�GXUFK�3DUWL] LSDWLRQ�

 

Nunmehr soll der Begriff des Empowerments erl� utert werden. Anschlieûend erfolgt eine 

Beschreibung des Konzepts der Bewusstseinsbildung nach Paulo Freire, wegen seines groûen 

Einflusses auf die Empowerment-Praxis in Lateinamerika und speziell auch in Nicaragua. 

 

 

 

� �� �� �� � 3ROLWLVFKHV�( P SRZHUP HQW�

 

Der Begriff Empowerment entstammt dem Englischen ¹ to empowerª und bedeutet bef� higen 

bzw. bem� chtigen. In den wissenschaftlichen Diskurs wurde der Begriff im Jahre 1976 von 

Barbara Solomons eingef� hrt. Sie verwendete ihn im Rahmen ihres Buchs ¹Black 

Empowermentª � ber die B� rgerrechtsbewegung der Afroamerikaner �FLYLO�ULJKWV�PRYHPHQW� 

in den 1960er Jahren (vgl. Herriger 1997: 18f.). Zwei Fragestellungen sind f� r eine 

Empowerment-Praxis zentral: 

 

(1) Wie k� nnen St� rken und Ressourcen des Einzelnen und der Gemeinschaft entdeckt 

und genutzt werden?  

(2) Inwiefern h� ngen individuelle und soziale Probleme mit gesellschaftlichen 

Bedingungen zusammen und inwieweit f� rdern oder behindern diese Bedingungen die 

Entwicklung von F� higkeiten des Menschen, seine Umwelt zu gestalten (vgl. Stark 

1996: 43)?  

 

Herriger (vgl. 1997: 169ff.) unterscheidet psychisches von politischem Empowerment. 

Psychisches Empowerment definiert er als Gef� hl, das eigene Leben besser kontrollieren zu 

k� nnen. Politisches Empowerment hingegen umfasst zus� tzlich die Teilnahme an politischen 

Aktionen, die die aktive Einflussnahme auf Prozesse der politischen Entscheidungsfindung 

umfassen. Der Begriff des politischen Empowerments soll in meiner Arbeit im Vordergrund 
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stehen. F� r eine n� here Betrachtung ziehe ich die Definition des Sozialwissenschaftlers L.M. 

Gutierrez (1994 nach Herriger 1997: 13) heran: 

 

Ä,P�%UHQQSXQNW�GHV��SROLWLVFKHQ��( PSRZHUPHQWV�VWHKHQ�GLH�( UIDKUXQJHQ�YRQ�XQWHUGU• FNWHQ�

* UXSSHQ�� GHUHQ� 0 LWJOLHGHU� IDNWLVFK� XQG� SV\ FKRORJLVFK� GXUFK� GHQ� 0 DQJHO� DQ� =XJDQJ� ]X�

0 DFKW� XQG� 5HVVRXUFHQ� EHHLQWUl FKWLJW� VLQG�� ' LHVH� 3HUVSHNWLYH� IRNXVVLHUW� GDV� ,QWHUHVVH� DXI�

GDV� 9HUVWl QGQLV�� LQ� ZHOFKHU� : HLVH� ,QGLYLGXHQ� GLH� ( UIDKUXQJ� SHUVRQDOHU� . RQWUROOH� XQG�

) l KLJNHLW�]XU�( LQIOXVVQDKPH�DXI�GDV�9HUKDOWHQ�DQGHUHU�JHZLQQHQ��GLH�VFKRQ�YRUKDQGHQHQ�

6Wl UNHQ�YRQ�3HUVRQHQ�RGHU�* HPHLQVFKDIWHQ�HUZHLWHUQ�XQG�HLQ�QHXHV�* OHLFKJHZLFKW�LQ�GHU�

9HUWHLOXQJ�YRQ�5HVVRXUFHQ�KHUVWHOOHQ���³ � 

 

Im Mittelpunkt dieser Definition stehen also gesellschaftlich benachteiligte Gruppen, deren 

Individuen durch � uûere Umst� nde �IDNWLVFK� und innere Barrieren �SV\ FKRORJLVFK��

beeintr� chtigt sind. Der Empowermentprozess strebt eine innere St� rkung des Subjekts 

�SHUVRQDOH�. RQWUROOH) und seines Verm� gens an, um auf die � uûeren Umst� nde einwirken zu 

k� nnen �) l KLJNHLW� ]XU� ( LQIOXVVQDKPH� DXI� GDV� 9HUKDOWHQ� DQGHUHU�� Ein Zusammenhang 

zwischen innerer Selbst- und � uûerer Sozialver� nderung wird hier deutlich. Sie vollziehen 

sich in einem dialektischen Prozess zwischen der individuellen �3HUVRQHQ� und der 

kollektiven �* HPHLQVFKDIWHQ� Ebene (vgl. Herriger 1997: 169ff). 

 

Der Begriff 6HOEVWYHUl QGHUXQJ bezieht sich auf Wandlungen des Selbstkonzepts bzw. der Ich-

Identit� t. Sie beschreibt ein Gef� hl der (Wieder)Erlangung von Kontrolle � ber das eigene 

Leben. Dies umfasst einen Zugewinn an Kompetenzen und Kontrolle des Individuums in der 

Auseinandersetzung mit seiner sozialen und politischen Umwelt sowie einen Erwerb von 

psycho-sozialen Schutzfaktoren, mit deren Hilfe belastende Lebensumst� nde bew� ltigt 

werden k� nnen. Die 6HOEVWYHUl QGHUXQJ l� uft individuell innerhalb einer Person ab und ist nur 

f� r jene im inneren Kreis ihrer Lebenswelt sichtbar (vgl. ebd. 171). 

 

Im Gegensatz zur Selbstver� nderung, spielen sich Wandlungen der sozialen Umwelt in 

kollektiver Form in der � uûeren Welt ab und sind daher auch f� r Unbeteiligte erfahrbar. 

6R]LDOYHUl QGHUXQJHQ beschreiben Umgestaltungen der objektiven Lebenswirklichkeit, die 

durch Anteilnahme der Gemeinschaft am politischen Entscheidungsprozess erfolgen. 

Zielpunkt des politischen Empowermentprozesses ist die Schaffung eines Mehrs an 
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Verteilungsgerechtigkeit �* OHLFKJHZLFKW� LQ� GHU� 9HUWHLOXQJ� YRQ� 5HVVRXUFHQ� durch konkrete 

strukturelle Ver� nderungen der Lebenswelt (vgl. ebd. 185). 

�

Wie jedoch treten Individuen oder Gruppen in einen politischen Empowermentprozess ein? 

Herriger beschreibt zwei Elemente eines solchen Prozesses: 

 

(1) ¹den Erwerb einer SDUWL]LSDWRULVFKHQ� . RPSHWHQ], d.h. eines B� ndels von 

handlungsleitenden Wissensbest� nden, Motivationen und Strategien der sozialen 

Einmischung und  

(2) den Aufbau von Solidargemeinschaften und die Einforderung von Teilhabe und 

Mitverantwortung auf der B� hne der (lokal)politischen Öffentlichkeitª (Herriger 

1997: 186). 

 

Stark (1996: 55ff.) betont, dass Individuen oder Gruppen einerseits aktiv und aus sich selbst 

heraus ihre Machtlosigkeit und Ohnmacht � berwinden m� ssen, anderseits werden sie dabei 

durch andere Personen unterst� tzt, die ihnen Strategien und Instrumente an die Hand geben. 

Herriger (vgl. 1997: 19) unterscheidet unter Hinweis auf Simon (1994) paternalistische 

Unterst� tzungskonzepte von solchen, bei denen die Autonomie der individuellen 

Lebensgestaltung im Vordergrund steht. Als paternalistisch wird eine Praxis bezeichnet, die 

f� r Menschen inszeniert wird, ohne deren Zustimmung einzuholen. Helfer � bernehmen hier 

die Rolle eines : RKOWl WHUV, der dem Adressaten fehlende Kompetenzen an die Hand gibt. 

Dabei geht dieser : RKOWl WHU von der � berlegenheit seines Lebenskonzepts und von 

bestimmten Defiziten und Unf� higkeiten seitens des Klienten aus. 

 

Nach Stark (vgl. 1996: 56) gilt es den Defizitblickwinkel des Helfers aufzugeben. Die 

Orientierung an Bed� rftigkeit verfestigt n� mlich die Rollenverteilung� zwischen Helfenden 

und Hilfesuchendem. Dabei entstehen Abh� ngigkeiten, die eine fortw� hrende Versorgung mit 

Ressourcen notwendig machen. Stattdessen kommt es darauf an, den Fokus auf pers� nliche 

sowie kollektive Ressourcen der Klienten zu richten. So wird ein Prozess in Gang gebracht, in 

dem bestehende oder verborgene F� higkeiten von Personen oder Gemeinschaften nachhaltig 

best� rkt werden. 
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� �� �� �� ��%HZXVVWVHLQVELOGXQJ�QDFK�3DXOR�) UHLUH�

 

Groûen Einfluss auf die Empowerment-Praxis hatte der brasilianische P� dagoge und 

Sozialreformer Paulo Freire. Sein Konzept der Bewusstseinsbildung hat in Nicaragua noch 

heute besondere Bedeutung. Freire selbst pr� gte in den Anfangsjahren der sandinistischen Ära 

die Gesamtkonzeption der Volkserziehung, deren Alphabetisierungskampagne weltbekannt 

wurde (vgl. Holm 1991: 97). 

 

Im Folgenden m� chte ich Freires zentrale Argumente f� r eine Bewusstseinsbildung der 

marginalisierten Massen lateinamerikanischer L� nder kurz darstellen. Im Einzelnen werde ich 

auf Freires Menschenbild, seine Theorie der Unterdr� ckung der Armen in Lateinamerika und 

den Prozess der Bewusstseinsbildung eingehen. 

 

Paulo Freire sieht die Wirklichkeit als Produkt eines dialektischen Prozesses zwischen 

Mensch und Umwelt. Einerseits wird der Mensch von der Umwelt gepr� gt, anderseits wird sie  

durch sein Verhalten beeinflusst. Der Mensch nimmt daher aktiv an der Gestaltung seiner 

Wirklichkeit teil. Im Gegensatz zum Tier, dass sich selbst nicht getrennt von seiner Umwelt 

wahrnehmen kann, hat der Mensch ¹die ontologische Berufung, Subjekt zu seinª (Hagleitner 

1996: 84, vgl. ebd. 83). 

 

Das Verm� gen sich an die Realit� t anzupassen und in diese ver� ndernd einzugreifen, nennt 

Freire die F� higkeit zur ,QWHJUDWLRQ. Diese ist von Natur aus jedem Menschen gegeben. 

Allerdings k� nnen negative Lebensbedingungen dazu f� hren, dass der Mensch keine andere 

M� glichkeit sieht, als sich an die gegebenen Umst� nde anzupassen ($QSDVVXQJ). In diesem 

Fall ist der Mensch kein aktives Subjekt seiner Wirklichkeit mehr, sondern ein 

HQWPHQVFKOLFKWHV passives Objekt. Mensch sein heiût f� r Freire die Wirklichkeit ver� ndern zu 

k� nnen (vgl. ebd. 84). 

 

Freire unterscheidet zwei Bewusstseinsformen des Menschen: die des Unterdr� ckers und die 

des Unterdr� ckten. Unterdr� ckern attestiert er ein starkes Besitzerbewusstsein. Sie definieren 

ihr Sein � ber das Haben und degradieren Menschen zu Objekten ihrer Verf� gung, wodurch 

sie unterdr� ckt und entmenschlicht werden. Dagegen bedeutet Dasein f� r die Unterdr� ckten, 

vom Unterdr� cker abh� ngig zu sein. Charakteristisch f� r sie ist ihr Hang zur 
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Selbsterniedrigung. Dadurch fehlt ihnen jegliches Selbstvertrauen in die eigenen Kr� fte und 

das eigene Denken (vgl. ebd. 87f.). 

 

Die Internalisierung der Selbsterniedrigung wird den Unterdr� ckten durch formelle und 

informelle Lernprozesse oktroyiert. Kennzeichnend daf� r ist die von Freire beschriebene 

/ HKUHU�6FK• OHU�%H]LHKXQJ, die das Herrschaftsverh� ltnis w� hrend der Erziehung verdeutlicht. 

Der Lehrer gilt als wissendes, fertiges und aktives Subjekt, das den unwissenden, unfertigen, 

passiven und leeren Sch� ler f� llen soll. Durch diesen Lernprozess versuchen die herrschenden 

Klassen die Unterdr� ckten zur ¹ Internalisierung ihrer Werte zu zwingen, ihnen eine 

fragmentarische Sichtweise der Realit� t zu vermitteln, ihnen das Gef� hl der Minderwertigkeit 

und Unf� higkeit zu geben und dar� ber hinaus sie an Solidarisierung untereinander zu 

hindernª (Freire 1974 nach Holm 1991: 94).  

 

Unter Vermittlung von fragmentarischen Sichtweisen versteht Freire das Bem� hen der 

Machthaber das Denken und Wahrnehmen der Unterdr� ckten auf niedere Ebenen des 

Bewusstseins zu beschr� nken. Dabei unterscheidet er zwischen dem VHPL�WUDQVLWLYHQ und dem 

QDLY�WUDQVLWLYHQ Bewusstsein. Menschen mit ersterer Bewusstseinsform haben eine sehr 

begrenzte Erfahrungswelt und sehen die Probleme und Konflikte in ihrer unmittelbaren 

Umgebung als unver� nderbar und gegeben an. Dagegen sind QDLY�WUDQVLWLYH Menschen in der 

Lage, Ver� nderungen ihrer Alltagswelt herbeizuf� hren. Allerdings ist ihre Sicht der Realit� t 

durch eine � berreduktion von Komplexit� t gekennzeichnet. Probleml� sungen werden 

emotionalisiert und mit einem Hang zum Metaphysischen idealisiert, so dass schl� ssige 

Argumentationen und n� chterne Analysen der Wirklichkeit misslingen und dar� ber hinaus 

irrationale sowie fanatische Z� ge annehmen k� nnen (vgl. Hagleitner 1996: 96f.). 

 

Die Vermittlung eines Gef� hls von Minderwertigkeit und Unf� higkeit geschieht durch 

Einlagerung von Mythen in das Bewusstsein der Unterdr� ckten. Ein Beispiel f� r eine dieser 

Mythen ist die Theorie der Marginalit� t (vgl. Holm 1991: 92). Nach diesem Modell ist sie ein 

R� ckstand, der von marginalisierten Gruppen selbst erzeugt wird, da sie die zentralen 

Kulturformen (Werte, Verhaltensweisen und Wissen) des modernen Sektors der Gesellschaft 

nicht beherrschen.3 So wird den Unterdr� ckten eingeredet, sie w� ren selbst f� r ihre Lage 

                                                
3 Ich erinnere mich an einen Werbespot der Regierung Nicaraguas, der h� ufig im � ffentlichen Fernsehen 
ausgestrahlt wurde. Dieser erkl� rte den Menschen, dass die Unterentwicklung Nicaraguas nicht mit Faktoren, 
wie Gr� ûe des Landes und der Bev� lkerung, Rohstoffvorkommen, usw. zusammenhing. Stattdessen l� ge es an 
dem Menschen und ihrem Mangel an Sekund� rtugenden wie Fleiû, P� nktlichkeit, Ordnung etc. 
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verantwortlicht, bis sie es verinnerlichen. Letztendlich dient diese Art von Erziehung der 

Erhaltung des Status quo (vgl. Lange 1973: 14). 

 

Die Folge dieser Anpassung ist Resignation und Apathie. Internalisierten Mythen wird eine 

� berlegene Kraft zugemessen, der man sich unterwerfen muss. Paulo Freire nennt dies die 

. XOWXU� GHV� 6FKZHLJHQV. Dieser Begriff beschreibt das Bewusstsein und Verhalten einer 

schweigenden Masse, die ihre Stimme nicht gegen die sie umgebende Ungerechtigkeit erhebt, 

da sie als unver� nderbar wahrgenommen wird (vgl. Hagleitner 1996: 89). 

 

Die Kultur des Schweigens l� sst sich nach Freire durch die Reflexion der eigenen 

Wirklichkeit durchbrechen und ver� ndern (Bewusstseinsbildung). Unter Bewusstseinsbildung 

versteht Freire einen ¹Lernvorgang, der n� tig ist, um soziale, politische und wirtschaftliche 

Widerspr� che zu begreifen und um Maûnahmen gegen die unterdr� ckerischen Verh� ltnisse 

der Wirklichkeit zu ergreifen³  (vgl. ebd. 101). ¹Sie ist ein Erkenntnisakt, der eine Enth� llung 

der Realit� t darstelltª; ¹ein Prozess, der die Mythologisierung der Wirklichkeit durch die 

Unterdr� cker aufdeckt und die Welt entschleiertª (vgl. ebd. 97f.). 

 

Freire betrachtet den ' LDORJ als zentrales Instrument f� r die Bewusstseinsbildung. Grundlage 

des Dialogs sind W� rter in denen der Sinn der Wirklichkeit enthalten ist. Der Einzelne kann 

diesen Sinn seiner Wirklichkeit allerdings nur � ber den Dialog mit seinen Mitmenschen 

erfahren. Erst wenn er sich seiner Realit� t bewusst ist, kann er sie ver� ndern und zum 

Menschen werden. Ohne Dialog ist folglich keine Ver� nderung m� glich (vgl. ebd. 85f.). Der 

Dialog soll sich nicht nur auf die Klasse der Unterdr� ckten beschr� nken, sondern auch 

zwischen der unterdr� ckten und der herrschenden Klasse gef� hrt werden. Er soll an die Stelle 

des $QWLGLDORJV treten, bei dem die Herrschenden ihre Botschaften vertikal an die Untertanen 

richten. Nach Lange geht es um die Ausweisung der Unterdr� cker aus dem Bewusstsein der 

Unterdr� ckten, und vice versa (vgl. Lange 1973: 21). 

 

Bewusstseinsbildung findet jedoch nie ausschlieûlich im Geiste statt. Sie geht immer mit 

Aktionen einher, die aus der Reflektion der Wirklichkeit erfolgen. Durch erneute Reflektion 

der get� tigten Aktionen k� nnen weitere, die Wirklichkeit ver� ndernde Aktionen erfolgen. 

Diesen Mechanismus nennt Freire 5HIOH[ LRQ�$NWLRQ (vgl. Holm 1991: 95). 

%HZXVVWVHLQVELOGXQJ beschr� nkt sich also nicht nur auf Ver� nderungen der inneren geistig-

kulturellen Wirklichkeit (Konzeptionen und Wertvorstellungen des Menschen), sondern 
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umfasst auch Wandlungen der � uûeren, strukturellen Wirklichkeit (z.B. Aufl� sung des 

Machtmonopols der Regierung). 

 

Am Ende dieses Prozesses steht nach Freire ein NULWLVFK�WUDQVLWLYHV Bewusstsein. Es zeichnet 

sich durch das Bestreben aus, ¹Verzerrungen und vorgefasste Meinungen bei der 

Problemanalyse zu vermeiden sowie die Ablehnung einer passiven, Verantwortung 

abschiebenden Haltungª (Hagleitner 1991: 97). Allerdings stellt es nicht einen starren 

Zustand dar, den man sich dauerhaft aneignet. Freire versteht das NULWLVFK�WUDQVLWLYH 

Bewusstsein als einen st� ndigen Lehr- und Lernprozess, dessen ¹Konsequenz die immer neue 

Umw� lzung, der immer neue Auszug aus dem Status quoª ist (Lange 1973: 23). Nicht zuletzt 

deswegen hat sich Paolo Freire immer als lernender Lehrer gesehen (vgl. Simpfend� rfer 1991: 

11). 

 

 

 

� �� �� �� ��=XVDP P HQIDVVXQJ�

 

Aus den dargelegten Erl� uterungen geht hervor, dass politisches Empowerment ein Prozess 

ist, durch den benachteiligte Menschen die Kontrolle � ber Themen, die ihr Leben allgemein 

betreffen, (wieder)erlangen. 

 

Mit den Worten Freires ausgedr� ckt, entwickeln die Menschen durch den Prozess der 

Bewusstseinsbildung ein kritisch-analytisches Verst� ndnis ihrer Wirklichkeit. Durch diese 

F� higkeit k� nnen sie zu aktiven Subjekten sozialer sowie politischer Gestaltung ihrer Umwelt 

werden. 
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� �� ��. RP P XQDOH�3DUWL] LSDWLRQ�

 

Es stellt sich die Frage wo partizipatorische Beteiligungsformen sinnvoll sind, um 

demokratische und effektive Entscheidungsprozesse zu etablieren sowie ein Empowerment 

benachteiligter Bev� lkerungsgruppen zu bewirken.  

 

Aus der Sicht der Empowerment-Praxis pl� diert Stark (1996: 79) f� r eine Einf� hrung von 

partizipatorischen M� glichkeiten auf der lokalen Ebene, da sie f� r Personen und 

Gemeinschaften den konkreten Bezug zu ihrer Wirklichkeit darstellt. Die globalen 

Verflechtungen der makropolitischen Themen (z.B. Volkswirtschaftspolitik) w� rden aufgrund 

ihrer Komplexit� t, Hilflosigkeit und Frustration ausl� sen. Mikropolitische Themen in kleinen, 

� berschaubaren Einheiten sind dagegen geeignet, um ein Gef� hl etwas bewirken zu k� nnen 

und damit zusammenh� ngende Kompetenzen, zu entwickeln. 

 

Auch zahlreiche politikwissenschaftliche Autoren argumentieren f� r eine verst� rkte 

Implementierung von Formen der B� rgerbeteiligung auf kommunaler Ebene. Herzberg stellt 

klar, dass in der Gemeinde der Bezug der Menschen zu ihren Problemen unmittelbar und die 

Auswirkungen politischer Entscheidungen direkt erfahrbar sind. Deswegen ist hier die Chance 

Politik mitzugestalten besonders groû (vgl. Herzberg 2001: 19). Eine zus� tzliche Motivation 

f� r die B� rger ist, dass jeder Einzelne, auf Grund der begrenzten Anzahl von Betroffenen auf 

der lokalen Ebene, ein st� rkeres Gewicht bei der Entscheidungsfindung einnimmt (vgl. 

Hollihn 1978: 87). Menschen, die aus einer gemeinsamen Lebenswelt kommen, k� nnen 

auûerdem leichter in einen Dialog eintreten und sich � ber gemeinsame Entwicklungsziele 

verst� ndigen als im nationalen oder globalen Raum. ¹Die Verwurzelung in einer Region, die 

gleiche r� umliche Vorstellung der Problembereiche und die gemeinsame Kenntnis der 

konkreten Begriffe der Alltagswelt stellen eine Dialogbasis dar, die die Vorstellungen � ber 

die zuk� nftige Orientierung fassbar machtª (M� ller-Christ 1998: 144f.). 
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� �� �� �� $ NWLYH�%• UJHUVFKDIW��XQG�9 LHU�( EHQHQ�0 RGHOO�

 

Im Folgenden werden die beiden Konzepte kommunaler Partizipation aktive B� rgerschaft 

nach Carsten Herzberg und Vier-Ebenen-Modell nach Bodo Kochniss erl� utert und 

aufeinander bezogen. Nach einer kurzen Einf� hrung zum Begriff der Gemeinde wird die 

kommunale Partizipation in Partizipation an politischen und in Partizipation an 

administrativen Aufgaben unterteilt. Ziel dieses Kapitels ist die Darstellung echter 

Partizipationsm� glichkeiten im administrativen Bereich. 

 

 

 

� �� �� �� �6WHOOXQJ�XQG�$ XIJDEHQ�GHU�* HP HLQGH�

 

Die Gemeinden werden als Fundament des Staates betrachtet (vgl. 11 Abs. 4 LV Bay nach 

Papenheim/Baltes/Tiemann 2002: 25). Der B� rger kommt mit ihnen h� ufiger und 

unmittelbarer in Ber� hrung als mit anderen staatlichen Beh� rden. Im Alltag sind es vor allem 

die Gemeinden, die gegen� ber dem B� rger Leistungen erbringen und das menschliche 

Zusammenleben im Rahmen der Leistungs- und Ordnungsverwaltung sichern. Die 

Kommunen versorgen die Menschen mit Wasser und Energie, sie leisten Kinder-, Jugend- 

und Sozialhilfe, Schulen und Kinderg� rten werden von ihnen unterhalten, sie bieten ihren 

Einwohnern Gr� nanlagen, Kultureinrichtungen, Sportst� tten, etc an (vgl. Papenheim/Baltes/ 

Tiemann 2002: 25f.). Diese Leistungen werden im Rahmen der kommunalen 

Selbstverwaltung erbracht: ¹Kommunale Selbstverwaltung bedeutet das Recht und die 

tats� chliche F� higkeit der kommunalen Gebietsk� rperschaften im Rahmen der Gesetze einen 

wesentlichen Teil der � ffentlichen Angelegenheiten in eigener Verantwortung zum Wohl 

ihrer Einwohner zu regeln und zu gestaltenª (BGB1.II 1987 nach Papenheim/Baltes/Tiemann 

2002: 25). 

 

Die Gemeinde ist also ein ausf� hrendes Organ des Staates, das die zu erbringenden 

Leistungen in Eigenverantwortlichkeit gestaltet. Ziel ihres Handelns ist stets das Gemeinwohl. 

Die Gemeinden nehmen einerseits Aufgaben wahr, die sie selbst ausw� hlen und bei denen das 

Selbstbestimmungsrecht sehr weit geht. Sie m� ssen aber auch vom Staat � bertragene 

Aufgaben durchf� hren, f� r die unterschiedlich starke staatliche Vorgaben bestehen. Hier soll 

nur auf die freiwilligen und pflichtigen Selbstverwaltungsaufgaben eingegangen werden, da 
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die Auftragsangelegenheiten des Staates f� r diese Arbeit nicht von Belang sind. Unter 

Selbstverwaltungsaufgaben versteht man die Aufgaben, zu deren Wahrnehmung die 

Gemeinde nicht verpflichtet ist, f� r die also keine inhaltlichen Vorgaben durch staatliche 

Rechtsvorschriften bestehen. Als Beispiele sind hier die Errichtung und Unterhaltung von 

Sport- Kultur- und Bildungseinrichtungen zu nennen sowie die F� rderung der Vereine oder 

des Wohnungsbaus. Pflichtaufgaben werden dagegen der Gemeinde per Gesetz � bertragen. 

Sie kann hier nicht � ber das 2 E, sondern nur � ber das : LH entscheiden, soweit die 

gesetzlichen Vorschriften einen derartigen Spielraum vorsehen (ebd. 29f.). 

 

Der Rat ± die gew� hlte Vertretung der B� rger ±, die ausf� hrende Verwaltung und die B� rger 

sind die zentralen Akteursgruppen auf der kommunalen Ebene. Zur Darstellung dieser 

Akteure und ihrer Beziehungen zueinander dient hier das von Herzberg (2000) und Kochniss 

(2003) angewandte Funktionsdreieck (vgl. Abbildung 1): ¹ Im klassischen System der 

repr� sentativen Demokratie mit einer hierarchischen Verwaltung lassen sich diese 

Beziehungen als Wahl (B� rger/Rat), Regelsteuerung (Rat/Verwaltung) und 

Leistungserbringung (Verwaltung/B� rger) beschreibenª (Kochniss 2003: 66). Im Gegensatz 

zu Herzberg (2000: 16), der wechselseitige Beziehungen zwischen den drei Akteursgruppen 

beschreibt, behauptet Kochniss (Kochniss 2003: 66), dass ¹ reziproke Einflusswegeª kaum 

vorliegen. 

 

����������������������������������������������%H] LHKXQJHQ�GHU�$ NWHXUH�LP �) XQNWLRQVGUHLHFN�

 

���������������4 XHOOH��. RFKQLVV����������$ EELOGXQJ�� �

�����������

 

 

�
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� �� �� �� �. RP P XQDOH�3DUWL] LSDWLRQ�

 

Herzberg versteht unter kommunaler Partizipation die Teilnahme der B� rger an den politisch-

administrativen Aufgaben (vgl. Herzberg 2000: 34). Dabei unterscheidet er zwischen der 

Beteiligung auf politischer Ebene (Rat) und auf der Ausf� hrungsebene (Verwaltung). Auf 

politischer Ebene werden die Was-Entscheidungen getroffen, d.h. es werden Ziele und 

Leitbilder festgelegt, deren Umsetzung die Aufgabe der administrativen Ebene ist. Im 

Funktionsdreieck ist diese Trennung in 3DUWL]LSDWLRQV- und / HLVWXQJVVHLWH dargestellt (vgl. 

Abbildung 2).  

 

' LH�3DUWL] LSDWLRQV��XQG�/ HLVWXQJVVHLWH�GHV�) XQNWLRQVGUHLHFNV�

 

4 XHOOH��9 HUIDVVHU�QDFK�+ HU] EHUJ����������$ EELOGXQJ�� �

 

Herzberg unterscheidet weiterhin in seinem Modell zwischen politisch-administrativen 

System und Zivilgesellschaft4 (vgl. Abbildung 3). Einerseits verdeutlicht die 

Gegen� berstellung dieser beiden Dimensionen die Perspektive des B� rgers, der das 

Zusammenspiel zwischen Rat und Verwaltung als ein undurchschaubares, einheitliches 

System wahrnimmt (vgl.: Kochniss 2003: 66). Andererseits weist diese Darstellung auf zwei 

Qualit� ten der Partizipation, n� mlich der HFKWHQ und XQHFKWHQ Partizipation hin. 

Normalerweise verfolgen die B� rger private oder gemeinn� tzige Interessen im Bereich der 

Zivilgesellschaft (unechte Partizipation). Engagieren sie sich jedoch f� r das System, indem sie 

Aufgaben des Rates oder der Verwaltung � bernehmen, bewegen sie sich im politisch-

administrativen Bereich (echte Partizipation). Diese � berg� nge von unechter zu echter 

Partizipation befinden sich im Funktionsdreieck an den Schnittstellen der Zivilgesellschaft 

und dem politisch-administrativen System (vgl. Herzberg 2000: 26 ff.). 

                                                
4 Zivilgesellschaft l� sst sich hier als Raum auûerhalb des politisch-administrativen Bereichs begreifen. 
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' LH�%HUHLFKH�GHU�=LYLOJHVHOOVFKDIW�XQG�GHV�SROLWLVFK�DGP LQLVWUDWLYHQ�6\ VWHP V�LP �) XQNWLRQVGUHLHFN�

 

������������������4 XHOOH��+ HU] EHUJ����������$ EELOGXQJ�� �

 
 
 
 

� �� �� �� ��3DUWL] LSDWLRQ�DQ�SROLWLVFKHQ�( QWVFKHLGXQJHQ�

 

In Zusammenhang mit der Mitwirkung an politischen Entscheidungen des Rats, differenziert 

Herzberg (ebd. 20) des Weiteren zwischen IRUPDOHQ und LQIRUPDOHQ M� glichkeiten der 

Beteiligung. Letztgenannte Formen sind auûerhalb eines institutionellen Rahmens ablaufende, 

h� ufig spontane Mobilisierungsprozesse. Diese k� nnen legaler  (z.B. angemeldete 

Demonstrationen) oder illegaler Art (ziviler Ungehorsam und Gewaltakte) sein (vgl. Kaase 

2000).  

 

Die informalen Beteiligungsm� glichkeiten lassen sich den unechten Partizipationsformen 

zuordnen, da sie keinen direkten Einfluss der B� rger auf Ratsentscheidungen zulassen. Das 

gleiche gilt f� r formale Beteiligungsm� glichkeiten der ¹Meinungsbildungª (Herzberg 2000: 

21). Darunter sind bestimmte Informations- und Anh� rungsrechte zu verstehen, in denen die 

B� rger ihre Interessen und Bed� rfnisse dem Rat vermitteln k� nnen. Zwar sind diese Rechte in 

einem institutionellen Kontext klar definiert und dem B� rger gegen� ber dem Rat garantiert, 

dieser ist jedoch nicht an die Weisungen der Einwohnerschaft gebunden und kann unabh� ngig 

von ihr entscheiden (ebd. 20ff.). 
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Erst bei den echten Partizipationsformen besitzt der B� rger konkrete Kompetenzen, mit denen 

er Aufgaben des Rats � bernimmt. Herzberg nennt unter anderem als Beispiel das 

B� rgerbegehren und den B� rgerentscheid, bei denen die Einwohnerschaft die klassischen 

Ratsfunktionen der Antragstellung und Abstimmung � bernimmt (ebd. 24f.). 

 

 

 

� �� �� �� ��3DUWL] LSDWLRQ�DQ�DGP LQLVWUDWLYHQ�$ XIJDEHQ�

 

Das Hauptaugenmerk dieser Diplomarbeit richtet sich auf die kommunale Partizipation des 

B� rgers auf der Leistungsseite. Anhand des Vier-Ebenen-Modells nach Kochniss (vgl. 

Abbildung 4) soll in Verbindung mit der eben beschriebenen qualitativen Unterscheidung der 

Partizipation (echt/unecht) gezeigt werden, inwieweit eine echte Beteiligung der B� rgerschaft 

an den Aufgaben der Verwaltung m� glich ist. Kochniss unterscheidet in diesem Modell vier 

Ebenen der Gestaltung und Erbringung � ffentlicher Aufgaben ± Kundenebene, 

Produktionsebene, Managementebene, Politikebene ± deren Einflussbereich und Tragweite 

der zu treffenden Entscheidungen mit jeder Stufe steigt.  

 

 

�����������4 XHOOH��9 HUIDVVHU�QDFK�. RFKQLVV����������$ EELOGXQJ�� �
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Kochniss vier Ebenen orientieren sich am Modell des New Public Management. Dieser 

Begriff bezeichnet eine Vielzahl von Reformkonzepten, deren Implementierung in den 

verschiedenen OECD-L� ndern erfolgte, die sich seit den 1970er Jahren wegen 

wirtschaftlicher oder lokalpolitischer Krisen, mit Verwaltungsreformen befassten (vgl. 

Kochniss 2003: 13). Gemein ist diesen Konzepten die � bernahme von Strategien aus der 

Privatwirtschaft. Nach Eckhard Schr� ter und Helmut Wollman sind sie ein ¹B� ndel 

verwaltungspolitischer Reformstrategien, die � berwiegend von einer betriebswirtschaftlichen 

Interpretation des Verwaltungshandelns geleitet wirdª (Schr� ter/Wollman 2001 nach 

Kochniss 2003: 13). Der zentrale Ansatz dieser Konzepte ist, ¹dass die B� rger als Abnehmer 

� ffentlicher Leistungen analog zur Privatwirtschaft als Kunden zu behandeln sindª (Kochniss 

2003: 94). Das Konzept der Kundenorientierung kann Fortschritte in den Bereichen der 

Kommunalverwaltung bewirken, in denen der B� rger bisher als Bitsteller, Untertan oder als 

Objekt der Bevormundung betrachtet wurde (vgl. Papenheim/Baltes/Tiemann 2002: 37). 

Allerdings erweitert es nicht ein Verst� ndnis der B� rger als passive Masse. Kochniss 

bezeichnet deswegen den B� rger auf dieser Ebene auch als ¹Nutznieûerª (2003: 94) 

� ffentlicher Leistungen. Seine aktive Beteiligung am Produktionsprozess wird nicht erwartet, 

sondern h� chstens eine Stimmabgabe im Rahmen vorgefertigter Instrumente, die sich auf 

Verfahren der Marktforschung und Meinungsbefragung durch die Stadtverwaltung 

beschr� nken (ebd. 95f). Dementsprechend ist die Kundenrolle des B� rgers nach Herzberg den 

unechten Partizipationsformen zu zu ordnen, da er die Grenze zum politisch-administrativen 

System nicht � berschreitet. 

 

Die Partizipation auf der Produktionsebene unterscheidet sich von der bisherigen Kundenrolle 

dadurch, dass eine aktive Beteiligung der B� rger an der Erstellung � ffentlicher Leistungen 

vorgesehen ist. Herzberg (2000: 28f.) umfasst dies mit dem Begriff der ' HYROXWLRQ, der 

Verlagerung kommunaler Aufgaben in die Zivilgesellschaft. Im Konkreten bedeutet dies eine 

� bertragung der Produktion � ffentlicher Leistungen auf die Privatwirtschaft, NRO sowie die 

Schaffung von Formen des Ehrenamts. Diese Ehren� mter umfassen freiwillige T� tigkeiten, 

die projektbezogen und in einem f� r den B� rger � berschaubaren Rahmen verlaufen (vgl. 

Kochniss 2003: 98). Sie bieten dem B� rger konkrete Einflussm� glichkeiten auf die 

Gestaltung der eigenen Kommune. Öffentliche Leistungen, die bisher nicht, oder nur wenig 

zufriedenstellend erbracht worden sind, k� nnen durch die B� rgerschaft in Eigenregie realisiert 

werden. So erhalten die B� rger ¹ im Rahmen solcher Projekte oder Aufgaben auch die 

M� glichkeit, ihre direkte Lebensumwelt, zumindest im Kleinen, zu gestaltenª (Kochniss 
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2003: 100). Der B� rger als Leistungserbringer entspricht daher einer echten 

Partizipationsform, da er in die politisch-administrative Sph� re eingebunden wird. Kochniss 

(2003: 100) unterscheidet folgende Formen der � ffentlichen Leistungserbringung durch die 

B� rger: Selbsthilfegruppen, die vor allem im sozialen und karitativen Bereich t� tig sind, 

Formen der Selbstorganisation auf nachbarschaftlicher Ebene oder im Rahmen der gesamten 

Kommune und traditionelle sowie neue Vereine. 

 

Die n� chste Stufe der Beteiligung an der Leistungsseite ± wenn man den Einflussbereich und 

Reichweite der mit zu entscheidenden Angelegenheiten betrachtet ± ist die Rolle des B� rgers 

als Verwalter. Auf dieser Ebene werden die Kr� fte der B� rger nicht mehr nur f� r die 

Produktion von � ffentlichen Leistungen eingesetzt, sondern auch in deren Planungen, in 

denen den B� rgern ein konkretes Mitspracherecht einger� umt wird. Dementsprechend ist die 

Rolle des B� rgers als Verwalter auf der H� he der Verwaltungsspitze anzusiedeln, wo die 

vorformulierten Ziele der Politik umgesetzt werden. Die Skepsis der professionellen 

Stadtverwalter an der Kompetenz der B� rger in Fragen der Stadtentwicklung ist nach 

Kochniss nicht immer begr� ndet, da die Verwaltung nicht in allen F� llen � ber einen Wissens- 

oder Kompetenzvorsprung verf� gt. Den B� rger sieht er als innovative Quelle, der in der Lage 

ist ¹eingefahrene Strukturen durch neue Denkans� tze zu belebenª (Kochniss 2003: 96). In 

diesem Sinne ist das Expertenwissen der Planungsbetroffenen zu erw� hnen, durch deren 

Einfluss in den Entscheidungsprozess Informationsdefizite beseitigt und Fehlplanungen, die 

an den tats� chlichen Bed� rfnissen der B� rger vorbeigehen, verhindert werden k� nnen (vgl. 

M� ller Christ 1998: 153).  

 

Die Managementebene er� ffnet den B� rgern zahlreiche echte Partizipationsformen, die ihnen 

die F� higkeit zur Gestaltung der eigenen Lebensumwelt geben. So k� nnten beispielsweise 

B� rgern eines Stadtteils im Rahmen eines Kontraktmanagements5 Budgets zur Verf� gung 

gestellt werden, um Projekte innerhalb ihres eigenen Wohnbereichs selbst organisieren und 

initiieren zu k� nnen.  

 

Wie bereits dargelegt wurde, ist die Aufgabe der politischen Ebene (Rat), Zielformulierungen 

vorzugeben. Der Rat nimmt dementsprechend den h� chsten Rang im Vier-Ebenen-Modell 

ein. Die B� rgerbeteiligung auf der Partizipationsseite wurde in dieser Arbeit schon 

                                                
5 ¹Als Grundstruktur der Verwaltungssteuerung sieht Kontraktmanagement vor, dass die Verantwortung von 
einer h� heren Ebene auf eine niedrigere Ebene delegiert wird. Dabei werden von der h� heren Ebene jeweils 
Leistungsvorgaben formuliert und Auftr� ge erteiltª (Hopp/G� bel 1999: 52). 
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ausf� hrlich behandelt und wird im Zusammenhang mit diesem Modell nicht n� her erl� utert, 

da sie im weiteren Verlauf dieser Arbeit keine prominente Rolle spielen wird. 

 

 

� �� �� �� ��' DV�' UHLHFN�DNWLYHU�%• UJHUVFKDIW�

 

Aus den vorangegangenen Erl� uterungen wird deutlich, dass aktive B� rgerschaft in der 

lokalen Demokratie erstens im politisch-administrativen Bereich als echte Partizipation 

stattfindet.6  

 

Zweitens erstreckt sie sich sowohl auf die Beteiligung an Entscheidungen des Stadtrats 

(Partizipationsseite) als auch auf die Mitwirkung an Planungsprozessen der Verwaltung sowie 

dem Erstellen von � ffentlichen Leistungen (Leistungsseite). Der auf der Rat/Verwaltung-

Achse eingezeichnete Punkt repr� sentiert die � bernahme der B� rgerschaft von Aufgaben des 

Rats sowie der Verwaltung. Aktive B� rgerschaft nimmt somit die zentrale Position zwischen 

den beiden klassischen politisch-administrativen Akteursgruppen ein. Verbindet man die drei 

eingezeichneten Punkte, ergibt sich das Dreieck aktiver B� rgerschaft (vgl. Abbildung 5).  

 

' DV�' UHLHFN�DNWLYHU�%• UJHUVFKDIW�

 

4 XHOOH��9 HUIDVVHU�QDFK�+ HU] EHUJ����������$ EELOGXQJ�� �

 

                                                
6 An dieser Stelle weiche ich von Herzbergs Argumentation ab, da er zwei Qualit� ten aktiver B� rgerschaft 
erkennt: ¹Die eine findet im Bereich der Zivilgesellschaft statt [unechte Partizipation], die andere im politisch-
administrativen System [echte Partizipation]ª (Herzberg 2000: 34). Dies widerspricht dem Modell des Dreiecks 
aktiver B� rgerschaft, das sich ausschlieûlich im politisch-administrativen Bereich befindet. Selbstverst� ndlich 
handeln Individuen einer aktiven B� rgerschaft auch auf zivilgesellschaftlichen Ebene. Diesen Umstand sehe ich 
als selbstverst� ndlich an und meine, dass er nicht in einer Theorie Aktiver B� rgerschaft ber� cksichtigt werden 
muss. 
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Seine Lage innerhalb des politisch-administrativen Systems verdeutlicht die Integration der 

B� rger als Teil der kommunalen Verwaltung. Sie k� nnen nun innerhalb der 

zivilgesellschaftlichen sowie politisch-administrativen Dimension handeln. Die nur teilweise 

Ausf� llung der politisch-administrativen Dimension durch das Dreieck aktiver B� rgerschaft 

demonstriert, dass die B� rgerschaft nicht s� mtliche Aufgaben � bernimmt, sondern mit dem 

Rat und der Verwaltung gemeinsam entscheidet und handelt. Somit wird die in Kapitel 

2.1.1.3. dargestellte Forderung Genros nach einer Beteiligung des B� rgers an der Macht, ohne 

alle Aufgaben des politisch-administrativen Systems zu � bernehmen, erf� llt. 

 

Es bleibt zu erw� hnen, dass die Einf� rbung der unteren H� lfte des Dreiecks aktiver 

B� rgerschaft verdeutlichen soll, dass in dieser Arbeit vor allem die Partizipation der B� rger 

an den administrativen Aufgaben der Kommunalverwaltung im Mittelpunkt stehen wird. 

 

 

 

� �� �� �� ��=XVDP P HQIDVVXQJ�

 

Herzberg definiert den Begriff der kommunalen Partizipation als Teilnahme der B� rger an 

politisch-administrativen Aufgaben. Dabei ist zu unterscheiden zwischen der Teilhabe an 

politischen Entscheidungen des Rats (Partizipationsseite) und der Realisierung von 

Planungsprozessen sowie der Erstellung � ffentlicher Leistungen durch die Verwaltung 

(Leistungsseite). Anhand des Kriteriums von echten und unechten Beteiligungsformen, l� sst 

sich Partizipation qualitativ bewerten. Echte Partizipation findet statt, sobald die B� rger an 

Aufgaben teilhaben, die traditionell der politisch-administrativen Dimension vorbehalten sind. 

Die im Zentrum dieser Arbeit stehenden echte Partizipationsformen auf der administrativen 

Ebene, konnten unter Zunahme des Vier-Ebenen-Modells nach Kochniss, auf der Manager- 

(Planung) sowie auf der Produktionsebene (Ausf� hrung) identifiziert werden. In der 

abschlieûenden Darstellung des Partizipationsmodells der aktiven B� rgerschaft nach 

Herzberg, wurde verdeutlicht, dass sich kommunale Partizipation der B� rger an der politisch-

administrativen Dimension abspielt, in der die B� rger in die Erf� llung von � ffentlichen 

Aufgaben integriert sind. 
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Es stellt sich die Frage, welche Vorraussetzungen Stadtverwaltungen schaffen m� ssen, um 

eine Partizipation der B� rger zu f� rdern. In diesem Zusammenhang sollen im folgenden 

Kapitel entsprechende Kriterien formuliert werden. 

 
 

 

 

 

� �� �� �� 9 LHU�. ULWHULHQ�I• U�HLQH�DNWLYH�%• UJHUVFKDIW�

 

In seiner Arbeit zieht Herzberg (2001: 109ff.) den B� rgerhaushalt von Porto Alegre als 

Indikator heran, um allgemeine Voraussetzungen f� r eine aktive B� rgerschaft zu ermitteln. 

Zum Schluss seiner Untersuchung pr� sentiert er zehn universelle Kriterien f� r kommunale 

Regierungen, die das Konzept einer aktiven B� rgerschaft in ihren Gemeinden f� rdern 

m� chten. Ich m� chte hier f� nf dieser zehn Aspekte, die mir zentral erscheinen, darstellen, 

wobei ich zur besseren Verst� ndlichkeit zwei dieser Punkte zusammen fasse. Folgende 

Aspekte werden in den wissenschaftlichen Diskurs gestellt und erweitert, so dass sie auch 

Kriterien f� r nicht-staatliche Organisationen darstellen, die die Bev� lkerung im Rahmen von 

Hilfsprojekten st� rker beteiligen m� chten.  

 

 

 

� �� �� �� ��h EHUWUDJXQJ�YRQ�( QWVFKHLGXQJVNRP SHWHQ] HQ�

 

Nach � berzeugung vieler Autoren sind B� rger eher bereit, an Projektplanungen zu 

partizipieren, wenn sie an den zu treffenden Entscheidungen unmittelbar teilhaben k� nnen. 

Hierbei muss es sich um Entscheidungsm� glichkeiten handeln, die wichtige 

Themenkomplexe umfassen. Die Kompetenz der B� rger in diesen Fragen muss anerkannt 

werden. Deshalb sollten ihre Beschl� sse im Planungsprozess bindend sein (vgl. Kochniss 

2003: 101). Es demotiviert und hemmt die beteiligten B� rger, wenn ihre m� hsam erarbeiteten 

Beschl� sse von einem h� heren Entscheidungsorgan � berstimmt werden k� nnen. M� chte eine 

Organisation die B� rger davon � berzeugen, dass ihre Mitarbeit erw� nscht ist und sie ihre 

Interessen selbst umsetzen k� nnen, muss sie einen Teil ihrer Macht abgeben. Analog zu 

Kochniss (vgl. 2003: 100ff.) bezieht sich dieser Aspekt auf die Beteiligung der B� rger an 

Projektplanungen (Managementebene). 
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� �� �� �� ��5 DXP �I• U�6HOEVWRUJDQLVDWLRQ�

 

Neben der Abgabe von Entscheidungskompetenzen m� ssen Stadtverwaltungen und NRO 

auch inhaltlich Engagement und Einsatz bei der Bev� lkerung unterst� tzen. Bez� glich der 

Beteiligung an der Ausf� hrung von Projekten (Produktionsebene) erwarten B� rger Freir� ume, 

in denen sie ihre eigenen Ideen umsetzen k� nnen. ¹Kreative Aufgaben, deren Ergebnis 

sichtbar wird, werden T� tigkeitsbereichen vorgezogen, die eher eine stupide 

Leistungserbringung beinhaltenª (Kochniss 2003: 98). Gewachsene Strukturen einer 

organisierten B� rgerschaft sollen akzeptiert und mit ihr zusammengearbeitet werden. Die 

Schaffung von parallelen partizipatorischen Prozessen, die nicht in die vorhandenen sozialen 

und politischen Strukturen eingebunden sind, w� re kontraproduktiv (Edgerton 2000: 9). Auch 

unliebsame Beschl� sse der B� rgerorganisationen sollten trotz Entscheidungshoheit der 

Stadtverwaltung bzw. der NRO nicht r� ckg� ngig gemacht werden, um der Mobilisierung der 

Bev� lkerung nicht entgegenzusteuern.  

 

 

 

� �� �� �� ��%HUHLWVWHOOXQJ�YRQ�5 HVVRXUFHQ�

 

Die Schaffung von partizipatorischen Strukturen erfordert die Bereitstellung von 

unterschiedlichen Ressourcen durch die Stadtverwaltung und die Organisationen. Diese sind 

mit erheblichen finanziellen Aufwendungen verbunden, da es nach Herzberg Partizipation 

¹nicht zum Nulltarifª (2000: 108) gibt. Erstens sollte professionelles Personal mit 

partizipatorischem Know-how besch� ftigt werden. Dieses sollte sich gezielt der Organisation, 

Verwaltung und Begleitung partizipatorischer Prozesse widmen. Zweitens fordert Herzberg 

(2000: 108) die Schulung der B� rger, um ihnen ein Verst� ndnis f� r kommunalpolitische 

Zusammenh� nge zu vermitteln. Herzberg sieht einen Grundstock dieser Kenntnisse als 

Bedingung f� r die Aus� bung von Entscheidungskompetenzen. Analog zu Herriger m� ssen 

solche Schulungen die Vermittlung von ¹partizipatorischen Kompetenzenª (vgl. Herriger 

1997: 186) beinhalten, um den B� rgern auch F� higkeiten zur Selbstorganisation zu 

vermitteln. Drittens sind finanzielle Mittel f� r kurzfristige, konkrete Anreize zur Partizipation 

bereitzuhalten. Nach M� ller-Christ (1998: 161) ist es nicht ratsam, allein auf die intrinsische 

Motivation der Beteiligten f� r die L� sung der mittel- bis langfristigen Beteiligungsaufgabe zu 

bauen. Deswegen empfiehlt M� ller-Christ die Beteiligten mit kleinen 
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Aufwandsentsch� digungen zus� tzlich zur Teilnahme zu bewegen. Solche 

Aufwandsentsch� digungen sind beispielsweise ein gemeinsames Essen, ein T-Shirt oder ein 

Gutschein.7 

 

 

 

� �� �� �� ��2 IIHQKHLW�GHV�3DUWL] LSDWLRQVSUR] HVVHV�

 

B� rgerbeteiligung sollte prinzipiell der gesamten Bev� lkerung offen stehen (vgl. Herzberg 

2000: 107). Organisationen sollten sich dar� ber im klaren sein, dass beim 

Partizipationsprozess die Verbesserung des Allgemeinwohls bzw. die L� sung kommunaler 

Probleme im Vordergrund steht und nicht eigene Partikularinteressen. So sollten 

beispielsweise Regierungen oder Kirchen nicht nur ihre Anh� nger, sondern alle B� rger, 

unabh� ngig von ihren politischen, religi� sen oder sonstigen � berzeugungen, ansprechen. 

Zudem ist es notwendig, dass die Institutionen untereinander kooperieren, um gemeinsam 

einen Partizipationsprozess in der Bev� lkerung anzustoûen und nicht einzelne Teile der 

Einwohnerschaft gegeneinander auszuspielen (vgl. Edgerton: 2000: 9)��Dieser Punkt erscheint 

mir in Nicaragua, einem Land mit einer politisch hochgradig polarisierten Bev� lkerung, 

besonders wichtig.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                
7 Selbstverst� ndlich kann auch das Erleben der Zusammenarbeit in der Gemeinschaft ein kurzfristiger Anreiz 
sein, allerdings bleibt es schwierig, mittellose Menschen, die auf materielle Hilfen angewiesen sind, davon zu 
� berzeugen und zur Partizipation zu bewegen. 
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� �� �� 3DUWL] LSDWLRQ�LQ�1 LFDUDJXD�

 

Im Folgenden wird die partizipative Kultur Nicaraguas beschrieben und strukturelle 

Bedingungen f� r eine Partizipation auf kommunaler Ebene erl� utert. Zun� chst werden einige 

zentrale Daten und Fakten zur geographischen sowie politischen Situation des Landes und zur 

sozio� konomischen Lage seiner Bev� lkerung dargestellt.8 

 

 

 

� �� �� �� $ OOJHP HLQH�' DWHQ�] X�1 LFDUDJXD�XQG�VHLQHU�%HY| ONHUXQJ�

 

Nicaragua liegt in der Tropenzone zwischen dem 11. und 15. n� rdlichen Breitengrad und 

zwischen dem 83. und 97. Grad der westlichen L� nge. Es ist fl� chenm� ûig mit ca. 130.700 

qkm der gr� ûte Staat Zentralamerikas und grenzt im Norden an Honduras, im S� den an Costa 

Rica, im Westen an den Pazifik und im Osten an den Atlantik. Das Klima Nicaraguas ist 

tropisch-feucht und heiû. Die Atlantikk� ste z� hlt zu den regenreichsten Gebieten der Welt. 

Die Tagestemperaturen schwanken zwischen 25°C und 35°C und sinken nachts selten unter 

24°C. Die Luftfeuchtigkeit liegt zwischen 60% und 100%. In der Regenzeit vom Mai bis 

November kommt es oft zu wolkenbruchartigen Regenf� llen und gelegentlichen tropischen 

St� rmen. Neben dem Risiko aufkommender Hurrikans (zuletzt 0 LWFK im Jahre 1998), birgt 

eine Kette von aktiven Vulkanen entlang der Pazifikk� ste die Gefahr von Ausbr� chen und 

Erdbeben. Die pazifische K� ste wird nicht selten durch verheerende Flutwellen heimgesucht, 

die durch Seebeben verursacht werden. 

 

Nicaragua ist ein Zentralstaat mit Pr� sidialdemokratie. Die 15 Provinzen �GHSDUWDPHQWRV� 

sind reine Verwaltungseinheiten; nur die beiden autonomen Atlantikgebiete genieûen auf 

Grund ihrer historischen und ethnischen Besonderheiten weitreichende Autonomierechte.

  

In der Hauptstadt Managua leben circa 1,5 Mio. Einwohner. Weitere gr� ûere St� dte 

Nicaraguas sind Le� n, Chinandega und Granada, die allesamt im Westen des Landes liegen. 

Das zentrale Hochland und die tropische Atlantikk� ste sind vor allem l� ndlich gepr� gt. 

                                                
8 Alle in Kapitel 2.3.1. verwendeten Daten sind den Quellen Ausw� rtiges Amt 2003, LSP 2001 und 
Zauner/Langthaler 2002 entnommen. 



 36 

Von den 5,34 Millionen Einwohnern sind 69% Mestizen und 14% Weiûe. Diese ethnischen 

Gruppen leben � ber das ganze Land verteilt. Die 10% Kreolen und 5% Indios bev� lkern vor 

allem die atlantischen Regionen. Nach inoffiziellen Sch� tzungen leben 300.000 bis 600.000 

Nicaraguaner in den USA und im benachbarten Costa Rica. 

 

Die offizielle Landessprache ist Spanisch. Weitere regionale Sprachen der kreolischen und 

indianischen Minderheit sind Kreolisch, Gar�fona, Miskito, Sumu und Rama. Rund 80% der 

Bev� lkerung ist r� misch-katholischen Glaubens. Die restlichen 20% geh� ren 

protestantischen, meist nordamerikanischen Religionsgemeinschaften an, die stetig an 

Einfluss gewinnen. 

 

Nicaragua ist nach seinem Pro-Kopf-Einkommen von 742 USD das zweit� rmste Land 

Lateinamerikas nach Haiti. 30,5% der st� dtischen Bev� lkerung und sogar 68,7% der 

Landbev� lkerung leben unterhalb der von den VN definierten Armutsgrenze von zwei USD 

pro Tag. Dies liegt unter anderem an der hohen Arbeitslosigkeit. Im Jahr 2000 waren � ber 

50% der Erwerbsf� higen ohne Arbeit und verdienten zumeist ihren Lebensunterhalt im 

informellen Sektor. Eine Folge dessen ist die weit verbreitete Unterern� hrung von 31% der 

Bev� lkerung.  

 

Nicaragua ist potenziell ein reiches Land. Es besitzt fruchtbare B� den und verf� gt � ber 

reichhaltige Rohstoffvorkommen. Allerdings ist der Reichtum ungleich verteilt. So verf� gten 

im Jahre 1998 die unteren 20% der Bev� lkerung � ber nur 2,8% des BIP, die oberen 20% 

jedoch � ber 60,5%.  

 

Das niedrige Bildungsniveau der Bev� lkerung stellt eines der gr� ûten Probleme des Landes 

dar. Die Analphabetenrate lag im Jahr 2000 bei 31%. Viele Kinder verlassen zumeist aus 

wirtschaftlichen Gr� nden nach wenigen Jahren die Grundschule, um f� r die Familie Geld zu 

verdienen. Eine mangelnde Gesundheitsversorgung der Bev� lkerung l� sst sich an einer hohen 

S� uglingssterblichkeitrate von 3,7% und einer im Vergleich zu Europa niedrigen 

durchschnittlichen Lebenserwartung von 69 Jahren feststellen. Ein weiteres Problem 

Nicaraguas ist das rasche Anwachsen der Bev� lkerung. Mit 2,6% Bev� lkerungswachstum pro 

Jahr liegt Nicaragua um das Doppelte � ber dem lateinamerikanischen Durchschnitt. Im Jahre 

waren 50% der Bev� lkerung j� nger als 17 Jahre und k� nnen als Heranwachsende kaum vom 

� berlasteten Arbeitsmarkt aufgenommen werden. 
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� �� �� �� 3DUWL] LSDWLYH�. XOWXU�LQ�GHU�* HVFKLFKWH�1 LFDUDJXDV�

 

Seit der Kolonialzeit greifen in Nicaragua � konomische Eliten spanischer Herkunft direkt in 

die Politik ein. W� hrend der Jahrhunderte betrieben sie eine extensive Agrarwirtschaft in 

Form einer feudalen Haziendawirtschaft9 (vgl. Frank 1998).  

 

In der autorit� ren Herrschaft der Konquistadoren wurde das ' HQNHQ� LQ� KLHUDUFKLVFKHQ� 2 UGQXQJHQ 

begr� ndet. In den lateinamerikanischen Gesellschaften spiegelt sich diese Einstellung insbesondere in 

klientelistischen Beziehungen wider. Die regierende Schicht nimmt die Regierten als Untertanen war, 

die es zu versorgen gilt. Die Regierten wiederum begreifen Politik als exklusive Angelegenheit der 

Machthaber und verharren selbst in politischer Apathie. Aus diesen � berzeugungen resultieren 

paternalistische Abh� ngigkeitsbeziehungen, in denen die Regierten kaum Verantwortung f� r ihr Leben 

� bernehmen und hohe Erwartungen an die Machthaber stellen (vgl. Mols 1985: 127ff.). 

 

In Nicaragua ist diese Haltung unter den armen Bev� lkerungsschichten weit verbreitet. Best� rkt wurde 

sie auch w� hrend des sandinistischen Regimes durch groûz� gige Schenkungen des Staates an die 

Armen (z.B. Grundst� cke, Maschinen, soziale Leistungen etc). Die internationalen 

Hilfsorganisationen ver� nderten diesen Zustand aufgrund ihrer karitativen Entwicklungspolitik nicht. 

Zwar griffen sie nach dem Hurrikan Mitch im Jahre 1998 schnell und mit hohem finanziellen 

Aufwand ein; durch die Verteilung von Wohlt� tigkeiten wurde jedoch die Unselbstst� ndigkeit der 

notleidenden Bev� lkerung weiter gefestigt. 

 

Die Orientierung an hierarchischen Strukturen spiegelt sich in Nicaragua unter anderem auch in der 

Ausrichtung vieler Organisationen an einer F� hrungsperson wider. So werden Staat und Parteien von 

Personen gef� hrt, die mit einer ungeheuren Machtf� lle ausgestattet sind. Auch die nicaraguanische 

Familie orientiert sich an einem ¹ jefe de la familiaª (Familienoberhaupt). Dieser repr� sentiert sie nach 

auûen und bestimmt � ber interne Familienangelegenheiten (Mayorga 2000: 69). 

 

Nach der Unabh� ngigkeit (1838) organisierte sich die Oligarchie in zwei Interessengruppen, 

der liberalen und der konservativen Partei. Nach der Macht� bernahme durch den Somoza-

Clan (1936), der durch die USA gest� tzt wurde, verbot er � brige Parteien. Parlamentssitze 

wurden, trotz abgehaltener Wahlen, nach einem festen Schl� ssel aufgeteilt (vgl. Frank 1998). 

Die Legitimation staatlicher Verwaltungsorgane fuûte dementsprechend nicht auf allgemein 

                                                
9 Ein familieneigener agrarischer Groûgrundbesitz, der von einem patriarchalischen Groûgrundbesitzer (...) und 
von zahlreichen, billigen, unterbesch� ftigten Arbeitskr� ften bewirtschaftet wird, die in ihrer Existenz weitgehend 
an die Scholle gebunden und pers� nlich durch, traditionale Beziehungen vom SDWUyQ abh� ngig sind (Wolf/Mintz 
(1975:493) zitiert nach Illert 84). 
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anerkannten Gesetzen, sondern auf den nat� rlichen Personen selbst, die ihre Stellung in 

staatlichen Ämtern mit Gewalt durchsetzten und verteidigten. 

 

Diese Strukturen, die in jener Epoche in den meisten s� d- und mittelamerikanischen Staaten 

vergleichbar waren, beschreiben die auch heute noch verbreitete Neigung der Lateinamerikaner, 

soziale und politische Beziehungen stets als Verh� ltnisse zwischen nat� rlichen Personen zu sehen. 

Loyalit� ten gelten eher konkreten Personen als den staatlichen Institutionen.10 Demzufolge wird ein 

Verwaltungsakt nicht als Dienst am B� rger interpretiert, sondern in erster Linie als ein pers� nlicher 

Gefallen gewertet. Mols benennt diese Einstellungsform mit dem Begriff des 3HUVRQDOLVPXV. Dieser 

ist ein Grund f� r die hohe Korruption in lateinamerikanischen Staaten, da ein pers� nlicher Gefallen 

eines Verwaltungsbeamten selbstverst� ndlich durch ein Entgegenkommen seitens des B� rgers 

erwidert werden muss (vgl. Mols 1985: 126). 

 

Zum anderen geh� rt zum 3HUVRQDOLVPXV das zur Schau stellen der eigenen Person. Dieser 

Individualismus f� hrt h� ufig dazu, dass der ¹normaleª Lateinamerikaner sich f� r eine Ausnahme h� lt, 

f� r die Sonderregelungen gelten ± ein weiterer Grund f� r die hohe Korruption in Mittel- und 

S� damerika (vgl. ebd.: 127).11 

 

Eine andere negative Folge des 3HUVRQDOLVPXV ist die Exklusion breiter Bev� lkerungsschichten von 

administrativen Abl� ufen und somit auch von politischer Beteiligung. Durch das Fehlen pers� nlicher 

Kontakte und die F� higkeit sich im sozialen und politischen Kontext zu bewegen wird der Zugang zur 

Staatsverwaltung erheblich erschwert. Oberschichtenangeh� rige dagegen verm� gen aufgrund einer 

besseren Ressourcenausstattung, einer gezielteren politischen Sozialisation, h� ufiger pers� nlicher 

Verbindungen und einer genaueren Kenntnis der Verzweigungen des politischen Systems einen engen 

Kontakt zur Administration aufrecht erhalten (vgl. ebd. 126f). 

 

Die jahrzehntelange (Erb-)Diktatur der Somoza-Dynastie resultierte 1979 in einen 

bewaffneten Volksaufstand unter milit� rischer F� hrung des FSLN �) UHQWH� 6DQGLQLVWD� GH�

/ LEHUDFLyQ� 1DFLRQDO� und hatte die Macht� bernahme der Sandinisten zur Folge.12 Bis zu 

diesem Zeitpunkt besaû die Bev� lkerung auf Grund von patriarchalisch-kolonialistischen 

                                                
10 In Nicaragua wird dies unter anderem deutlich an der langen Verweildauer von Personen in F� hrungs� mtern. 
So ist z.B. Daniel Ortega seit einem Vierteljahrhundert immer noch unumstrittener F� hrer der Sandinistischen 
Partei. 
11 Das starke Individualit� tsgef� hl der Lateinamerikaner steht nicht im Gegensatz zu einer hierarchisch 
geordneten Gesellschaft. In einer vertikalen Struktur kann jeder einzelne seine gesellschaftliche Position klar 
wiedererkennen (vgl. Mohls 1985: 128).  
12 Die revolution� re Bewegung wurde nach dem Freiheitsk� mpfer Sandino benannt, der den bewaffneten 
Widerstand gegen die US-amerikanische Besatzung in den 1930er Jahren anf� hrte. Der FSLN k� mpfte im 
Untergrund gegen das Somoza-Regime und f� r die Errichtung eines Staates, der sich an sozialistischen 
Gesellschaftsformen orientierte. 
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Gesellschaftsstrukturen bis zur Unabh� ngigkeitserkl� rung Nicaraguas sowie wegen einer 

extern gest� tzten oligarchischen Ordnung bis zur Revolution keine formellen 

Partizipationsrechte in der Politik. Parteienverbote und Wahlmanipulationen verhinderten gar 

eine reale Beteiligung der Nicaraguaner durch Wahlen. Dies � nderte sich in den 1980er 

Jahren unter der sandinistischen Herrschaft (vgl. Frank 1998). 

 

Nach dem Sieg der Sandinisten wurde ein Volkserziehungskonzept entwickelt, das die 

Benachteiligung der verarmten Massen im Bildungssystem beenden sollte. Die 

Analphabetenrate lag 1979 bei 50%, nur 0,3% der Bev� lkerung hatte Zugang zu 

Universit� ten. Dem Somoza-Regime hatte ein defizit� rer Bildungssektor die Erhaltung eines 

autorit� ren Staatssystems garantiert, in dem keinerlei Partizipation der breiten 

Bev� lkerungsschichten vorgesehen war. Unter den Sandinisten wurden umfassende Rechte 

auf Bildung in der Verfassung verankert und zahlreiche Bildungskampagnen mit Einbindung 

der Bev� lkerung durchgef� hrt. Die gr� ûte internationale Beachtung fand der 1980 begonnene 

Alphabetisierungsfeldzug13, in dessen Folge die Analphabetenquote binnen eines halben 

Jahres auf 13% sank. Das Ziel der Volkserziehung war die Formung der Pers� nlichkeit der 

Nicaraguaner zum KRPEUH�QXHYR (neuer Menschen). Sie sollte die Menschen zur Partizipation 

bef� higen und ihnen die Mitwirkung am Transformationsprozess der sandinistischen 

Revolution erm� glichen (vgl. Holm 1991: 97). 

 

Zu diesem Zweck wurden zahlreiche Massenorganisationen gegr� ndet, in denen die B� rger 

ihre Interessen artikulieren konnten.14 Allerdings gelang es der FSLN nicht dauerhaft die 

kultur-politische Logik aufzubrechen, nach der die Bev� lkerung traditionell vorrangig � ber 

hierarchische und klientelistische Strukturen in den politischen Prozess einbezogen war. Es 

dominierte eine Erwartungshaltung gegen� ber der regierenden Partei was die Einl� sung 

sozialer Interessen betraf. Die enge Verwobenheit der geschaffenen Organe mit Partei und 

Staat resultierte auûerdem in der St� rkung vertikaler Strukturen. Ihre oberen und mittleren 

Funktion� re wurden von der Partei ernannt; folglich galt ihre Loyalit� t eher ihrem 

Arbeitgeber als der Basis. Die Partizipation der Bev� lkerung beschr� nkte sich demnach auf 

die Ausf� hrung von Entscheidungen einer hierarchisch gef� hrten Partei (vgl. Mackenbach 

1996). 

 

                                                
13 Die Alphabetisierungskampagne wurde 1980 mit dem Preis der UNESCO ausgezeichnet. 
14 Die bedeutendsten Massenorganisationen waren 0 LOLFLDV� 3RSXODUHV� 6DQGLQLVWDV, -RUQDGDV� 3RSXODUHV� GH�
6DOXG, und &RPLWpV�GH�' HIHQVD�6DQGLQLVWD. 
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Auch nach dem Sieg der Revolution 1979 wurde die Macht der Oligarchie nicht aufgehoben. 

Einige sandinistische Minister entstammten der Oberschicht, die Kinder der sandinistischen 

F� hrer besuchten elit� re Schulen.15 Folglich versuchte die FSLN durch eine ¹Politik der 

nationalen Einheitª die Interessen der Eliten zu integrieren. Man kann sagen, dass die 

Oligarchen es � ber die Jahrhunderte hinweg bis heute verstanden haben, aufsteigende 

Schichten zu integrieren ohne ihre F� hrungsrolle zu verlieren (vgl. Frank 1998). 

 

Das innenpolitische Klima wurde w� hrend der 1980er Jahre vom Contrakrieg gepr� gt, der 

durch die USA initiiert und finanziert wurde. Er wurde jedoch auch gen� hrt durch die 

umfangreichen Sozial- und Agrarreformen, welche die B� rgerlichen ablehnten, und durch 

eine assimilierende Minderheitenpolitik, gegen die sich die Indios widersetzten (vgl. 

Zauner/Langthaler 2002: 8). 

 

Ein von Europa unterst� tzter Friedensplan f� hrte schlieûlich 1990 zu freien Wahlen und zu 

einem Machtwechsel durch den Sieg des oppositionellen Wahlb� ndnisses UON (Uni� n 

Opositora Nacional). Die F� hrung des FSLN, die ihre Niederlage eingestand, begriff die neue 

Rolle in der Opposition als Chance, undemokratische Strukturen, die sich durch ihre 

elfj� hrige Herrschaft und den Krieg gefestigt hatten, zu � berwinden und somit ihren groûen 

gesellschaftlichen Einfluss in der neuen Republik zu wahren (vgl. Mackenbach 1996). 

 

Die Stellung der gew� hlten Pr� sidentin Violeta Barrios de Chamorro innerhalb ihres 

Parteib� ndnisses war schwach. So zeichnete sich unmittelbar nach den Wahlen ein Konsens 

zwischen der FSLN und der neuen Regierung ab. Der gesellschaftliche Einfluss der FSLN 

er� ffnete der UON die M� glichkeit ihr wirtschaftliches Projekt, das unter anderem groûe 

Einschnitte im sozialen Bereich vorsah, durchzuf� hren (vgl. ebd.). 

 

Die Politik der Abkommen und der Abstimmung von Interessen wird bis heute zwischen der 

FSLN und der aktuell regierenden liberalen Partei PLC (Partido Liberal Constitucionalista) 

fortgesetzt. Ihr vorl� ufiger H� hepunkt wurde erreicht als sich im Jahre 2000 beide Parteien  

auf eine Verfassungs� nderung einigten, nach der nur die Parteien mit 4% der W� hlerstimmen 

eine staatliche F� rderung erhalten. Unter anderem wurde in der Verfassung beiden 

                                                
15 Mols (vgl. 1985: 143f) f� hrt an, dass selbst revolution� re lateinamerikanische Parteien elit� r aufgebaut sind 
bzw. von einer d� nnen F� hrungsschicht regiert werden. Ihre Anh� nger und F� hrer entstammen Gruppen von 
Intellektuellen und Studenten, die sich  z.B. durch eine ¹ filternde Spracheª den breiten Volksschichten 
entfremden� Somit erfolgte auch die sandinistische Revolution von ¹ oben nach untenª. 
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Parteif� hrern ein Parlamentsmandat auf Lebenszeit und somit Immunit� t zugesichert. Die 

zus� tzliche Tatsache, dass zu jener Zeit gegen beide Parteichefs wegen Korruption und 

Kindesmissbrauchs strafrechtlich ermittelt wurde, legt die Vermutung nahe, dass der 

eigentliche Grund f� r die Gesetzesnovelle nicht, wie offiziell behauptet, die Stabilit� t des 

Staatssystems war, sondern ausschlieûlich die Zementierung der Macht der beiden Parteien 

und ihrer F� hrer (vgl. Frank 1996). 

 

Dies soll nicht � ber die ideologische Feindschaft zwischen der FSLN und der PLC, die immer 

wieder in aggressiv vorgetragenen Reden hervorbricht, hinwegt� uschen. Eine extreme 

ideologisch-politische Polarisierung spaltet seit vielen Jahren die Bev� lkerung Nicaraguas. 

Politische Beobachter behaupten, dass sich die B� rger bei den Wahlen nicht rational 

entscheiden, sondern sich eher durch ¹ irrationale Emotionenª leiten lassen, wie puren 

Antisandinismus auf der liberalen Seite und dem ungebrochenen Glauben an den Mythos der 

Revolution bei den sandinistischen W� hlern. Man kann daher von einer permanenten 

politischen Krise in Nicaragua sprechen (vgl. Bertelsen/Jensen 2002: 17). 

 

Neben den Folgen des fast zehn Jahre andauernden B� rgerkriegs, sehe ich den Grund f� r diese 

Polarisierung auch in einer Einstellung der Nicaraguaner, die Mols eine H[ SUHVVLY�WUDQV]HQGHQWDOH�

* HLVWHVKDOWXQJ�nennt. Sie beschreibt den Hang der Lateinamerikaner soziale oder politische Absichten 

zu utopisieren. Dies geschieht in einer Art und Weise in der subjektive Gef� hle und Meinungen 

demonstrativ und m� glichst idealisiert dargestellt werden (vgl. 1985: 129ff).16 Gerade die 

Hervorhebung von subjektiven Emotionen erzeugt in Nicaragua eine starke politische Polarisierung 

der Bev� lkerung, die h� ufig nichts mit rationalen Argumenten zu tun hat. 

�

�

�

�

�

�

�

�

�

                                                
16 Ein Beispiel sind die ausschweifenden Reden von Staatsoberh� uptern wie Fidel Castro auf Cuba oder Hugo 
Chavez in Venezuela, mit denen sie ihre Zuh� rer berauschen. In Nicaragua sind mir u.a. die Prospekte 
verschiedener politisch-aktiver Organisationen aufgefallen, die mich durch ihre idealistische Illustrationen stark 
an die Propagandazeitschrift ¹Wachturmª der Zeugen Jehovas erinnerten. 
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� �� �� �� . RP P XQDOH�3DUWL] LSDWLRQ�LQ�1 LFDUDJXD�

�

�

�

� �� �� �� ��. RP P XQDOSROLWLN�LQ�1 LFDUDJXD�

�

W� hrend des Somoza-Regimes war Nicaragua ein stark zentralistisch gepr� gter Staat. Selbst 

die B� rgermeister der St� dte und Gemeinden �PXQLFLSLRV� wurden durch den Diktator 

eigenm� chtig ernannt und nach Belieben wieder entlassen. Auch die Sandinisten taten sich 

schwer mit der Durchsetzung von dezentralisierenden Reformen.  

 

Erst mit dem neuen Gemeindegesetz von 1988 erhielten die Kommunen gr� ûere Autonomie. 

Sie wurden erm� chtigt verschiedene Steuern und Geb� hren einzunehmen, � ber welche sie 

selbstst� ndig verf� gen konnten. Angesichts der geringen wirtschaftlichen Aktivit� ten und 

hohen Arbeitslosigkeit, blieb allerdings das Steuer- und Geb� hrenaufkommen minimal. Nicht 

zuletzt aus diesem Grund ist die finanzielle Ausstattung der Kommunen sehr schlecht (vgl. 

Frank 1998). 

 

Auf kommunaler Ebene bildet der alle sechs Jahre gew� hlte Stadtrat �FRQVHMR�PXQLFLSDO� die 

oberste Instanz der lokalen Regierung und � ffentlichen Verwaltung. Nach dem 

Regimewechsel im Jahre 1990 hat lokale Politik durch die Abschaffung der Provinzen�

�GHSDUWDPHQWRV� als mittlerer Ebene territorialer Organisation, an Bedeutung gewonnen. Mit 

der Einf� hrung der Direktwahl des B� rgermeisters im Jahre 1996 wurden der Bev� lkerung 

mehr Mitspracherechte gegeben (vgl. ebd.).  

 

 

Im lokalen Bereich kommt es durchaus zur Partizipation von benachteiligten 

Bev� lkerungsschichten auf informeller Ebene. Falls die Regierung keine Initiative ergreift, 

sind die Menschen meistens in der Lage sich zu organisieren und Selbsthilfeaktionen 

durchzuf� hren. Hierbei geht es um die eigenst� ndige Schaffung � ffentlicher G� ter, wie 

beispielsweise den Bau einer Schule, die Anlage eines Drainagesystems oder den in 

Eigenarbeit geleisteten Anschluss an ein Elekrizit� ts- oder Trinkwassernetz (vgl. Mols 1985: 
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137f.).17 Neu entstandene Soziale Bewegungen, NRO sowie internationale 

Hilfsorganisationen, greifen gezielt Bed� rfnisse der B� rger auf und unterst� tzten sie bei der 

Durchsetzung ihrer Interessen (vgl. Frank 1998). 

 

Auf lateinamerikanische NRO und ihre wichtige Rolle in der Entwicklungspolitik soll im 

folgenden Abschnitt eingegangen werden. 

 

 

 

� �� �� �� ��1 LFKW�5 HJLHUXQJVRUJDQLVDWLRQHQ�LQ�/ DWHLQDP HULND�

 

Der Begriff NRO kann, wortw� rtlich gelesen, zu Missverst� ndnissen f� hren. So m� sste er 

sowohl gewinnorientierte als auch nicht auf Gewinn ausgerichtete Organisationen umfassen, 

so lange sie nur nicht staatlich sind. In der Praxis wird dieser Begriff in einem anderen 

Zusammenhang verwendet: ¹NRO bezeichnet zivilgesellschaftlich angebundene 

Organisationen, die sich in Abgrenzung zu Staat und Markt verstehen. Ihr wesentliches 

Merkmal besteht darin, dass sie nicht regierungsabh� ngig, also gegen� ber dem Staat autonom 

sind und nicht profitorientiert arbeiten, also nicht von kommerziellen Interessen geleitet 

werdenª (Nohlen 2002: 576f). Vor allem das letztgenannte Kriterium unterscheidet sie von 

anderen Einheiten des privaten Sektors, zum Beispiel gewinnorientierte Unternehmen. NRO 

sch� tten keine Gewinne an Mitglieder oder deren Vorgesetzten aus. Stattdessen verbleiben 

erwirtschaftete � bersch� sse in der Organisation oder werden in ihre Aktivit� ten reinvestiert 

(vgl. Badelt 2002: 7f.). 

                                                
17 W� hrend in den L� ndern Lateinamerikas die Armen Bereitschaft zur Partizipation zeigen, sind die sozial 
Benachteiligten in Deutschland eher passiv eingestellt  Die unterprivilegierten Gruppen in Deutschland k� nnen 
¹ in bezug auf die Gestaltung ihrer � rtl ichen Lebensverh� ltnisse als desinteressiert bzw. als nicht 
gestaltungsoptimistisch angesehen werdenª (Strohmeyer 1997: 134). Zwar gibt es Formen der Partizipation von 
benachteiligten Bev� lkerungsgruppen in Deutschland im Rahmen von gemeinwesenorientierten Projekten, diese 
greifen aber zumeist auf staatliche finanzielle Unterst� tzung zur� ck und werden von professionellen 
Sozialarbeitern betreut. Dagegen beruht die Beteiligung der Armen Lateinamerikas h� ufig auf 
Selbstorganisation. Auch in Deutschland finden sich Partizipationsformen, die auf Selbstorganisation der B� rger 
beruhen ± die sogenannten B� rgerinitiativen. Diese sind jedoch ein ¹mittelschichtsspezifisches Verfahrenª 
(Hollihn 1978: 158) ± Angeh� rige der Unterschichten werden nicht mobilisiert ± und die Motivation zur 
Mitarbeit entsteht zumeist aus der Sorge um den Verlust der momentanen Lebensqualit� t (z.B. Aktionen gegen 
die Schlieûung eines Kindergartens, gegen einen Flughafenausbau, gegen den Bau einer Umgehungsstraûe etc) 
w� hrend die politische Partizipation unter den Armen Lateinamerikas die Schaffung von � ffentlichen G� tern 
zum Ziel hat und materiell zum Entwicklungsfortschritt beitragen kann (vgl. M� ller-Christ 1998: 162, Mols 
1985: 137f.). 
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Jutta Illert (vgl.: 2000: 26ff.) nennt drei weitere allgemeine Erfassungskriterien f� r NRO: 

NRO verf� gen � ber ein Mindestmaû an formaler Organisation, weisen ein Minimum an 

Selbstverwaltung auf und sind stets durch das Merkmal der Freiwilligkeit gekennzeichnet.  

 

Ein Mindestmaû an formaler Organisation beinhaltet unter anderem formalisierte 

Entscheidungsstrukturen, Personal, dass die innerorganisatorische Struktur aufrecht erh� lt, 

eine juristische Registrierung etc. Diese konkreten Organisationsstrukturen unterscheiden 

NRO von Sozialen Bewegungen und B� rgerinitiativen, die inhaltlich � hnliche Interessen 

verfolgen. Unter einem Minimum an Selbstverwaltung sind autonome Entscheidungen 

innerhalb der Organisation und die Kontrolle der eigenen administrativen Abl� ufe zu 

verstehen. Das Merkmal der Freiwilligkeit�wird charakterisiert durch zumindest in geringem 

Maûe vorhandene ehrenamtliche Arbeit und durch den Umstand, dass ein Teil der 

Haushaltsmittel aus freiwilligen Geldzahlungen bzw. Spenden stammt.  

 

Die lateinamerikanischen NRO richten die Thematik ihrer Arbeit auf die globalen Probleme 

der Entwicklung: ¹ Ihr Hauptzweck besteht darin, Armutsgruppen zu erm� glichen, ihre 

physischen Elementarbed� rfnisse und ihre dar� ber hinausgehende kulturell-politischen 

Grundbed� rfnisse auf einem h� heren Niveau als bis dahin zu befriedigenª (Wegner 1993 

nach Illert 2000: 31). Illert (vgl. 2000: 30f.) weist diesbez� glich auf die Gefahr hin, die NRO 

auf Grund ihrer Arbeit mit marginalisierten Gruppen als altruistisch zu idealisieren. Ihre 

Mitarbeiter verfolgen zwar zum groûen Teil das Ziel eine gerechte Welt zu schaffen, sie tun 

dies aber nicht selbstlos, sondern in Verbindung mit Eigeninteressen, beispielsweise zwecks 

der Schaffung und Absicherung von eigenen Arbeitspl� tzen. 

 

Ein weiteres Problem stellt die Tatsache dar, dass entwicklungspolitische NRO ihr � berleben 

vor allem durch den Verkauf von Dienstleistungen an Dritte (z.B. externe 

Geberorganisationen, Staat) absichern m� ssen, von denen sie einen Groûteil ihrer finanziellen 

Einnahmen erhalten: ¹NRO haben sich in der Entwicklungspolitik zu einem vom Staat stark 

gesuchten Partner entwickelt. Dies liegt zum einen an der Basisn� he und zum anderen an der 

Chance, ineffiziente und teils korrupte Staatseliten in den Entwicklungsl� ndern sowohl auf 

nationaler wie auf lokaler Ebene umgehen zu k� nnen ª (Nohlen 2002: 577). Illert (2000: 33) 

bef� rchtet daher die Gefahr einer indirekt ausgef� hrten, externen Kontrolle der inhaltlichen 

und politischen Positionen der NRO durch die Vergabe bzw. Nichtvergabe von Finanzmitteln. 

In diesem Zusammenhang ist auch der Wettbewerb zu erw� hnen, in dem die NRO 
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untereinander um Finanzmittel, qualifizierte Mitarbeiter und zufriedene Kunden konkurrieren 

(vgl. Mitschke/B� hlich 2000: 4). 

 

Die Bev� lkerung Nicaraguas kann neben der Unterst� tzung durch NRO auch mit zahlreichen 

Gesetzen zur Partizipation rechnen, die ihnen bei der Durchsetzung von Interessen n� tzlich 

sein k� nnen. Im Folgenden werden einige Gesetze bez� glich der kommunalen Partizipation 

vorgestellt. 

 

 

 

� �� �� �� ��1 LFDUDJXDV�3DUWL] LSDWLRQVJHVWH] �

 

Im Jahre 2003 wurde ein neues Gesetz zur Partizipation �OH\ � GH� SDUWLFLSDFLyQ� von der 

Nationalversammlung verabschiedet, dass der Bev� lkerung weitere Instrumente der 

Beteiligung an die Hand gab.  

 

Im Artikel 29 wird den B� rgern einer Gemeinde das Recht gegeben, Antr� ge in den Rat 

einzubringen. Allerdings sind bestimmte Bereiche des Kommunalrechts davon 

ausgeschlossen, wie beispielsweise die Gemeindesteuern oder die Gestaltung des Haushalts.18 

Diese Antr� ge k� nnen entweder von spontanen, informellen B� rgerinitiativen oder von den, 

durch die Stadt anerkannten, formalen B� rgerverb� nden vorgetragen werden. Nach Artikel 32 

m� ssen informelle B� rgerinitiativen f� r ihr Anliegen eine bestimmte Anzahl von 

Unterschriften, die sich nach der Gr� ûe der Stadt berechnet, vorweisen. Formale 

B� rgerverb� nde k� nnen nach Artikel 57 gegr� ndet werden und den Titel einer juristischen 

Person erhalten.  

 

Artikel 37 verpflichtet die Lokalregierung Verordnungsvorhaben w� hrend ihrer Erarbeitung 

der Öffentlichkeit mitzuteilen. Der Bev� lkerung soll mindestens 90 Tage lang die 

M� glichkeit gegeben werden eigene Vorschl� ge in einem Konsultationsprozess einzubringen. 

Allerdings kann die Regierung bei entsprechenden Mehrheiten im Stadtparlament, 

Gesetzesvorhaben auch ohne Konsultation der B� rger durchbringen. 

 

                                                
18 vgl. auch: Nicaraguanisches Kommunalgesetz �/ H\ �GH�0 XQLFLSLRV� Art. 1, I 
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Dem B� rger stehen weitere Anh� rungsrechte (FRQVXOWD�FLXGDGDQD Art. 69 LP, 6ROLFLWXG� GH 

DXGLHQFLD�S~EOLFD, Art. 78 LP) und die Beantragung einer auûerordentlichen Stadtratssitzung 

(Art. 75 LP), offen. � ber die Annahme dieses Antrags entscheidet jedoch stets die 

Verwaltung (Art. 37, Art. 76, Art. 78 LP).  

 

 

 

� �� �� �� ��=XVDP P HQIDVVXQJ�

 

Allgemeine Ressourcen sind in Nicaragua ungleich verteilt. Wegen hoher Arbeitslosigkeit 

und den daraus resultierenden geringen Einkommen lebt knapp die H� lfte der Bev� lkerung 

unterhalb der Armutsgrenze. Weiterhin ist der Zugang zu Bildungseinrichtungen und zu einer 

angemessenen Gesundheitsversorgung beschr� nkt. Selbst eine ausreichende Ern� hrung ist 

vielen Nicaraguanern nicht gesichert. 

 

Die politische Kultur des Landes wird gepr� gt durch 3HUVRQDOLVPXV und einem ' HQNHQ� LQ�

KLHUDUFKLVFKHQ�6WUXNWXUHQ. Aus diesen Einstellungen resultieren klientelistische Beziehungen 

sowie Korruption, die eine passive Erwartungshaltung der benachteiligten 

Bev� lkerungsschichten gegen� ber den Machthabern des Landes beg� nstigen. Die 

nicaraguanischen Eliten betreiben ihrerseits eine Politik der Absprachen, um den Status quo 

zu erhalten, ungeachtet einer politischen Spaltung, die sich durch s� mtliche gesellschaftliche 

Schichten Nicaraguas, also auch durch die Eliten selbst, vollzieht. Diese politische 

Polarisierung basiert auf einer H[ SUHVVLY�WUDQV]HQGHQWDOHQ� * HLVWHVKDOWXQJ und dem 

langj� hrigen Konflikt zwischen dem sandinistischen und b� rgerlichen Lager. 

 

Nichtsdestotrotz gab es unmittelbar vor und w� hrend der sandinistischen Herrschaft eine 

groûe Mobilisierung des Volkes, das sich politisch bet� tigte und sich an der Schaffung von 

� ffentlichen Leistungen beteiligte. Aktivit� ten der Selbstorganisation und Selbsthilfe der 

benachteiligten Bev� lkerungsgruppen finden auch heute, nach der Macht� bernahme durch die 

liberal-konservative Partei, statt. Unterst� tzt werden sie von NRO, die in der 

Entwicklungspolitik zu wichtigen Partnern des Staates und externen Geberorganisationen 

geworden sind.  
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Auch das Partizipationsgesetz aus dem Jahre 2003 f� rdert ein politisches Engagement der 

B� rger, indem es ihnen zahlreiche Instrumente der Beteiligung an der lokalen Politik verleiht. 

Analog zu Herzberg sind diese Instrumente jedoch gr� ûtenteils als unechte 

Partizipationsm� glichkeiten zu betrachten. Die B� rger k� nnen sich zwar � ber Aktivit� ten des 

Stadtrats informieren und ihre Meinung kundtun, aber keine verbindlichen Entscheidungen 

treffen. Zudem h� ngt die Zulassung von B� rgerantr� gen vom guten Willen des Stadtrats ab. 

Als echtes Partizipationsrecht ist dagegen die Direktwahl des B� rgermeisters anzusehen. 

 

 

 

� �� �� =XVDP P HQIDVVXQJ�XQG�6FKOXVVIROJHUXQJHQ�

 

In der theoretischen Abhandlung � ber Partizipation wurden die zentralen Zielformulierungen 

der B� rgerbeteiligung an politischen Entscheidungsprozessen erstens aus der instrumentellen 

Perspektive und zweitens aus der Sicht eines Empowerments der B� rger dargestellt.  

 

Nach erstgenanntem Ansatz soll der an Entscheidungsprozessen bisher nicht beteiligten 

Gruppen die M� glichkeit gegeben werden, ihre Interessen artikulieren und f� r sie eintreten zu 

k� nnen. Der demokratische Entscheidungsprozess wird somit erweitert. Auûerdem k� nnen 

kommunale Planungsprozesse durch Einbeziehung von B� rgern und einer daraus 

resultierenden st� rkeren Orientierung an ihren Bed� rfnissen sinnvoller und effektiver 

durchgef� hrt werden. 

 

Der Ansatz der Empowerment-Praxis strebt die Partizipation marginalisierter 

Bev� lkerungsgruppen an und f� hrt zur � berwindung sozialen und politischen R� ckzugs. 

Durch Gr� ndung von Solidargemeinschaften f� hren diese Bev� lkerungsgruppen Selbst- und 

Sozialver� nderungen herbei und beteiligen sich an der L� sung der sie betreffenden Probleme. 

Dadurch erlangen diese Gruppen vermehrte Kontrolle � ber ihren Alltag. Nach Freire werden 

sie zu aktiven Subjekten ihrer Wirklichkeit und erf� llen ihre RQWRORJLVFKH�%HUXIXQJ die eigene 

Umwelt ver� ndern und gestalten zu k� nnen. 

 

Anschlieûend wurde festgestellt, dass sich die kommunale Ebene am besten f� r eine 

Implementierung von Beteiligungsformen eignet. Unter Bezugnahme auf zwei Konzepte 

kommunaler Partizipation nach Herzberg und Kochniss wurde konstatiert, dass kommunale 
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Partizipationsformen auf politischer sowie auf administrativer Ebene anwendbar sind und 

qualitativ in echte und unechte Formen unterschieden werden k� nnen. Um die in dieser Arbeit 

im Mittelpunkt stehenden echten Partizipationsformen im administrativen Bereich umsetzen 

zu k� nnen, wurden f� r Stadtverwaltungen und NRO vier Kriterien entwickelt, die auf den 

¹Zehn Punkten f� r eine aktive B� rgerschaftª von Herzberg (2000) basieren (vgl. Tabelle 6). 

 

9 LHU�. ULWHULHQ�I• U�HLQH�DNWLYH�%• UJHUVFKDIW�

� bertragung von Entscheidungskompetenzen - wichtige Themenkomplexe 

- Anerkennung der F� higkeiten der B� rger 

- Bindende Beschl� sse 

Raum f� r Selbstorganisation - kreative Freir� ume 

- Anerkennung und Integrierung 

vorhandener sozialer Strukturen 

- Tolerierung unliebsamer Beschl� sse 

Bereitstellung von Ressourcen - Besch� ftigung von Fachpersonal 

- Vermittlung von partizipatorischer 

Kompetenz 

- Bereitstellung von kurzfristigen Anreizen 

Offenheit des Partizipationsprozesses - Einbeziehung aller B� rger 

- Kooperation der Organisationen 

untereinander 

- Fokussierung auf  Allgemeinwohl bzw. 

kommunale Probleme 

�

4 XHOOH��9 HUIDVVHU����������7DEHOOH�� �

 

Darauffolgend sollte � berpr� ft werden, inwiefern Strategien kommunaler Partizipation zur 

Verbesserung der Lebensbedingungen sozial benachteiligter Bev� lkerungsgruppen auf 

nicaraguanische Verh� ltnisse � bertragen werden k� nnen. Zu diesem Zweck wurde ein 

� berblick � ber die sozio� konomischen Lebensumst� nde der nicaraguanischen Bev� lkerung 

und ihre Partizipationskultur dargestellt.  Viele Nicaraguaner haben kaum Zugang zu 

grundlegenden Ressourcen wie Arbeit, Bildung und Gesundheitsversorgung. Ihnen gegen� ber 

stehen kleine, wohlhabende Eliten, die die Ressourcen des Landes durch eine Politik der 

Absprachen kontrollieren. Die benachteiligten Bev� lkerungsgruppen stehen in klientelistisch 

gepr� gten Abh� ngigkeitsbeziehungen zu der Oberschicht und verharren durch eine hohe 
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Erwartungshaltung an karitative Leistungen in einer ausgepr� gten Teilnahmslosigkeit. 

Zus� tzlich wird die Gesellschaft durch die politische Polarisierung gel� hmt. 

 

Meines Erachtens k� nnte die Partizipation verarmter Nicaraguaner an der Planung und 

Produktion von � ffentlichen Leistungen ihre Lebensbedingungen deutlich verbessern. Durch 

die Implementierung von echten Partizipationsformen k� nnte die Bev� lkerung ihre Probleme 

artikulieren und diese Probleme betreffende Projekte vorantreiben sowie beeinflussen. So 

k� nnte ein Prozess der Armutsreduktion, beispielsweise durch Verbesserung der Infrastruktur 

in den benachteiligten Wohngebieten forciert und aktiv mitgestaltet werden. 

Die durch Empowerment induzierte Gr� ndung von Solidargemeinschaften gibt den 

benachteiligten Menschen die Chance, aus sich selbst heraus ihre Apathie zu � berwinden und 

mehr Verantwortung f� r ihr Leben zu entwickeln. Klientelistische Abh� ngigkeitsbeziehungen 

lieûen sich so durchbrechen. Die Fokussierung auf ihre Alltagsprobleme k� nnte zudem zur 

� berwindung der politischen Polarisierung beitragen. Gerade Nicaragua kann auf eine 

beachtliche Volksmobilisierung unmittelbar vor und w� hrend der sandinistischen Ära 

zur� ckblicken. Diese Tradition k� nnte eine erneute, verst� rkte Partizipation der Bev� lkerung 

an � ffentlichen Belangen beg� nstigen. 
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� �� ' DV�) RUVFKXQJVSURMHNW�

 

 

� �� �� �( QWVWHKXQJ�GHV�) RUVFKXQJVSURMHNWV�

 

Die Idee meine Diplomarbeit � ber die kommunale Partizipation in Nicaragua zu schreiben, 

entstand w� hrend meines ersten Aufenthalts in Le� n/Nicaragua im Jahre 2002. Damals 

absolvierte ich ein studienbegleitendes Praktikum bei einer Kinderrechtsorganisation. Der 

Kontakt mit dem Fachbereich f� r Soziale Arbeit der Universit� t UNAN-Le� n kam � ber ein 

von ihr organisiertes Bildungsprojekt zu Stande, in das diese Organisation integriert war. Es 

wurde mir ein Forschungsaufenthalt an dieser Hochschule in Aussicht gestellt und im 

Sommer 2003 erhielt ich schlieûlich die Zusage an einem Projekt � ber kommunale 

Partizipation in Le� n mitarbeiten zu d� rfen.  

 

W� hrend meines Praktikums hatte ich bereits vieles � ber Selbstorganisation und Partizipation 

von Kindern und Jugendlichen in Nicaragua erfahren. Umso neugieriger war ich auf das 

Thema der kommunalen Partizipation der B� rger. Zudem reizte mich die Chance an einem 

universit� ren Forschungsprojekt mitzuwirken und mir dadurch tiefere Einsicht in die 

gesellschaftlichen Verh� ltnisse dieses im Umbruch befindlichen Landes Lateinamerikas zu 

verschaffen. 

 

Nach Nicaragua kehrte ich mit einer grob eingegrenzten Fragestellung zur� ck. Da meine 

Literaturrecherchen in g� ngigen Datenbanken erfolglos blieben und im Internet nur 

bruchst� ckhafte Informationen erh� ltlich waren, war es mir nicht m� glich vor meiner Abreise, 

einen � berblick � ber die Leoner B� rgerbeteiligung zu bekommen.  

 

Nach mehreren Besprechungen mit den Dozenten des Fachbereichs f� r Soziale Arbeit wurde 

vereinbart, ein eigenst� ndiges Forschungsprojekt durchzuf� hren, dessen Ergebnisse neue 

Daten zur Lage der kommunalen Partizipation in Le� n liefern sollten, um das 

Forschungsvorhaben der Universit� t zu konkretisieren. Bei der Formulierung der 

Fragestellung und Methodologie meines Forschungsvorhabens orientierte ich mich an der 

vorl� ufigen Fassung des Universit� tsprojekts. Dieses hatte zum Ziel, die kommunale 

Partizipation in Le� n bez� glich ihres Einflusses auf die L� sung der sozio� konomischen 

Probleme der Bev� lkerung zu analysieren.  
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Mein Forschungsvorhaben fokussierte ich auf eine Bestandsaufnahme der kommunalen 

Partizipation eines Leoner Stadtteils. Im Einzelnen sollten die sozio� konomische Situation 

des Wohnviertels, die Organisationsstrukturen der Bev� lkerung, ihr Partizipationsgrad, die 

Partizipationsbereiche und -formen sowie Faktoren, welche die Partizipation f� rderten oder 

hemmten erforscht werden.  

 

Mein Forschungskonzept stellte ich dem Fachbereich vor, der meinem Vorhaben zustimmte 

und mir die Betreuung durch drei Professoren zusicherte. F� r die Wahl des Stadtteils Azar�as 

H. Palla�s sprach, dass sich dieser im Aufbau befand und folglich zahlreiche Probleme 

aufwies, an deren L� sung man die Partizipation der B� rger verfolgen konnte. Als gl� cklicher 

Umstand erwies sich, dass einer der Betreuer meiner Arbeit in diesem Stadtviertel lebte und 

mich mit dem Wohnviertel vertraut machen sowie die Verbindung zu den B� rgervertretern 

kn� pfen konnte. 

 

 

 

� �� �� �0 HWKRGLVFKHV�9 RUJHKHQ�

 

 

� �� �� �� %HVWLP P XQJ�GHU�) RUVFKXQJVREMHNWH�

 

Im Fokus des Forchungsprojekts standen die Bev� lkerung des Azarias H. Palla�s und 

staatliche Institutionen sowie soziale Organisationen, die bedeutenden Einfluss auf das 

Zustandekommen der Partizipation der B� rger hatten. Als Forschungsobjekte definierte ich 

auf Seiten der Bev� lkerung zum einen die F� hrer der B� rgerorganisationen, da ich annahm, 

sie w� rden sich mit der Thematik besonders gut auskennen, zum anderen die 

Familienoberh� upter, weil sie in Nicaragua traditionell die Familie repr� sentieren sowie f� r 

sie bestimmen (s.o.). Auf Seiten der staatlichen Institutionen und sozialen Organisationen 

w� hlte ich deren Entscheidungstr� ger, auf Grund ihrer verantwortlichen Position. 

                                                 

Da der Azar�as H. Palla�s aus drei baulichen Abschnitten bzw. Etappen besteht, in denen sich 

die B� rger in jeweils eigenen Gemeinschaften organisierten, beschloss ich, alle drei Vertreter 

zu interviewen. Die MHIHV� GH� IDPLOLD sollten w� hrend der Befragung per Zufall ausgew� hlt 
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werden. Um die Repr� sentativit� t der Umfrage zu sichern, sollten 60 Familienoberh� upter, 

(rund 25% des Stadtteils) befragt werden. Dabei beabsichtigte ich, dass pro Etappe je ein 

Viertel der Familien ber� cksichtigt werden w� rde. Die zu interviewenden Institutionen und 

Organisationen wurden im Voraus auf Grundlage ihrer Bedeutung f� r den Azar�as H. Palla�s 

bestimmt. Zudem wurde darauf geachtet, dass die ausgew� hlten Institutionen und 

Organisationen eine heterogene Gruppe ergaben. Im einzelnen w� hlte ich das 

Stadtverwaltungsdezernat 3UR\ HFWR� GH� ( [ SDQVLyQ� 8 UEDQD� / HyQ� 6XU�( VWH (LSE)19 aufgrund 

seiner unmittelbaren Zust� ndigkeit f� r den Azar�as H. Palla�s, den 0 RYLPLHQWR� &RPXQDO�

1LFDUDJ• HQVH� ±� / HyQ (MCN-Le� n)20 wegen seiner groûen Bedeutung f� r die kommunalen 

Partizipation der Leoner B� rger, den 3URJUDPD�GH�ODV�1DFLRQDV�8 QLGDV�SDUD�HO� ' HVDUROOR 

(PNUD)21 angesichts seines gewichtigen Trinkwasserprojekts und schlieûlich den ) XQGDFLyQ�

SDUD�HO�GHVDUROOR�GH�/ HyQ (FUNDAPADELE)22, da er das gr� ûte Hausbauprojekt im Azar�as 

H. Palla�s betreute.  

 

 

 

� �� �� �� ) RUVFKXQJVP HWKRGHQ�
 

Die Datenerhebung erfolgte erstens durch Sichtung einer aktuellen Studie des PNUD � ber die 

sozio� konomische Situation in den f� nf Wohngebieten der Stadterweiterung, die mir von der 

Stadtverwaltung Le� n zur Verf� gung gestellt wurde. Zweitens wurden die Einwohner mittels 

eines Fragebogens befragt (vgl. Einwohnerbefragung 2004). Bei der Formulierung der Fragen 

beachtete ich die von Torrez (1998: 44f.) aufgestellten zehn Grundregeln: 

 

·  Die Fragen sollten kurz und knapp sein. 

·  Die Fragen sollten einfach formuliert sein und keine Fremdworte enthalten, die nicht 

zum t� glichen Sprachgebrauch der Zielgruppe geh� ren, um die Befragten mit den 

Formulierungen nicht zu � berfordern. 

·  Die Fragen sollten eindeutig sein, damit Fehlinterpretationen verhindert werden. 

·  Die Fragestellung sollte neutral sein und keine wertbesetzten Begriffe wie zum 

Beispiel ¹Freiheit, ¹Gerechtigkeitª oder ¹Ehrlichkeitª enthalten. 

                                                
19 Stadterweiterungsprojekt Le� n S� d-Osten 
20 Nicaraguanische Kommunale Bewegung ± Le� n 
21 Entwicklungswerk der Vereinten Nationen 
22 Stiftung f� r die Entwicklung Le� ns 
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·  Es sollten keine Suggestivfragen gestellt werden, um das Antwortverhalten der 

Befragten nicht zu manipulieren. 

·  Hypothetische Fragen sollten m� glichst vermieden werden, da der Befragte hier nicht 

die M� glichkeit hat, auf eigene Erfahrungen zur� ckzugreifen. 

·  Die Fragestellungen sollten keine doppelten Negierungen enthalten. 

·  Die Fragen sollten nicht mehrdimensional sein, das heiût, es sollten nicht mehrere 

Fragen auf einmal gestellt werden. 

·  Universalausdr� cke wie ¹alleª, ¹ keinerª, ¹nieª, ¹ immerª etc sollten vermieden 

werden. 

·  Bei der Formulierung der Fragen sollte darauf geachtet werden, dass die Fragen nicht 

zu pers� nlich, zu heikel oder zu belastend sind. 

 

Es wurde die Form eines teilstandardisierten Fragebogens gew� hlt. Dies ist eine Variante, die 

sowohl geschlossene Fragen mit vorgegeben Antworten, als auch offene Fragen enth� lt (vgl. 

ebd.: 47). Damit sollte einerseits die anschlieûende Systematisierung der Antworten 

vereinfacht werden, andererseits sollte der Fragebogen auch einen offenen Charakter haben, 

um unvorhergesehene Ph� nomene erfassen zu k� nnen. Die Umfrage erfolgte m� ndlich in 

Anwesenheit des Interviewers, um eine hohe Validit� t und Vollst� ndigkeit der Daten zu 

erreichen. Diesbez� glich wurde eine Fragebogen-Instruktion wurde, die sich nach folgenden 

Punkten richtete (vgl. ebd.: 59): 

 

·  Hinweis auf Bedeutsamkeit der Studie 

·  Garantie von Anonymit� t, Vertraulichkeit und Datenschutz 

·  Bitte, alle Fragen zu beantworten, auch wenn es manchmal schwerf� llt 

·  Bitte um Aufrichtigkeit 

·  Hinweis, nicht zu lange zu � berlegen 

·  Hinweis, an wen man sich bei R� ck- und Verst� ndnisfragen wenden kann  

Um den Fragebogen und die Instruktion auf ihre Verst� ndlichkeit hin zu � berpr� fen und 

gegebenenfalls zu erg� nzen, f� hrte ich zwei Testbefragungen durch. F� r die Realisierung der 

Umfrage konnte ich sechs befreundete Studenten gewinnen. 

 

Drittens f� hrte ich acht Experten-Interviews mit drei B� rgervertretern und f� nf Institutions- 

und Organisationsrepr� sentanten durch (vgl. Interview 1-4 2004), wobei ich f� r beide 

Gruppen einen eigenen Leitfaden erstellte. Experten-Interviews sind nach Flick (1995: 139ff.) 
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eine spezielle Anwendungsform von Leitfaden-Befragungen. Der Befragte interessiert 

weniger als Person, denn als Experte f� r ein bestimmtes Handlungsfeld. Zudem wird er nicht 

als Einzelperson, sondern als Repr� sentant einer Gruppe in die Erhebung einbezogen. Flick 

betont die Steuerungsfunktion des Leitfadens, die den Interviewten auf das relevante 

Expertenwissen festlegen sollen. Da ich mir auch unbekannte Themenkomplexe der 

kommunalen Partizipation in Le� n erschlieûen wollte, beabsichtigte ich mir bei der 

Durchf� hrung der Interviews Gestaltungsspielr� ume offen zu lassen. So nahm ich mir 

beispielsweise vor, meine Gespr� chspartner nicht zu unterbrechen, falls sie von meiner 

Fragestellung abweichen sollten, ich wollte detailliert nachfragen, wenn ich zu einem 

bestimmten Wissensgebiet mehr erfahren wollte und ich plante, den Leitfaden des Interviews 

flexibel zu gestalten, um ein fl� ssiges Gespr� ch zu erzeugen. F� r Befragungen dieser Art, die, 

bei gleichzeitiger Behandlung festgelegter Themen einen offenen Charakter haben, wird auch 

der Begriff des ¹ teilstandartisiertenª Interviews verwendet (vgl. Flick 1995: 143ff.). 

 

F� r die Entwicklung der Interview-Instruktion orientierte ich mich an den oben genannten 

Aspekten von Torrez (1998: 44f.). In einem Probeinterview � berpr� fte ich den Leitfaden und 

machte mich mit der Thematik vertraut. Alle sieben Interviews wurden mit einem Mikrofon 

aufgezeichnet. Beim Probeinterview und bei den ersten Befragungen, die ich mit den 

B� rgervertretern durchf� hrte, begleitete mich ein betreuender Dozent. 

 

 

 

� �� �� �� ' DWHQYHUDUEHLWXQJ�
 

Die Daten der Fragebogenerhebung wurden zuerst nach den drei Stadtteilabschnitten getrennt 

ausgez� hlt und in das Computerprogramm Microsoft Excel � bertragen. Sp� ter addierte ich die 

Daten der drei Abschnitte des Azar�as H. Palla�s, um mir ein Gesamtbild des Stadtteils 

machen zu k� nnen. 

Die aufgenommen Interviews transkribierte ich wortw� rtlich. Nach meinem Ermessen war die 

Anwendung spezieller Transkriptionsregeln nicht notwendig: ¹Bei (...) Fragestellungen, bei 

denen sprachlicher Austausch das Medium zur Untersuchung bestimmter Inhalte ist, sind 

� bertriebene Genauigkeitsstandards nur in Sonderf� llen gerechtfertigt. (...) Zweitens werden 

Aussage und Sinn des Transkribierten in der Differenziertheit der Transkription und der 

resultierenden Un� bersichtlichkeit der erstellten Protokolle gelegentlich eher verstellt als 

zug� nglichª (Flick 1995: 253). 
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� �� �� �� ( QWZLFNOXQJ�GHU�) UDJHVWHOOXQJ�
 

Nach einer ersten Analyse der erhobenen Daten konnte ich einen guten � berblick � ber die 

Situation der kommunalen Partizipation im Azar�as H. Palla�s gewinnen. Auf dieser Basis 

entwickelte ich unter Zunahme der von Herzberg und Kochniss vorgestellten 

Partizipationskonzepte die bereits erl� uterte Fragestellung dieser Diplomarbeit. Bei der 

erneuten Datenanalyse standen die Experteninterviews mit den Repr� sentanten der 

Institutionen und sozialen Organisationen im Vordergrund.  

 

Als Ausgangspunkt f� r meine Analyse verwendete ich die =HKQ� 3XQNWH� I• U� HLQH� $NWLYH�

%• UJHUVFKDIW von Herzberg, die im Verlauf der Auswertung auf vier Auswertungskategorien 

reduziert und mit zus� tzlicher Literatur erweitert wurden (vgl. Schmidt 2000: 447ff.). Anhand 

der gebildeten Auswertungskategorien konnte ich die Aussagen der Interviewten bestimmten 

Themengebieten zuordnen, miteinander vergleichen und bewerten. 

 

Da die Forschungsfrage die B� rgerpartizipation aus der Sicht der Institutionen und 

Organisationen behandelte, wurden die PNUD-Studie, die B� rgerumfrage sowie die drei 

Interviews mit den B� rgervertretern nicht einer umfassenden Analyse unterzogen. Deren 

Auswertung beschr� nkte sich auf das Ziel einer allgemeinen Beschreibung der 

sozio� konomischen Situation der Bev� lkerung des Azar�as H. Palla�s. Die Daten der 

Interviews wurden zudem anhand der vier Auswertungskategorien beurteilt, um erg� nzende 

Informationen f� r die Institutions- und Organisationsbeschreibung sowie ±bewertung zu 

gewinnen. 
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� �� �� �9 RUVWHOOXQJ�GHU�,QWHUYLHZSDUWQHU�

 

Vor der Pr� sentation der Ergebnisse, werden im Folgenden zun� chst die vier Interviewpartner 

vorgestellt: 

 

 

 

� �� �� �� ) UDQFLVFR�6LOYD�5 LFR��&KLFR�5 LFR��

 

Francisco Silva Rico, genannt Chico Rico, ist Pr� sident des Kreiskomitees des Movimiento 

Comunal de Nicaragua ± Le� n (MCN-Le� n). Er bekleidet dieses Amt seit 12 Jahren, ist 

Gr� ndungsmitglied des MCN und war schon seit 1984 in der Vorg� ngerorganisation CDS 

�FRPLWpV�GH�GHIHQVD�VDQGLQLVWD� aktiv. Sein Studium absolvierte er zum Teil in der ehemaligen 

DDR. Schon als Jugendlicher engagierte er sich im politischen sowie sozialen Bereich und 

� bernahm fr� h verantwortungsvolle Positionen. Er arbeitete in zahlreichen Bewegungen und 

NRO. W� hrend des B� rgerkriegs war er Kommandant mehrerer Truppeneinheiten. 

 

 

 

� �� �� �� ( QULTXH�/ ySH] �

 

Enrique L� pez ist studierter Architekt und steht dem 3UR\ HFWR�GH�H[ SDQVLyQ�XUEDQD�/ HyQ�6XU�

( VWH (LSE) seit seiner Gr� ndung 1998 als Leiter vor. An den Planungen des Projekts wirkte er 

seit 1996 ebenfalls mit. Bei der Stadtverwaltung ist Enrique L� pez seit 12 Jahren im Bereich 

der Stadtplanung besch� ftigt. Er interessiert sich sehr f� r Projekte der kommunalen 

Partizipation. Diesbez� glich lernte er zahlreiche Initiativen in verschiedenen 

lateinamerikanischen L� ndern kennen, wie zum Beispiel in den L� ndern Guatemala, Uruguay, 

Bolivien etc. 
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� �� �� �� ,OHDQD�6DQGRYi O��

 

Ileana Sandov� l ist vom 3URJUDPD� GH� ODV� 1DFLRQHV� 8 QLGDV� SDUD� HO� ' HVDUUROOR� (PNUD) 

beauftragt worden, Bildungsmaûnahmen im Stadtteil Azar�as H. Palla�s, im Rahmen eines 

Trinkwasserprojekts, durchzuf� hren. Die studierte Sozialarbeiterin arbeitete im Zeitraum von 

1998 ± 2002 f� r die EU. In dieser Zeit sammelte sie viele Erfahrungen im Bereich der mit 

Trinkwasserprojekten verbundenen Aufkl� rungsarbeit. Die � brige Zeit ihres f� nfzehnj� hrigen 

Berufslebens arbeitete sie f� r verschiedene nicaraguanische NRO. 

 

 

 

� �� �� �� - LOP D�%DOODGDUHV�7HUi Q��' RxD�- LOP D��

 

Jilma Balladares Ter� n ist eine � ltere Dame und wird von der Allgemeinheit respektvoll mit 

Doña Jilma angeredet. Seit der Gr� ndung des ) XQGDFLyQ� SDUD� HO� GHVDUUROOR� GH� / HyQ 

(FUNDAPADELE) im Jahre 1990 bekleidet sie das Amt der Pr� sidentin. Von Haus aus ist sie 

Sonderschullehrerin, bildete sich aber auf dem Gebiet des Finanz- und Rechnungswesens 

weiter. Ihr ganzes Leben lang engagierte sie sich im sozialen Bereich, speziell in der 

F� rderung von geistig-behinderten Kindern. Der Beginn dieses Engagements ist eng 

verbunden mit der Geburt ihrer Tochter, die mit dem Down-Syndrom lebt. 
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� �� ' DUVWHOOXQJ�GHU�( UJHEQLVVH�
 
 

� �� �� �' HU�6WDGWWHLO�$ ] DUtDV�+ ��3DOODtV�LQ�/ HyQ�1 LFDUDJXD�

 

� �� �� �� / HyQ�

 

Gegr� ndet wurde Le� n im Jahre 1524 von spanischen Konquistadoren, und entwickelte sich 

bald zu einem Verwaltungszentrum.23 Im Jahre 1812 entstand dort die erste Universit� t 

Nicaraguas. Le� n wurde zum Zentrum der intellektuellen Elite des Landes, die den Ideen der 

franz� sischen und nordamerikanischen Revolution, aber besonders gegen� ber dem 

europ� ischen Liberalismus aufgeschlossen war. Somit kam es mit der Stadt Granada dem 

konservativem Handelszentrum am Nicaraguasee h� ufig zu bewaffneten 

Auseinandersetzungen. 

 

Le� n spielte w� hrend des Kampfes gegen das Somozaregime eine herausragende Rolle. Die 

Stadt war Hochburg der sandinistischen Bewegung, die ihre Anh� nger vor allem aus 

Studenten rekrutierte. Immer wieder wurde die Universit� t Mittelpunkt von Protestaktionen 

und Massendemonstrationen. Le� n gilt als HUVWH�+ DXSWVWDGW� GHU� 5HYROXWLRQ, da in ihr nach 

dem Sieg der Sandinisten zum ersten die im costaricanischen Exil konstituierte UHYROXWLRQl UH�

-XQWD�zusammentrat. 

 

Auch nach den Wahlen von 1990 behielten die Sandinisten die Mehrheit im Stadtrat. Wenn es 

um infrastrukturelle Projekte ging, kam es h� ufig zu Konflikten mit der liberalen 

Nationalregierung, da diese oftmals die finanzielle Unterst� tzung f� r das sandinistische Le� n 

verweigerte. Im Jahr 1995 betrug der Anteil der Nationalregierung an Leoner 

Investitionsmitteln nur 3,1%. Das Gros von 74,7% wurde durch ausl� ndische 

Entwicklungshilfe gedeckt und veranschaulicht wie sehr Le� n auf externe finanzielle 

Unterst� tzung angewiesen war und immer noch ist. Diese wird vornehmlich von europ� ischen 

St� dtepartnerschaften24, religi� sen und weltlichen Entwicklungsorganisationen sowie von den 

Vereinten Nationen und der Europ� ischen Union erbracht. Trotz den umfangreichen 

internationalen Hilfen ist die Situation der Menschen in Le� n zum Teil bedrohlich, wie 

                                                
23 Soweit nicht anders gekennzeichnet, wurden die in diesem Kapitel aufgef� hrten Begriffe, Daten und Fakten 
aus der Quelle Hanemann/Henning/Lutz 1996 entnommen. 
24 Die wichtigsten St� dtepartnerschaften Le� ns sind: Utrecht (Holland), Zaragoza, Baskenland (beide Spanien) 
und Lund (Schweden). 
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folgende Daten einer Untersuchung des CIPRODHUS �&HQWUR� GH� ,QYHVWLJDFLRQHV� \ �

3URPRFLyQ�GHO�' HVDUUROOR�+ XPDQR�6RVWHQLEOH
���

� �aus dem Jahre 2000 zeigen. Demnach waren 

65% der Einwohner arbeitslos, ein Wert der deutlich � ber dem nationalen Durchschnitt von 

50% liegt. Der Durchschnittsverdienst lag bei umgerechnet 55 USD, wobei das 

Lebensminimum f� r eine sechsk� pfige Familie mit ca. 180 USD berechnet wird. Folgen der 

Armut sind unter anderem Unterern� hrung bei Kindern (18% der 1-6j� hhrigen) und eine 

Analphabetenquote von 33%. 

 

Die Stadt weist zudem groûe infrastrukturelle Defizite auf. Viele Familien m� ssen zum Teil 

in selbsterrichteten H� tten aus Plastik und Pappe leben, da es an Unterk� nften fehlt. F� r das 

Jahr 2000 wurde ein Mangel an 16.100 Wohnst� tten im Raum Le� n registriert.  Auûerdem 

haben 7,5% der st� dtischen Bev� lkerung kein Zugang zu Trinkwasser und 41,5% sind nicht 

an ein Abwassersystem angeschlossen. Im l� ndlichen Teil fehlt es g� nzlich an sanit� rer 

Versorgung. 

 

Die schwierige Wirtschaftssituation und die groûe Armut der Bev� lkerung verlangt nach 

Maûnahmen, um die lokale Wirtschaft wiederzubeleben und das Wohnungsdefizit zu 

beheben. Zusammen mit Experten der holl� ndischen Partnerstadt Utrecht erarbeitete die 

Stadtverwaltung Le� n im Jahre 1996 einen Entwicklungsplan �SODQ�PDHVWUR�, der eine Reihe 

von gezielten Maûnahmen f� r den l� ndlichen und st� dtischen Bereich vorsieht, die eine 

nachhaltige, � kologisch vertr� gliche, besch� ftigungswirksame und armutsmindernde 

Entwicklung der Stadt erm� glichen sollen. Eine dieser Maûnahmen ist das 

Stadterweiterungsprojekt Le� n S� d-Osten (LSE).  

 

 

 

� �� �� �� 3UR\ HFWR�( [ SDQVLyQ�/ HyQ�6XU�( VWH��/ 6( ��
 

Das Stadterweiterungsprojekt LSE wird von einem gleichnamigen Dezernat geleitet, das dem 

st� dtischen Bauamt untergeordnet ist. Im Zuge des oben erw� hnten SODQ�PDHVWUR der Stadt 

Le� n, wurde es 1998 gegr� ndet. Im Gegensatz zu anderen Abteilungen der Stadtverwaltung, 

die auf ein bestimmtes Aufgabengebiet spezialisiert sind, gleicht ihre Organisation einer 

interdisziplin� ren Projektgruppe, die ressort� bergreifend arbeitet. Das Arbeitsteam stellt sich 

                                                
25 Forschungs- und F� rderzentrum f� r nachhaltige Entwicklung 
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zusammen aus einem Architekten, einem Ingenieur, einem Sozialarbeiter, einer 

Gesch� ftsf� hrerin und einer Juristin. Das Hauptziel dieses Vorhabens ist es, dem in den 

letzten Jahren entstandenen Wildwuchs neuer Niederlassungen durch ein geordnetes 

stadtplanerisches Konzept entgegenzusteuern und neue Siedlungsfl� chen in der 

Stadtperipherie zu erschlieûen. Das Konzept des Projekts l� sst sich anhand eines Kreislaufs 

darstellen. Das Projekt kauft Bauland und erschlieût es stadtplanerisch. Zu Beginn der 

Kampagne stellte die St� dtepartnerschaft Utrecht das Startkapital bereit. Durch den Verkauf 

an die B� rger wird das investierte Geld wiedergewonnen und in den Ankauf sowie die 

Urbarmachung weiterer Landstriche reinvestiert. Bis zum Ende des Jahres 2003 sind auf diese 

Weise 2200 Grundst� cke neu entstanden. Erkl� rtes Ziel des Projekts ist die Schaffung von 

insgesamt 5000 Parzellen bis zum Jahr 2008. Die Aufgaben des LSE lassen sich zwei groûen 

Bereichen zuordnen: 

 

·  Erschlieûung und Verkauf von Grundst� cken 

·  F� rderung der sozio� konomischen Entwicklung der Wohnviertel 

 

Die Zielgruppe sind landlose Menschen mit geringem, wenn auch mit regelm� ûigem 

Einkommen. Ihnen soll die M� glichkeit geboten werden, legal ein Grundst� ck zu erwerben, 

das ihnen eine Perspektive auf ein sicheres und w� rdiges Leben gibt. Zwei grunds� tzliche 

Probleme sind hier angesprochen: die strittige Rechtm� ûigkeit der Eigentumsverh� ltnisse von 

Grundst� cken und das Siedeln in ung� nstigen Gebieten. 

 

Erstere Problematik geht zur� ck auf die erheblichen Landumverteilungen, die durch das 

sandinistische Regime in den 1980er Jahren get� tigt wurden. Viele Schenkungen erfolgten 

ohne g� ltige Dokumente, so dass heute die Zuordnung zahlloser Grundst� cke nicht eindeutig 

gekl� rt ist. Es gestaltet sich als schwierig, ein Grundst� ck mit einwandfreien Unterlagen zu 

erwerben, so dass viele Familien in st� ndiger Furcht leben, von dem von ihnen bewohnten 

Grund und Boden vertrieben zu werden. 

 

Zweitens k� nnen viele Menschen aufgrund ihrer Armut kein Grundst� ck kaufen. Sie besetzen 

daher oft ein St� ck Land, welches zum Bebauen ungeeignet ist. Die Gebiete um Le� n sind 

durch Vulkanausbr� che, Erdbeben und � berschwemmungen stark gef� hrdet. Des weiteren 

sind manche Lagen infrastrukturell kaum zu erschlieûen. Die Bewohner haben dort keine 

Aussicht auf einen Anschluss ans Trinkwasser- und Stromnetz. Die Illegalit� t ihres Grund und 
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Bodens erschwert ihnen den Zugang zu medizinischer Versorgung, schulischer Bildung und 

zu vielen sozialen Projekten z.B. staatlich gef� rdertem Hausbau. 

 

Die Grundst� cke werden ohne jegliche Ausstattung und Anbindung an soziale und physische 

Infrastruktur verkauft. Weder sind Wohnh� user gebaut, Wasser- oder Stromleitungen gelegt, 

Straûen asphaltiert, noch existieren Schulen, Kinderg� rten oder Gesundheitszentren. 

Das Fehlen jeglicher Ausstattung h� lt die Grundst� ckspreise auf einem erschwinglichem 

Niveau f� r Menschen mit niedrigen Einkommen. Aufgewendete Kosten f� r eine Ausr� stung 

des Wohnviertels mit Infrastruktur w� rden sich auf die Grundst� ckspreise niederschlagen und 

sie um ein vielfaches erh� hen. Mittel- bis langfristig sollen, unter Beteiligung aller 

gesellschaftlichen Akteure, (lokale und zentrale Regierung, NRO) nachtr� glich Bedingungen 

geschaffen werden, die den Bewohnern ein w� rdevolles Leben erm� glichen. 

 

¹Es ist besser den Menschen eine Alternative [zum illegalen Siedeln] an einem geplanten Ort 

anzubieten, an dem, trotz Fehlen von Wasser, Strom und sonstiger Infrastruktur, die 

Perspektive auf ein besseres Leben besteht,ª beschreibt Enrique L� pez, der Leiter des LSE, 

die Idee des Stadterweiterungsprojekts (Interview 2: 132). 

 

 

 

� �� �� �� $ ] DUtDV�+ ��3DOODtV�

�

� �� �� �� ��$ OOJHP HLQH�' DWHQ�] XP �$ ] DUtDV�+ ��3DOODtV�XQG�VHLQHU�%HY| ONHUXQJ�

 

Im S� d-Osten der Stadt entstanden auf Grund der wachsenden Bev� lkerung und geeigneten 

� rtlichen Bedingungen seit den 1990er Jahren die drei Stadtteile Rubén Dar�o, Alfonso Cortés 

und Salom� n de la Selva. Um ihre externe Ausbreitung und interne Entwicklung besser 

steuern zu k� nnen, beschloss die Stadtverwaltung das Stadtentwicklungsprojekt in diesem 

Gebiet anzusiedeln. Man erwarb das brachliegende Umland und lieû es im Grundbuch als 

Stadteigentum eintragen, um die eindeutige Rechtm� ûigkeit des Grundbesitzes zu sichern. 

Auf dem Reiûbrett entstanden die Wohnviertel Azar�as H. Palla�s und Antenor Sandino, deren 

Grundst� cke seit 1999 zum Verkauf stehen. Im Jahr 2003 wurden die Planungen weiterer 

Stadtteile abgeschlossen. Alle Siedlungen des Stadterweiterungsprojekts tragen Namen 
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Leoner Dichter, weswegen sie auch EDUULRV�GH�ORV�SRHWDV ± Stadtteile der Dichter ± genannt 

werden. 

 

Im Azar�as H. Palla�s werden 222 Grundst� cke von Familien bewohnt, damit ist knapp ein 

Drittel der Parzellen belegt. Insgesamt leben im Azar�as H. Palla�s 969 Menschen, von denen 

etwa die H� lfte minderj� hrig ist (vgl. Censo PNUD 2003). Der Bildungsgrad der Bev� lkerung 

ist gering. 50% der befragten Familienoberh� upter haben keine weiterf� hrenden Schulen 

besucht, 18% hatten nie Zugang zu institutioneller Bildung. Auf Grund der niedrigen 

Besch� ftigungsrate von 37% der Befragten, sind die Einkommen gering. Knapp zwei Drittel 

(63%) der befragten Familien stehen umgerechnet weniger als 100 USD im Monat zur 

Verf� gung (vgl. Einwohnerbefragung 200426).  

 

Der Azar�as H. Palla�s ist in drei Etappen bzw. Abschnitte unterteilt. Die Parzellen der ersten 

beiden Etappen sind gr� ûer, ihre Straûen sind mit Gr� ben und B� rgersteigen ausger� stet 

worden. Entsprechend h� her sind hier auch die Grundst� ckspreise. 

 

Die Bev� lkerungsstruktur ist je nach Etappe unterschiedlich. Die 41 Familien des ersten 

Abschnitts sind ehemalige Gesch� digte des Hurrikan 0 LWFK, denen ein Grundst� ck mit Haus 

von einem Hilfsprojekt der EU und der St� dtepartnerschaft Utrecht gestiftet wurde. Die 

Bewohner sind arm, da 80% der befragten Familien � ber weniger als 65 USD im Monat 

verf� gen. Dank des Hilfsprojekts leben sie jedoch in soliden H� usern mit Wasser- und 

Stromanschluss. Die 27 Familien der zweiten Etappe sind die wohlhabendsten Bewohner des 

Azar�as H. Palla�s. 82% der Befragten geben an, mehr als 65 USD monatlich zu verdienen. 

27% verf� gen sogar � ber 250 USD. Ihrem Einkommen entsprechend waren die Einwohner 

der zweiten Etappe in der Lage, sich Grundst� cke mittlerer Preisklasse mit einem Haus zu 

kaufen. In der dritten Etappe, mangelt es vielen Menschen an essenziellen 

Lebensbedingungen. 13% der befragten Familien leben in selbsterrichteten Behausungen aus 

Holz, Plastik und Pappe. 22% m� ssen ohne flieûendes Wasser und 12% ohne elektrischen 

Strom auskommen. 42% besitzen ein niedrigeres monatliches Einkommen als 65 USD.  

 

Die Versorgung mit Strom und Trinkwasser ist im gesamten Azar�as H. Palla�s mangelhaft. 

S� mtliche Familien, die � ber Strom- und Wasseranschluss verf� gen, haben sich an das 

Versorgungssystem des benachbarten Stadtviertels Salom� n de la Selva eigenh� ndig 

                                                
26 Die in diesem Kapitel genannten Daten entstammen der vom Autor durchgef� hrten Einwohnerbefragung. 
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angeschlossen. Durch die resultierende � berlastung des Strom- und Wassernetzes und die 

unprofessionelle Installation von minderwertigen Wasserrohren und Stromleitungen ergeben 

sich t� glich Stromausf� lle. Wasser flieût nur nachts und nur in geringen Mengen. Die 

Mehrheit der Bewohner ist nicht bei den Versorgungsfirmen angemeldet und zahlt keine 

Nutzungsgeb� hren. Durch den zus� tzlichen Anschluss der Bewohner des benachbarten 

Wohngebiets Antenor Sandino an das marode Versorgungsnetz des Azar�as H. Palla�s, 

verschlechtert sich die Situation zunehmend. 

 

Dementsprechend sehen 85% der befragten Bev� lkerung die mangelnde Versorgung mit 

Wasser und 60% die h� ufigen Stromausf� lle als haupts� chliche Probleme im Stadtviertel an. 

Als weitere dringende Probleme werden die Verm� llung der Straûen und Parzellen (73%), der 

schlechte Zustand der Straûen (61%) und das Fehlen von Straûenbeleuchtung (53%) genannt.   

 

 

 

� �� �� �� ��%• UJHURUJDQLVDWLRQ�

�

Im Azar�as H. Palla�s sind drei B� rgerorganisationen aktiv, welche die Anliegen der 

Bewohner vertreten. Jede der drei B� rgerorganisationen repr� sentiert eine Etappe. Sie 

arbeiteten unabh� ngig voneinander, besitzen aber gleiche Strukturen und geh� ren dem 

Movimiento Comunal Nicarag� ense ± Nicaraguanische Kommunale Bewegung ± an.27 An der 

Spitze der Organisationen stehen die B� rgerr� te. Sie setzten sich jeweils aus den Ämtern des 

Pr� sidenten, des Vizepr� sidenten, des Sekret� rs, des Schatzmeisters, und des Fiskusses 

zusammen. Die B� rgerr� te der ersten und dritten Etappe integrieren zuz� glich Jugend- und 

eine Frauenbeauftragte. Der Pr� sident ist der h� chste B� rgervertreter, ihm obliegt die 

Verantwortung f� r die gesamte B� rgerorganisation. Zum Zeitpunkt wurden die drei 

Pr� sidenten� mter der B� rgerorganisationen ausschlieûlich von Frauen besetzt. 

 

B� rgervollversammlungen der einzelnen Etappen finden ein- bis zweimal im Monat statt. In 

der Regel werden die Familien von ihren Oberh� uptern vertreten. Mit ihnen bespricht der 

B� rgerrat Probleme im Stadtteil, diskutiert L� sungsm� glichkeiten und plant gemeinsame 

Aktionen. H� ufig werden S� uberungsaktionen des Wohnviertels verabredet und gemeinsam 

durchgef� hrt. Gilt es ein Problem mit externen Akteuren zu kl� ren ± beispielsweise mit der 

                                                
27 Auf diese nationale B� rgerbewegung werde ich im Kapitel 4.2.1 eingehen. 
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Stadtverwaltung, mit Polizeivertretern oder mit Firmenbeauftragten ± werden entsprechende 

Petitionen bzw. Forderungen schriftlich verfasst und von den teilnehmenden B� rgern 

unterschrieben. Diese werden von den B� rgerr� ten, insbesondere von den Pr� sidenten, an die 

Empf� nger � berbracht und diskutiert. � ber erzielte Einigungen werden die B� rger auf 

Vollversammlungen informiert. Damit sie in Kraft treten k� nnen, m� ssen die B� rger ihnen 

zustimmen. Normalerweise findet jedoch zwischen der Bev� lkerung und 

Organisationsvertretern kein Kontakt statt. Sie werden jedoch manchmal in die Gemeinden 

eingeladen, um die Probleme mit den Bewohnern pers� nlich zu besprechen. 

 

Es wurden bereits mehrere Abkommen mit externen Institutionen abgeschlossen. Die 

Pr� sidentin der ersten Etappe einigte sich beispielsweise mit dem B� rgermeister auf eine 

Beteiligung der Bewohner an den Treibstoffkosten der st� dtischen M� llwagen, damit diese 

regelm� ûiger ihre Haushalte anfahren w� rden. Die zweite Etappe erwirkte eine � bereinkunft 

mit dem Polizeiposten des Rub� n Dar�o. Gegen eine Bezahlung beauftragte man im 

November 2003 zwei Polizisten, die seitdem nachts im zweiten Abschnitt des Azar�as H. 

Palla�s auf Streife gehen. Die B� rgervertreterin der dritten Etappe gr� ndete in ihrem 

Wohnhaus eine Vorschule und einigte sich mit der Stadtverwaltung auf die Entsendung eines 

Lehrers. Dies sind einige Beispiele erfolgreicher Kooperationen zwischen den 

B� rgerorganisationen und staatlichen bzw. kommunalen Institutionen. 

 

 

 

� �� �� �� ��3DUWL] LSDWLRQVJUDG�

 

Die Mehrheit der B� rger nimmt an den Vollversammlungen teil. 40% der befragten 

Familienoberh� upter erkl� ren, sie w� ren h� ufig oder immer an den Treffen anwesend, 29%  

wohnen ihnen selten bei. Knapp ein Viertel (24%) gibt an sich nie an Vollversammlungen zu 

beteiligen. In der ersten Etappe scheint die Mobilisierung der B� rger gering zu sein. 80% der 

Befragten geben an, selten oder � berhaupt nicht an Vollversammlungen teil zu nehmen.  

Die Bewohner des zweiten Abschnitts wirken aktiver. Hier erkl� ren 91% sich an Treffen zu 

beteiligen, 46% jedoch nur selten. Die Partizipationsbereitschaft der B� rger der dritten Etappe 

wirkt gespalten. Mit einem Anteil von 32% der Befragten, die angeben immer an 

Versammlungen teilzunehmen, scheint es einen harten Kern aktiver B� rger zu geben. 

Dagegen ist die Gruppe der passiven Einwohner mit 27% � hnlich bedeutend. 
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Der Azar�as H. Palla�s ist der einzige Stadtteil des Stadterweiterungsprojekts, der durch 

mehrere B� rgerorganisationen vertreten wird. Neben der stadtplanerischen Trennung in drei 

Abschnitte und � konomischen Unterschieden der Einwohner, liegt somit auch eine 

organisatorische Spaltung der Bev� lkerung vor. Durch die Uneinigkeit der drei B� rgerr� te 

untereinander wird diese Separation best� rkt. In den gef� hrten Interviews werfen die beiden 

Pr� sidentinnen des ersten und zweiten Abschnitts der F� hrerin der dritten Etappe vor, sie 

w� re nicht zu einer Zusammenarbeit bereit. Ihr Interesse sei es Projekte, die von 

Hilfsorganisationen angeboten werden w� rden, nur ihrem Abschnitt zuf� hren zu wollen. Sie 

beabsichtige den Nutzen dieser Projekte ausschlieûlich f� r ihre Etappe einzustreichen. Die 

Pr� sidentin der dritten Etappe best� tigt im Interview in gewisser Weise diese Behauptungen. 

Schlieûlich m� sse sich eine gute F� hrerin an erster Stelle f� r die Interessen der eigenen Leute 

einsetzen, sagt sie. Auûerdem seien die Probleme der einzelnen Etappen des Azar�as H. 

Palla�s so unterschiedlich, dass eine gemeinsame B� rgerorganisation keinen Sinn h� tte. 

 

 

 

� �� �� �( [ WHUQH�2 UJDQLVDWLRQ�
 
 

� �� �� �� 0 RYLPLHQWR�&RPXQDO�1 LFDUDJ• HQVH�GH�/ HyQ��0 &1 �/ HyQ��

 

Der 0 RYLPLHQWR� &RPXQDO� 1LFDUDJ• HQVH� (MCN) wurde 1988, in den letzten Jahren der 

Revolution gegr� ndet. Er ging hervor aus den Komitees zur Zivilen Verteidigung CDS 

�&RPLWpV� GH� ' HIHQVD� 6DQGLQLVWD�� einem halbstaatlichen Massenorgan des sandinistischen 

Regimes. Im Jahre 1978 ins Leben gerufen, gew� hrten sie im Krieg gegen das Somoza-

Regime Guerilleros Unterschlupf, zudem z� hlte die Versorgung der Bev� lkerung zu ihren 

Aufgaben. Nach dem Sieg der Sandinisten leisteten die CDS kommunale Aufbauarbeiten, 

� bernahmen zunehmend staatliche Aufgaben und f� hrten Weisungen der FSLN-F� hrung aus. 

Da aus diesem Grund viele nichtsandinistische Gruppen die Komitees verlieûen, wurde 1988 

der MCN gegr� ndet, um politisch unabh� ngig und partei� bergreifend arbeiten zu k� nnen. 

 

Heute ist der MCN eine staatlich anerkannte, gemeinn� tzige Organisation, mit eigener 

Satzung. In ihrer Pr� ambel werden unter anderem die sich verschlechternden 

Lebensbedingungen der Nicaraguaner angeprangert. Diese werden als Folge einer hohen 



 66 

Arbeitslosigkeit, unzureichender Gesundheitsversorgung, mangelndem Zugang zu Bildung 

und katastrophalen Wohnverh� ltnissen gesehen (MCN Pr� ambel). Bedingt seien diese 

Zust� nde durch neoliberale Politik der nationalen Regierung sowie transnationaler 

Organisationen (z.B. Weltbank, IWF), durch welche die V� lker der unterentwickelten L� nder 

ausgebeutet w� rden (ebd.). Der MCN soll als pluralistische B� rgerbewegung ein 

Gegengewicht zu diesem unipolaren System darstellen, die ihr Recht auf w� rdige 

Lebensbedingungen verteidigt und die Schaffung einer demokratischeren und gerechteren 

Gesellschaft vorantreibt (MCN Art. 5). Dabei beruft sich die Organisation auf die 

nicaraguanische Verfassung, die jedem Nicaraguaner ein Leben in W� rde garantiert. Dazu 

geh� re u.a. das Recht auf Gesundheitsversorgung, Bildung, angemessenen Wohnraum, etc. 

 

Der MCN verfolgt das Ziel, den B� rgern ein politisches und soziales Bewusstsein zu 

vermitteln. Dieses soll sie dazu bef� higen in Solidargemeinschaften f� r ihre Rechte 

einzutreten und diese gegebenenfalls mit sozialem Druck zu erzwingen. Konkret geht es um 

die Verbesserung der Gesundheitsversorgung, den Zugang zur Bildung, die Schaffung von 

Wohnraum und Infrastruktur sowie die F� rderung von Kindern und Jugendlichen. 

 

Der MCN versteht sich als eine einheitliche, vertikal strukturierte Organisation, deren 

verschiedene Instanzen auf lokaler, kommunaler, regionaler und nationaler Ebene 

unterschiedliche Kompetenzen besitzen, jedoch nicht von einander unabh� ngig sind (MCN 

Art. 2). Die Organisation ist autonom und frei von Weisungen Dritter (MCN Art. 8). 

 

Das Gros der MCN-Aktivisten f� hrt seine Aufgaben ehrenamtlich aus. Der MCN�strebt die 

Realisierung von Projekten an, die ohne externe Unterst� tzung initiiert und am Laufen 

gehalten werden k� nnen (MCN Art. 9.5.). Zahlreiche Kleinstunternehmen wie beispielsweise 

Kopierl� den, Schreibwarenl� den aber auch Kooperativen im Kunsthandwerk hat der MCN ins 

Leben gerufen. Ihr Gewinn wird f� r die Initiierung neuer Projekte eingesetzt. Dennoch ist der 

MCN auf finanzielle F� rderung einiger internationaler Organisationen angewiesen. Die 

gr� ûten Geldgeber sind eine schwedische und eine italienische Kooperative, die von 

verschiedenen NRO und Gewerkschaften getragen werden. 

 

Der MCN ist eine landesweit operierende Organisation. Er ist in 120 St� dten und Landkreisen 

aller 15 Provinzen und beiden autonomen Atlantikregionen pr� sent und weist einen hohen 

Vernetzungsgrad auf. Im Rahmen des MCN wirken landesweit 2509 B� rgerr� te, die die 



 67 

Menschen in den Gemeinden organisieren. Die R� te sind ein Zusammenschluss aktiver 

B� rger, die aus ihrer Mitte einen Repr� sentanten w� hlen. Die Hauptaufgabe der Gemeinder� te 

besteht in der Organisation und Mobilisierung der Bev� lkerung ihres Stadtteils. Die Ziele, die 

sie verfolgen und die Strategien, die sie zu ihrer Erreichung anwenden, ergeben sich aus den 

Situationen, die in den jeweiligen Gemeinden vorherrschen (MCN Art.13). Die B� rgerr� te 

besitzen nicht den Status einer juristischen Person. Erst die n� chsth� here Ebene repr� sentiert 

offiziell den MCN und besitzt einen entsprechenden Rechtsstatus (MCN Art.15). 

 

Im Kreis Le� n sind rund 110 Gemeinden durch B� rgerr� te vertreten. Ihr offizieller 

Repr� sentant ist der MCN�Le� n, der f� r die Region zust� ndige regionale Verband des MCN. 

An seiner Spitze steht das Kreiskomitee� �FRPLWp� HMHFXWLYR� PXQLFLSDO��� das repr� sentative 

Organ, das aus langj� hrig aktiven B� rgerrepr� sentanten und 3URPRWRUHQ besteht. 

Letztgenannte sind zumeist gebildete Aktivisten �SURIHVLRQDOHV�, die f� r den MCN 

thematische Veranstaltungen �IRURV�WHPi WLFRV� leiten. Diese beinhalten zum einen Seminare in 

denen sich die B� rgerrepr� sentanten theoretisches und praktisches Wissen aneignen k� nnen, 

zum anderen sind es stadtteil� bergreifende, themenspezifische Foren, in denen einer 

Fragmentierung der Stadt entgegen gewirkt werden soll und gemeinsame Entwicklungsziele 

benannt werden (MCN Art. 14). 

 

In einem Haus in der Leoner Innenstadt verf� gt der MCN�Le� n � ber drei B� ros und einen 

Seminarraum. In den B� ror� umen arbeiten mehrere Sozialarbeiter, Lehrer, Psychologen und 

Sekret� rinnen. Das Haus ist Anlaufstelle f� r Mitglieder von B� rgerr� ten, die dort Beratung 

erhalten k� nnen. Zudem steht es auch interessierten B� rgern offen, in deren Wohnvierteln 

noch keine B� rgerr� te existieren. Besteht Interesse, eine B� rgerorganisation zu gr� nden, wird 

eine Nachbarschaftsversammlung einberufen, bei der ein 3URPRWRU des MCN�Le� n� das 

organisatorische Wissen vermittelt. Monatlich beruft der MCN�Le� n eine 

Bezirksversammlung (FRQVHMR� SRSXODU� PXQLFLSDO) ein, die sich aus den Repr� sentanten der 

Leoner B� rgerr� te zusammensetzt. In diesen Vollversammlungen reflektieren die 

B� rgervertreter ihre Arbeit und leiten gemeinsame Projekte in die Wege. Alle zwei Jahre 

kommt es ihr zu das Bezirkskomitee zu w� hlen. 

 

Die Entstehungsgeschichte des Stadtteils Azar�as H. Palla�s steht, nach Angaben des 

Pr� sidents des MCN�Le� n Chico Rico, in enger Verbindung mit dem Wirken des MCN�Le� n 

in den 1990er Jahren. Wegen des groûen Bedarfs an Baugrundst� cken, f� hrte er illegale 
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Landnahmen durch, indem er brachliegende L� ndereien an den Stadtr� ndern Le� ns besetzte. 

Diese wurden aufgeteilt und an landlose Familien vergeben. Den Siedlern wurde es 

erm� glicht, mit geringen finanziellen und materiellen Mitteln einfache Behausungen zu 

errichten und Abortgruben aus zu heben. Durch technische Unterst� tzung des MCN�Le� n 

wurden illegale Anschl� sse an das Strom- und Wassernetz gelegt. Die Nationalregierung 

wurde durch politischen Druck gezwungen, Gesetze zu erlassen, die die Stadtverwaltung 

Le� ns dazu verpflichteten, rund 5000 besetzte Grundst� cke zu legalisieren. ¹Die Grundst� cke 

wurden von der Stadtverwaltung nicht aus freien St� cken hergegeben, sondern dies ist auf den 

Kampf des MCN zur� ck zu f� hrenª, sagt Chico Rico (Interview 1: 115). Auf diese Weise 

seien in Le� n 20 neue Wohnviertel entstanden. Auch die Gr� ndung des LSE entstand laut 

Chico Rico durch den vom MCN�Le� n ausge� bten Druck: ¹Als die [lokale] Regierung 

bemerkte, dass wir eine m� chtige Organisation sind, begann sie Land zu kaufen und 

Grundst� cke zu erschlieûen. (...) Heute hat die Stadtverwaltung ein Strategiepapier f� r die 

Schaffung von Wohnraum. Es gibt ein Projekt, das LSE heiût. Dies ist nur gegr� ndet worden, 

weil wir dieses Projekt fordertenª (ebd.). 

 

In den vergangenen Jahren hat sich die Beziehung zwischen dem MCN�Le� n und der 

Stadtverwaltung allm� hlich entspannt. Mit dem B� rgermeister vereinbarte Chico Rico ein 

gemeinsames Abkommen, das eine engere Zusammenarbeit und eine St� rkung kommunaler 

Partizipationsm� glichkeiten regelte. Vertreter des MCN�Le� n wurden in verschiedene 

Kommissionen der Stadtverwaltung aufgenommen, wo sie die M� glichkeit haben auf die 

kommunale Politik ein zu wirken. Zudem wurden die Repr� sentanten der Gemeinden von der 

Stadtverwaltung anerkannt und bekamen einen offiziellen Ausweis, der sie bei ihren 

T� tigkeiten identifizieren und legitimieren sollte. 

 

Ein weiteres Abkommen schloss der MCN�Le� n mit der � rtlichen Polizei ab. Auf dieser Basis 

entstanden zahlreiche gemeinsame Projekte, die einer stark angestiegenen Kriminalit� t in den 

EDUULRV� GH� ORV� SRHWDV entgegenwirken sollten. Im Stadtteil Rub� n Dar�o errichtete die 

Bev� lkerung einen Posten, der von Polizeibeamten besetzt wurde. Zudem f� hrte die Polizei 

gemeinsam mit den B� rgerr� ten in allen f� nf Wohnvierteln p� dagogische 

Pr� ventionsmaûnahmen durch und organisierte B� rgerwehren. Das Ergebnis all dieser 

Anstrengungen war, laut Chico Rico, ein starker R� ckgang krimineller Delikte. 
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Chico Rico betont die Unabh� ngigkeit des MCN�Le� n, obwohl er selbst und viele andere 

Mitglieder Aktivisten der Sandinistischen Partei sind: ¹Wir sind Mitglieder des FSLN, aber 

wir haben unsere eigene Organisation mit eigenen Gesetzenª (ebd. 118). Nichtsdestotrotz 

wird dem MCN von vielen gesellschaftlichen Akteuren eine zu groûe N� he zum FSLN 

vorgeworfen. So geht Enrique L� pez, der Leiter des LSE, von einer starken sandinistisch-

ideologischen Durchdringung des MCN aus. Doña Jilma, die Pr� sidentin der NRO 

FUNDAPADELE, vermutet sogar, dass das unterschwellige Ziel des MCN und seiner 

Gemeinder� te, die St� rkung des FSLN sei.28 Auf die Frage nach der Parteilichkeit des MCN 

entgegnet Chico Rico: ¹ (...) Uns interessiert es nicht welcher Partei jemand angeh� rt. Uns 

interessiert die Befriedigung der Bed� rfnisse der Menschen und ihr Recht auf ein w� rdiges 

Leben, wie in der nicaraguanischen Verfassung garantiert wirdª (ebd. 124). 

 

Im Gegensatz spricht Chico Rico von starken politischen Interessen anderer, im Azar�as H. 

Palla�s aktiver Organisationen. Er erhebt gegen religi� se Institutionen und den 

FUNDAPADELE schwere Vorw� rfe. Doña Jilma nennt er sogar einen ¹ lebenden D� monª 

(ebd. 122). ¹Diese regierungsh� rigen Organisationen [FUNDAPADELE] betr� gen und 

entw� rdigen die Leute, und sie nutzen die Armut der Leute ausª (ebd. 122). Um in das vom 

FUNDAPADELE betriebene Hausbauprojekt, aufgenommen zu werden, m� ssten Bewerber 

pers� nliche Angaben machen, die von dieser Organisation f� r ihre politischen Ziele 

missbraucht w� rden. Die Staatsregierung lenke internationale und staatliche Gelder in ihnen 

nahestehende NRO, die durch Abh� ngigkeit erzeugende Hilfsprojekte den Status quo eines 

ausbeuterischen Systems aufrecht erhielten. ¹Es gibt hier [in Nicaragua] viele NRO, die von 

der Armut der Leute leben, (...) indem sie Abh� ngigkeiten erzeugenª, behauptet Chico Rico 

(ebd. 121). Diese Organisationen seien gegen eine Mobilisierung der Menschen und ihren 

Kampf f� r ihre Rechte und wollten daher eine Zusammenarbeit mit dem MCN verhindern. 

Wie Chico Rico weiter ausf� hrt, habe er solchen NRO eine Zusammenarbeit angeboten, was 

sie allerdings ausgeschlagen h� tten. 

 

Auf die Frage welche Alternative der MCN den Menschen f� r eine schnelle L� sung ihrer 

akuten Probleme anbieten k� nne, antwortet Chico Rico, dass die knappen finanziellen Mittel 

des MCN�eine rasche Behebung nicht erlauben w� rden. Auch sei es nicht Aufgabe des MCN 

Wohlt� tigkeiten zu verteilen. ¹Eine wirkliche soziale Bewegung (...) muss den Leuten 

Methoden an die Hand geben, mit denen sie die Gesellschaft von unten ver� ndern k� nnenª 
                                                
28 In diesem Zusammenhang m� chte ich erw� hnen, dass der offizielle Jahrestag des MCN immer noch das 
Gr� ndungsdatum seiner sandinistischen Vorg� ngerorganisation ist (MCN Art. 27). 
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(ebd. 122f.). Deswegen versuche der MCN den Menschen ein soziales Bewusstsein zu 

vermitteln. Unter diesem Begriff versteht Chice Rico soziale Werte wie Solidarit� t und 

Gruppenarbeit sowie die Einsicht nichts geschenkt zu bekommen, da alle Dinge ihren Wert 

h� tten. ¹Wenn jemand seine Situation ver� ndern m� chte, muss er sich beteiligen, (...) wenn 

die Gemeinde sich nicht organisiert, nicht partizipiert, wird sich ihr Entwicklungsstand nicht 

ver� ndernª (ebd. 124). Aus diesem Grund gew� hrt der MCN einer Gemeinde nur 

Unterst� tzung, wenn sie sich selbst beteiligt. Gegr� ndet werden lokale B� rgerr� te 

ausschlieûlich auf Initiative der Gemeinden selbst. 

 

Laut Art. 9 der Satzung des MCN besteht eines seiner Ziele in der St� rkung der Effizienz der 

Arbeit der Repr� sentanten mit der Gemeinde. Der MCN�Le� n veranstaltet alle drei Monate 

Fortbildungsmaûnahmen f� r seine Mitglieder, in denen theoretische und praktische 

Kenntnisse in verschiedenen Wissensgebieten vermittelt werden. In den letzten Jahren wurde 

deutlich, dass die B� rgervertreter immer mehr Aufgaben der Bev� lkerung abnahmen, 

wodurch der MCN�Le� n zu einer Bewegung von Repr� sentanten wurde. ¹Dies ist ein 

Ph� nomen, dass nicht nur durch den MCN�Le� n generiert wurde, sondern auch durch die 

Stadtverwaltung und NRO, die einzig den B� rgervertretern Handlungsspielraum gabenª (ebd. 

117). Man m� sse daher ¹von einer F� hrerbewegung, zur� ck zu einer B� rgerbewegungª, in 

der die Repr� sentanten ihre Leute st� rker an Aktionen beteiligen. ¹Es geht darum, dass die 

F� hrer ihre Leute bef� higen f� r ihre Rechte selber zu k� mpfen. Wir sagen den F� hrern: Wenn 

ihr Aktionen durchf� hrt, wenn ihr zur Stadtverwaltung geht, wenn ihr zur 

Wasserversorgungsgesellschaft geht, dann geht nicht alleine, sondern nehmt eure Leute mit!ª 

(ebd. 116). Auf der anderen Seite seien die Institutionen und Organisationen gefordert, allen 

B� rgern mehr partizipatorische Freir� ume an zu bieten. 

 

Um dieses neue Konzept zu verbreiten und die Repr� sentanten noch besser f� r ihre Aufgaben 

vor zu bereiten, wird der MCN�Le� n im Fr� hjahr 2004 eine eigene Schule f� r seine 

B� rgervertreter er� ffnen. Im Rahmen dieses dreij� hrigen Pilotprojekts, finanziert durch eine 

schwedische Kooperative, soll in Zusammenarbeit mit der Universit� t Le� n, den 

Repr� sentanten die Gelegenheit geboten werden, ein Diplom in gemeinwesenorientierter 

Sozialarbeit zu erlangen. Dies w� rde, nach Meinung Chico Ricos, den MCN�Le� n st� rken. 

 

 

 



 71 

� �� �� �� 3UR\ HFWR�( [ SDQVLyQ�/ HyQ�6XU�( VWH��/ 6( ��XQG�3DUWL] LSDWLRQ� �

 

Neben der Erschlieûung von Grundst� cken ist im Strategiepapier des LSE die F� rderung der 

sozio� konomischen Entwicklung der f� nf Stadtteile als zweite zentrale Aufgabe definiert. In 

den vier Arbeitsfeldern Wohnungsbau und Infrastruktur, Gesundheit und Umwelt, 

Sozialwesen sowie Wirtschaft und Arbeit sollen durch gezielte Maûnahmen, Verbesserungen 

der Lebensbedingungen geschaffen werden. Wegen knapper kommunaler Ressourcen ist die 

Umsetzung dieser Maûnahmen nur unter der Beteiligung aller gesellschaftlichen Akteure 

m� glich. ¹Das Ziel ist es Wohnviertel zu erschlieûen und sie in Zusammenarbeit mit 

verschiedenen privaten Akteuren, staatlichen Institutionen, NRO und internationalen 

Organisationen mit der n� tigen Infrastruktur auszustattenª (vgl. Strategiepapier 2000: 41). 

Im Bereich der Stadterweiterung engagieren sich zahlreiche kirchliche Organisationen, 

nationale und transnationale NRO, sowie internationale Staatengemeinschaften, wie 

beispielsweise die EU oder die VN. Der LSE koordiniert sich mit diesen Organisationen und 

unterst� tzt sie bei ihrer Arbeit. Im Bereich des sozialen Hausbaus etwa versorgt er die 

Hilfsprojekte mit Informationen � ber die Stadtviertel, vermittelt den Kontakt zu bed� rftigen 

Familien und erledigt rechtliche Formalit� ten.  

 

Neben seinen koordinierenden und beratenden T� tigkeiten f� r die externen 

Hilfsorganisationen, organisiert der LSE eigene Projekte. Diese Projekte werden zum gr� ûten 

Teil von den zahlreichen St� dtepartnerschaften Le� ns finanziert. Hierbei handelt es sich um 

sogenannte VWUDWHJLVFKH� 3URMHNWH� �SUR\ HFWRV� HVWUDWpJLFRV), die die Basis f� r einen 

sozio� konomischen Entwicklungsprozess der Stadtexpansion legen sollen.  

 

Eines der ersten Vorhaben war die Asphaltierung der Zufahrtsstraûe, die vom st� dtischen 

Straûenbauamt durchgef� hrt und von der St� dtepartnerschaft Utrecht finanziert wurde. Die 

Partnerschaft erm� glichte auûerdem den Bau eines Gemeindehauses auf dem Gebiet des 

Azar�as H. Palla�s, zusammen mit der M� blierung und der Einrichtung eines B� ros mit 

Computer und Kopierger� t. Mit baskischer Unterst� tzung realisierte man ein 

Wasserinfiltrationsprojekt. Zu diesem Zweck legte man Regenauffangbecken an, die in 

Zusammenarbeit mit der Bev� lkerung begr� nt wurden.29 Mittelfristig soll ein 

Abwassersystem installiert werden, dessen millionenschwere Umsetzung zum Zeitpunkt der 

                                                
29 Wegen mangelnder Pflege der Pflanzen und freilaufender Pferde und K� he, welche die Setzlinge auffraûen, ist 
das Projekt teilweise gescheitert. 
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Untersuchung noch nicht in Aussicht war. Als tempor� re, individuelle L� sung organisierte der 

LSE mit Hilfe der baskischen Partnerschaft den Bau von 200 Kl� rtanks. Man stellte das 

n� tige Material kostenlos zur Verf� gung, und die Bewohner � bernahmen die Bauarbeiten. 

Dies sind nur einige Beispiele von zahlreichen durchgef� hrten ¹strategischen Projektenª. 

 

Auûer der Beteiligung von nationalen und internationalen Organisationen an der 

Verbesserung der Lebensbedingungen in den EDUULRV�GH�ORV�SRHWDV, ist im Strategiepapier des 

LSE auch die Partizipation der Einwohner vorgesehen: ¹Die Partizipation aller 

gesellschaftlichen Akteure beinhaltet auch die aktive Mitarbeit der B� rgerª (vgl. 

Strategiepapier 2000: 41f.). 

 

Allerdings,  bemerkt Enrique L� pez, beschr� nke sich die Beteiligungsm� glichkeiten der 

B� rger an den Projekten im Azar�as H. Palla�s meistens nur auf manuelle Arbeiten. Die 

Stadtverwaltung w� rde zwar den B� rgern bei Konsultationen die M� glichkeit geben ihre 

Meinungen und W� nsche zu � uûern, aber f� r eine wirkliche Beteiligung an 

Entscheidungsprozessen w� rde es den st� dtischen Funktion� ren an Bereitschaft mangeln.  

 

Allerdings gibt es nach Enrique L� pez auch einige Projekte, bei denen die B� rger an 

Planungsprozessen beteiligt wurden. Unter anderem bezog man die B� rgerr� te der EDUULRV�GH�

ORV�SRHWDV an einem Teil der Planungen des Gemeindehauses mitein. Der LSE traf sich einige 

Male mit ihnen zu Gespr� chen, bei denen man sich gemeinsam auf die Art der Nutzung des 

Geb� udes einigte. Das Gemeindehaus sollte dem stadtteil� bergreifenden B� rgerverband 

ACOPOE30 als B� ro und Veranstaltungsraum dienen.31 Des weiteren beschloss man eine 

Beteiligung von 20 B� rgern an den Bauarbeiten. Diese fand jedoch nur sporadisch statt, so 

dass schlieûlich der LSE professionelle Arbeiter beauftragen musste, um den Bau fertig zu 

stellen.32 

 

Des weiteren strebt der LSE eine teilnehmende B� rgerschaft an, die in der Lage ist eigene 

Absichten selbstst� ndig umzusetzen: ¹Durch die Schaffung eines geeigneten strukturellen 

Rahmens und den Erwerb von partizipatorischem Know-how sollen die B� rger bef� higt 

                                                
30 Entstehung und Zweck des ACOPOE werden im weiterem Verlauf dieses Kapitels erl� utert. 
31 Zum Zeitpunkt der Untersuchung wurden jedoch die R� umlichkeiten, entgegen der Vereinbarung, von den 
B� rgerorganisationen des Azar�as H. Palla�s als Vorschule genutzt. 
32 Den Grund f� r die fehlende Beteiligung der Bev� lkerung an der Errichtung des Gemeindehauses, sieht Chico 
Rico in der mangelnden Beteiligung der B� rger an den Planungen des Hausentwurfs. Daraus folgert er, dass sie 
das Gemeindehaus ¹nicht als das ihreª angesehen h� tten. 
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werden, Absichten zu formulieren und sie selbstst� ndig oder in Zusammenarbeit mit externen 

Organisationen, in die Tat umzusetzen. Um solch einen Prozess in Gang zu setzen, bedarf es 

einer Bewusstmachung der Einwohner sowie der externen Organisationenª (vgl. 

Strategiepapier 2000: 41f.). 

 

Bez� glich des Erwerbs von SDUWL]LSDWRULVFKHP� . QRZ�KRZ, beauftragte man die lokal 

ans� ssige NRO CISAS �&HQWUR� GH� ,QIRUPDFLyQ� \ � 6HUYLFLRV� GH� $VHVRUtD� HQ� 6DOXG�33 mit 

finanzieller Unterst� tzung der baskischen Partnerschaft ein Projekt im Azar�as H. Palla�s 

durchzuf� hren. Ziel dieses Projekts war die Verbesserung der F� hrungskompetenzen der 

B� rgervertreter, in Verbindung mit der Informierung der Einwohnerschaft � ber 

gesundheitliche Themen. Neben der Unterrichtung theoretischen Wissens von hygienischen 

Aspekten, wurden die Projektteilnehmer in einem Zeitraum von 18 Monaten in 

F� hrungskompetenzen und Multiplikationsstrategien geschult. 

 

Um den im Strategiepapier erw� hnten JHHLJQHWHQ� VWUXNWXUHOOHQ� 5DKPHQ f� r eine 

selbstst� ndige B� rgerschaft zu schaffen, beschloss der LSE einen Stadtteil � bergreifenden 

B� rgerverband zu gr� nden. Dieser Verband sollte den Status einer juristischen Person 

erhalten, um selbstst� ndig die sozio� konomische Entwicklung seiner Stadtteile 

voranzutreiben. Aufgrund seines rechtlichen Status w� rde er in der Lage sein, 

eigenverantwortlich mit anderen anerkannten Organisationen zu verhandeln und Vertr� ge 

abzuschlieûen. So k� nnte er Finanzierungsquellen im Rahmen des Kontraktmanagements 

erschlieûen, Gelder selbstst� ndig verwalten und Projekte autonom durchf� hren. 

 

Bis dato mussten sich die B� rgervertreter bei Vertragsschlieûungen mit juristischen Personen 

(z.B. Polizeibeh� rde, Stadtverwaltung, NRO etc) vom Kreiskomitee des MCN-Le� n vertreten 

lassen, da ihnen eine rechtliche Registrierung fehlte. Enrique L� pez sieht darin eine 

administrative Dependenz der kommunalen B� rgerorganisationen vom sandinistisch 

orientierten MCN. Die Folge sei daher eine Politisierung der b� rgerlichen Aktivit� ten: ¹Der 

MCN verfolgt partei-politische Ziele, aber die kommunalen Probleme, die Bed� rfnisse der 

Menschen sind nicht partei-politischª (Interview 2: 136). Die Abh� ngigkeit der 

B� rgerorganisationen vom MCN veranlasse zahlreiche Einwohner und verschiedene 

Organisationen von einer Zusammenarbeit mit ihr Abstand zu nehmen. Ein autonomer Status 

w� rde sie daher mehr B� rgern zug� nglich machen. Das Ziel ist also die Schaffung eines 

                                                
33 Informations- und Beratungszentrum f� r Gesundheit 
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heterogen zusammengesetzten und unabh� ngigen B� rgerverbandes, in den Repr� sentanten 

verschiedener Gruppen integriert sind. Als wichtige Akteure in den Wohnvierteln nennt 

Enrique L� pez beispielsweise die lokalen Priester. Diese h� tten ein hohes Ansehen und 

groûen Einfluss bei einem nicht unerheblichen Teil der Bev� lkerung, w� rden sich aber nicht 

mit dem MCN einlassen.  

Der LSE organisierte mehrere Konferenzen zur Gr� ndung des B� rgerverbandes. An ihnen 

nahmen Mitglieder des Kreiskomitees des MCN-Le� n, die B� rgervertreter der EDUULRV�GH�ORV�

SRHWDV und sporadisch auch andere Autorit� ten der Wohnviertel (z.B. Priester, Lehrer) teil. 

Schlieûlich einigte man sich auf eine gemeinsame Satzung ± die mit Hilfe eines Anwalts und 

eines Notars formuliert wurde34 ± und auf den Organisationsnamen ACOPOE35 �$VRFLDFLyQ�

&RPXQLWDULD�GH�ORV�3RHWDV�. Zudem wurde ein 20-k� pfige Rat gebildet, der allerdings nur aus 

Repr� sentanten der B� rgerorganisationen bestand, da sich andere Teilnehmer aus den 

Verhandlungen zur� ckzogen oder nur sporadisch teilnahmen. Dementsprechend sieht Chico 

Rico, der Pr� sident des MCN-Le� n, der an den Planungsgespr� chen teilnahm, keinen 

Unterschied zwischen seiner Zusammenarbeit mit dem ACOPOE und den einzelnen 

B� rgerorganisationen: ¹Dieser B� rgerverband [ACOPOE] besteht ausschlieûlich aus unseren 

B� rgervertretern (...). Wir arbeiten also mit dem ACOPOE zusammen, genau so wie wir mit 

den einzelnen B� rgerorganisationen zusammenarbeitenª (Interview 1: 127). 

 

Drei Schwierigkeiten hemmen nach Enrique L� pez den Entwicklungsprozess des ACOPOE: 

Die unklare Position des MCN-Le� n gegen� ber dem ACOPOE, mangelnde F� higkeiten der 

B� rgervertreter und der Konkurrenzkampf zwischen den B� rgerorganisationen.  

 

Der Standpunkt des MCN-Le� n bez� glich des ACOPOE sei nicht eindeutig. Einerseits 

bef� rworte er die Schaffung eines sich selbstverwaltenden B� rgerverbandes. Zum anderen 

bef� rchte er einen Einflussverlust und eine Schw� chung seiner Einheit. 

 

Den B� rgerrepr� sentanten mangle es an F� higkeiten selbstst� ndig eine Organisation zu leiten. 

Notwendig sei daher eine intensive Begleitung und F� rderung des ACOPOE. Folglich wird 

im Jahr 2004, in Zusammenarbeit mit dem Baskenland, eine Fortbildungsreihe durchgef� hrt 

werden, in denen die B� rgervertreter in den grundlegenden Themen der 

Organisationsverwaltung unterrichtet werden sollen, wie zum Beispiel Rechnungswesen, 

                                                
34 Zum Zeitpunkt der Untersuchung lag die Satzung zwecks ihrer Anerkennung der Nationalversammlung in 
Managua vor. 
35 Kommunaler B� rgerverband der Dichterviertel 
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schriftlicher und sprachlicher Ausdruck, volkswirtschaftliches Basiswissen etc. Zudem wird 

man Treffen mit nationalen und ausl� ndischen unabh� ngigen B� rgerverb� nden realisieren, bei 

denen Erfahrungen ausgetauscht werden k� nnen. 

Der Konkurrenzkampf der B� rgerorganisationen beruhe, nach Enrique L� pez, auf einem 

Wettbewerb um den Zuschlag von begehrten Hilfsprojekten.36 Die Entwicklung von 

Solidarit� t und eines Zusammengeh� rigkeitsgef� hl unter den Einwohner, soll daher ein 

gew� nschter Nebeneffekt des B� rgerverbands sein. ¹Wir sehen sie [die Wohnviertel] nicht als 

isolierte Stadtteile. Alle stellen, administrativ gesehen, eine Einheit dar, sowohl was ihre 

soziale als auch physische Infrastruktur betrifftª (Interview 2: 135). Ein Ziel sei es daher, dass 

die aus verschiedenen Gegenden stammenden B� rger, ¹eine gemeinsame Identit� t als Stadtteil 

bildenª (ebd.). 

 

 

 

� �� �� �� 31 8 ' ��3URJUDPD�GH�ODV�1 DFLRQHV�8 QLGDV�SDUD�HO�' HVDUUROOR��

 

Der PNUD�ist das Entwicklungswerk der Vereinten Nationen. Seine Aufgabe ist es zwischen 

L� ndern mit groûen technologischen, materiellen sowie finanziellen Ressourcen und weniger 

entwickelten, armen Staaten Kooperationen herzustellen. Konkretes Ziel des PNUD ist die 

Halbierung der Armut bis zum Jahre 2015 ± im Vergleich zum Niveau des Jahres 2000 ± zu 

erreichen. F� r Nicaragua erarbeitete der PNUD im Jahr 2001 einen Entwicklungsplan mit 

zahlreichen Projekten f� r den Zeitraum 2002-2006 (vgl. PNUD 2002: 2). Diese 

Entwicklungsprojekte umfassen drei Themenbereiche (vgl. ebd. 4ff.): 

 

1. Konsolidierung und St� rkung der Demokratie 

2. Nachhaltige wirtschaftliche Entwicklung 

3. Umwelt und Energie 

 

Das Projekt APSA-Le� n� �3UR\ HFWR� $JXD� 3RWDEOH� \ � 6DQHDPLHQWR� $PELHQWDO� HQ� HO�

' HSDUWDPHQWR�GH� / HyQ� ist der letztgenannten Kategorie zuzuordnen. Die Kosten von circa 

1,7 Mil. Euro tr� gt zu 80% die EU, 20% erbringt der PNUD. Das Projekt verfolgt als 

Hauptziel die Lebensqualit� t in den f� nf Wohnvierteln des Stadterweiterungsprojekts zu 

verbessern. Dieses Ziel soll durch die Optimierung der Trinkwasserversorgung und durch die 

                                                
36 Dieser Konflikt wurde bereits in Kapitel 4.1.3.3. erl� utert. 
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Einf� hrung von Umweltschutzmaûnahmen erreicht werden. Dieses Vorhaben unterteilt sich 

in drei spezielle Zielsetzungen (vgl. APSA-Le� n 2002): 

 

1. Verbesserung und Ausbau der Infrastruktur der Wasserversorgung. 

2. Senkung der lokalen Arbeitslosigkeit durch Schaffung von Arbeitspl� tzen im Rahmen 

von Umweltschutzmaûnahmen. 

3. Sensibilisierung der Bev� lkerung f� r den hygienischen und � konomischen Umgang 

mit dem Wasser. 

 

Die Optimierung und Erweiterung des Versorgungsnetzes umfasst die Verlegung von � ber 23 

km Wasserleitungen, die Bohrung und den Ausbau eines Brunnens, sowie die Konstruktion 

eines circa 200 m3 fassenden Wassertanks. Zudem wird eine Trinkwasseraufbereitungsanlage 

errichtet. Die Planung und Durchf� hrung der Baumaûen erfolgt durch Ingenieure und 

Bauarbeiter der Stadt Le� n sowie der Wasserversorgungsgesellschaft (ebd.). Eine Beteiligung 

der Bewohner des Azar�as H. Palla�s findet nicht statt. 

 

Stattdessen werden die B� rger in verschiedene Umweltschutzmaûnahmen miteinbezogen. F� r 

erbrachte Arbeit an diesen Maûnahmen wird den Einwohnern ein Gehalt gezahlt, um die weit 

verbreitete Erwerbslosigkeit in den EDUULRV� GH� ORV� SRHWDV kurzfristig zu senken und den 

Familien ein Einkommen zu erm� glichen. Durch die Arbeiten soll zudem die Partizipation der 

B� rger und die Identifikation mit ihren Wohngebieten gest� rkt werden. 

Der PNUD bat den LSE eine Liste von Umweltschutzmaûnahmen, die in den Wohngebieten 

durchgef� hrt werden k� nnten, zu erarbeiten. Die Bev� lkerungen der einzelnen Stadtteile 

hatten das Recht auf Vollversammlungen zu bestimmen, welche dieser Vorschl� ge 

verwirklicht werden sollten. Die B� rgerschaft des Azar�as H. Palla�s entschied sich f� r ein 

Begr� nungsprojekt sowie f� r eine S� uberung der Straûen und Gr� ben. Anschlieûend 

beauftragte der LSE verschiedene NRO mit der Durchf� hrung der Projekte. 

 

Die meisten der Bewohner des Azar�as H. Palla�s besaûen in ihrem bisherigen Leben keinen 

legalen Wasseranschluss im Haus. Sie waren meistens auf � ffentliche Brunnen angewiesen 

oder leiteten Wasser illegal aus Versorgungsrohren mit selbstinstallierten Leitungen zu ihrem 

Haus ab. Da sie nicht f� r die Kosten ihrer Wassernutzung aufkommen, fehlt ihnen ein 

Bewusstsein zu einem � konomischen Umgang mit Wasser und eine Kultur des Bezahlens von 

Versorgungsdienstleistungen. Um den Menschen ihre Eigenverantwortlichkeit bez� glich der 
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Wasserversorgung bewusst zu machen, werden sie im Rahmen einer Bildungskampagne f� r 

einen sparsamen Gebrauch des Wassers sensibilisiert und angeleitet ihre Rechnungen 

regelm� ûig zu bezahlen. Schlieûlich soll verhindert werden, dass ihnen das 

Versorgungsunternehmen den Hahn abdreht. Auûerdem werden sie � ber die Wassertarife und 

das korrekte Ablesen des Wasserz� hlers unterrichtet. Dies soll sie dazu bef� higen zuk� nftig 

ihren Wasserverbrauch und die Abrechnungen des Versorgungsunternehmens selbstst� ndig 

kontrollieren zu k� nnen. 

 

F� r die Umsetzung dieser Bildungskampagne wurden vom PNUD mehrere Sozialarbeiter 

beauftragt. Sie f� hrten zuerst eine statistische Erhebung � ber den sozio� konomischen Zustand 

des Azar�as H. Palla�s durch, in der Angaben s� mtlicher Familien erfasst wurden. Zudem 

informierten sie sich � ber vorhandene Strukturen einer B� rgerorganisation. 

 

Basierend auf dieser Studie entwickelten sie ein Konzept, das die Sensibilisierung der 

Bev� lkerung durch ihre eigenen B� rgervertreter vorsah. Durch die Schulung dieser 

B� rgervertreter in Aspekten der Methodik und Didaktik, sollten sie zu Multiplikatoren 

ausgebildet werden. Durch die Einbindung erhofft sich Ileana Sandov� l die 

B� rgerorganisationen und die Partizipation der Einwohner zu konsolidieren. 

B� rgerbeteiligung im Azar�as H. Palla�s findet nach Meinung Ileana Sandov� ls nur sporadisch 

statt. Dies hinge zusammen mit der mangelnden Ausbildung der B� rgervertreter, die sie durch 

den MCN-Le� n erfahren. Ileana Sandov� l kritisiert die didaktische Konzeption seiner 

Bildungsveranstaltungen, die allein auf die Vermittlung von theoretischem Wissen basiere, 

die praktische Vermittlung, bzw. Techniken der Multiplikation aber vernachl� ssige. 

Infolgedessen fehlten den B� rgervertretern methodische Fertigkeiten, um die erworbenen 

Kenntnisse weiterzugeben. ¹Sie sagten mir, dass ihnen stets die Knie zittern w� rden. Obwohl 

sie schon viele Jahre beim MCN-Le� n waren, lernten sie nie vor Gruppen aufzutreten (...)ª 

(Interview 3: 143).  Mit Hilfe Ileana Sandov� ls Methodologie dagegen, w� rden die 

Teilnehmer lernen, wie sie aufgenommenes Wissen direkt in die Praxis umsetzen k� nnten. 

 

Hinter dieser Strategie stehen zwei zentrale Ideen: Einerseits soll eine erfolgreiche 

Wissensvermittlung an die B� rgerschaft des Azar�as H. Palla�s gew� hrleistet werden. Ileana 

Sandov� l zufolge ist eine milieuinterne Wissensvermittlung f� r die Bev� lkerung 

glaubw� rdiger und leichter verst� ndlich. ¹ (...) wir wollen nicht als besserwisserische 

6XSHUPHQ vor den Leuten auftretenª, sagt Ileana Sandov� l (ebd. 142). Zweitens sollen die  
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B� rgervertreter neue F� higkeiten im Umgang mit ihrer Gemeinde  entwickeln. ¹Wir wollen 

die B� rgervertreter dazu bef� higen, das Wissen ihren Leuten vermitteln zu k� nnen. Zudem 

sollen sie lernen, sich vor der Gemeinschaft dar zu stellen, sowie auf sie einwirken zu k� nnen. 

(...) Damit gewinnen sie sich als F� hrer die Achtung und das Vertrauen der Leuteª (ebd.). 

Ileana Sandov� ls Vision ist, dass die Menschen eines Tages selbstst� ndig in der Lage sein 

werden, die Entwicklung ihrer Gemeinde vorantreiben zu k� nnen. Anerkannte B� rgervertreter 

mit guten F� hrungsqualit� ten sieht sie daf� r als Vorraussetzung. 

 

Die Bildungsmaûnahme des PNUD wurde folgendermaûen durchgef� hrt. Man gr� ndete in 

jedem der f� nf Stadtviertel der Stadterweiterung einen sogenannten &$36� �&RPLWp�GH�$JXD�

3RWDEOH� \ � 6DQHDPLHQWR�37 und setzte ihn aus Mitgliedern der B� rgerr� te und anderen 

interessierten B� rgern zusammen. Parallel zur Schulung im hygienischen und � konomischen 

Gebrauch des Wassers, wurden die Angeh� rige der CAPS von den Sozialarbeitern angeleitet, 

eigenes didaktisches Material f� r die Unterrichtung ihrer Mitb� rger zu entwickeln. Zudem 

sollten sie selbstst� ndig einen Organisationsplan f� r den Ablauf ihrer eigenen Seminare 

erstellen. In diesem Organisationsplan sollten unter anderem der Ort, das Datum, der 

Zeitpunkt und die erwartete Besucherzahl der Veranstaltungen festgesetzt werden. Die 

leitenden Sozialarbeiter waren dazu angehalten, den CAPS-Mitgliedern groûe Freir� ume bei 

der Gestaltung der Entw� rfe zu � berlassen. W� hrend der %• UJHUVHPLQDUH werden die CAPS-

Mitglieder von den Sozialarbeitern des PNUD begleitet, die ihnen im Bedarfsfall zur Seite 

stehen werden. 

 

Zur Durchf� hrung dieser B� rgerseminare ist es bis zum Zeitpunkt der Untersuchung nicht 

gekommen, da der PNUD die Bildungsmaûnahme wegen der sich verz� gernden Bauarbeiten 

an der Trinkwasseranlage ausgesetzt hatte. Angepeilter Zeitraum f� r die Fortsetzung der 

Bildungsmaûnahme ist der M� rz 2004.  

 

  

 

 

 

 

 

                                                
37 Trinkwasser- und Umweltschutzkomitee 
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Der FUNDAPADELE ist eine regionale NRO, die sich f� r das Wohl ¹der Ärmsten der 

Armenª Le� ns einsetzt. Das Ziel ist die Schaffung menschenw� rdiger Lebensbedingungen 

und die Vermittlung von sozialen Werten. Der FUNDAPADELE ist 1990 mehrheitlich von 

ehemaligen Mitgliedern einer katholischen Organisation gegr� ndet worden und widmete sich 

in seinen ersten Jahren, in Zusammenarbeit mit dem VN-Fl� chtlingswerk, der materiellen 

Versorgung von Vertriebenen des B� rgerkriegs. Dabei engagierte er sich im damals 

entstehenden Stadtteil Rub� n Dar�o, wo er versuchte die groûen Spannungen zwischen 

Siedlern, die ehemals Gegner im B� rgerkrieg waren, zu entsch� rfen. Sp� ter wirkte er, diesmal 

in Zusammenarbeit mit der japanischen Regierung, bei der Elektrifizierung des Rub� n Dar�o 

und des benachbarten Salom� n de la Selva mit.  

 

Heute stellt die Verteilung von Lebensmitteln, Kleidung und Medikamenten an die Armen 

Le� ns immer noch einen groûen Teil seines Wirkens dar. Der FUNDAPADELE kann dabei 

auf Spenden der christlich-amerikanischen Hilfsorganisation ) RRG� IRU� WKH� 3RRU und der 

lokalen katholischen Wohlt� tigkeitsorganisation 6DQ� 9LFHQWH� GH� 3D~O zur� ckgreifen. Deren 

Leiter ist gleichzeitig Vizepr� sident des FUNDAPADELE und Do� a Jilmas Bruder. 

¹Logischerweise besteht eine enge Zusammenarbeit zwischen den beiden Organisationen 

(...)ª, sagt Do� a Jilma (Interview 4: 149). 

 

Nachdem der LSE zu gemeinsamen Anstrengungen der gesellschaftlichen Akteure f� r eine 

Entwicklung des Leoneser S� d-Ostens aufgerufen hatte, entschied sich der FUNDAPADELE, 

auf Grund seiner dort bereits erworbenen praktischen Erfahrungen, f� r ein Engagement im 

Azar�as H. Palla�s. Die Aktionen des FUNDAPADELE beschr� nkten sich zun� chst auf 

materielle Hilfslieferungen und Bildungsarbeit, durch welche die Bewohner, die vor allem aus 

l� ndlichen Gebieten stammten, an das st� dtische Leben in Le� n herangef� hrt werden sollten.  

 

Seitdem der� FUNDAPADELE im Jahr 2003 Partnerorganisation des nationalen 

Hausbaufonds INVUR �,QVWLWXWR� 1DFLRQDO�GH�OD�9LYLHQGD� 8 UEDQD� \ � 5XUDO�38� geworden ist, 

engagiert er sich im Azar�as H. Palla�s und im benachbarten Antenor Sandino im sozialen 

Hausbau. Der INVUR ist ein staatlicher Fonds, der durch einen 25 Mil. USD Kredit von der  

                                                
38 Nationaler Fonds f� r den Wohnhausbau in Stadt und Land 
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lateinamerikanischen Entwicklungsbank finanziert wird. Seit dem Jahre 2003 wird er f� r die 

Finanzierung von Wohnbauprojekten in Nicaragua, f� r einen Zeitraum von f� nf Jahren 

verwendet. Chico Rico, der Pr� sident des MCN-Le� n meint, dass, nach den Bestimmungen 

des Fonds, die Regierung verpflichtet sei, die Gelder in die Kommunalverwaltungen zu leiten. 

Stattdessen w� rde sie systematisch sandinistisch regierte St� dte und Landkreise � bergehen 

und regierungstreue Hilfsorganisationen bevorzugen. Dagegen meint Do� a Jilma, dass der 

FUNDAPADELE nur deswegen in das Programm des INVUR aufgenommen wurde, weil die 

Stadtverwaltung Le� ns eine Beteiligung ablehnte. Als Grund f� r die st� dtische Absage k� nnte 

sich Do� a Jilma die zahlreichen Teilnahmebedingungen des INVUR vorstellen, die eine 

umfassende Transparenz � ber die Verwendung der Gelder vors� hen: ¹ Ich bezweifle, dass die 

Stadtverwaltung Inspektionen eines externen Rechnungspr� fers dulden w� rde (Interview 4: 

155)ª. 

 

Des weiteren gibt der INVUR Maûgaben zum Auswahlverfahren der Projektbeg� nstigten und 

zur Finanzierung des Hausbaus vor. Der FUNDAPADELE ist verpflichtet den Zuschuss des 

INVUR, von 1200 USD pro Hausbau, aufzustocken und den Beg� nstigten an der 

Finanzierung des Hausbaus durch Bereitstellung einer Arbeitskraft, die einem Betrag von 195 

USD entspricht, zu beteiligen. Die gesamten Material- und Baukosten eines Hauses betragen 

2000 USD. F� r die Zahlung des Restbetrags von 605 USD konnte der FUNDAPADELE die 

Organisation ) RRG�IRU�WKH�3RRU gewinnen. Die Baufirma ) XQGDFLyQ�&ROPHQD wurde f� r die 

Durchf� hrung des Projekts beauftragt. Von ihr stammt auch das Konstruktionskonzept der 

H� user. Im Januar dieses Jahres wurde der Bau des 200. Hauses beendet. Im Laufe dieses 

Jahres sollen 80 weitere errichtet werden. 

 

Um in das Projekt aufgenommen zu werden, muss der Antragsteller in einem Formblatt 

Angaben � ber seine pers� nlichen Lebensverh� ltnisse machen. Anhand von festgelegten 

Parametern, wie beispielsweise H� he des Einkommens, Gr� ûe der Familie oder chronische 

Krankheitsf� lle in der Familie, wird das pers� nliche $XVPD‰� DQ� %HG• UIWLJNHLW ermittelt. Je 

h� her dieses ausf� llt, desto gr� ûer sind die Chancen am Projekt teilnehmen zu d� rfen. Vorher 

muss der Bewerber nachweisen, dass er im Besitz eines Grundst� cks in einem der beiden 

gef� rderten Wohngebiete ist und sich verpflichten, das gestiftete Haus w� hrend eines 

Zeitraums von zehn Jahren weder zu verkaufen noch zu vermieten. S� mtliche Angaben 
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werden vom FUNDAPADELE, in Kooperation mit dem LSE, auf ihre Richtigkeit gepr� ft, um 

einen Missbrauch der Leistungen zu vermeiden.39  

 

Wie bereits erw� hnt, verpflichtet sich der Beg� nstigte, ein Familienmitglied als Hilfskraft f� r 

den Bau des Hauses zu stellen. F� r die Organisierung der Partizipation der Projektteilnehmer, 

ist ein Sozialarbeiter des FUNDAPADELE zust� ndig. Er stellt eine Gruppe von 20 

Hilfskr� ften zusammen, die in der Regel aus beiden Wohnvierteln Azar�as H. Palla�s und 

Antenor Sandino stammen. Gemeinsam entwickeln sie einen Arbeitsplan, der eine 

geschlossene Beteiligung der Gruppe an der Errichtung aller 20 H� user vorsieht. Schlieûlich 

w� hlt die Gruppe aus ihren Reihen einen Vertreter, � ber den sie mit dem FUNDAPADELE 

kommuniziert. Auf der Baustelle werden sie vom Ingenieur der Baufirma f� r unterschiedliche 

Arbeiten eingeteilt und angeleitet. Ein weiterer Ingenieur und Mitarbeiter vom 

FUNDAPADELE � berwacht den gesamten Bauprozess und � berpr� ft die Arbeiten. 

 

Sind Projektbeg� nstigte nicht in der Lage eine famili� re Hilfskraft zu stellen, so m� ssen sie 

einen Arbeiter engagieren und bezahlen. Das entbindet sie jedoch nicht von der Pflicht, an 

allen Treffen der Baugruppe teilzunehmen und daf� r zu sorgen, die Anwesenheit und die 

Leistungen des beauftragten Arbeiters zu kontrollieren. 

 

Durch gemeinsame Partizipation und den pers� nlichen Einsatz am Hausbau verspricht sich 

Do� a Jilma bei den Beg� nstigten, eine h� here Wertsch� tzung ihrer H� user. Zu reinen 

Schenkungen, sagt Do� a Jilma, w� rde man h� ufig keine Beziehung aufbauen und verweist 

auf negative Erfahrungen mit einigen Hilfsprojekten nach der 0 LWFK-Katastrophe. Zudem 

w� rde durch die Zusammenarbeit von Menschen verschiedener Familien ein 

Solidarit� tsgef� hl in der Gemeinde gekn� pft und die Erfahrung der erfolgreichen 

Zusammenarbeit in der Gruppe gewonnen werden. F� r Do� a Jilma ist die gemeinsame Arbeit 

an einem Projekt f� r die Beteiligten ¹eine Veranschaulichung von dem, was man mit 

vereinten Kr� ften erreichen kannª (4: 154). Das eigentliche Ziel des Hausbauprojekts 

formuliert Do� a Jilma folgendermaûen: ¹Wir wollen nicht nur H� user bauen, sondern 

Gemeinschaften mit moralischen Werten errichtenª (4: 153). Das neue Haus soll den 

Menschen zu einem gewachsenen Selbstwertgef� hl verhelfen, welches durch die bisherigen 

unw� rdigen Lebensumst� nde stark belastet war. 

                                                
39 Nach der verheerenden Naturkatastrophe des Hurrikan 0 LWFK im Jahre 1998, kam es zu zahlreichen 
Missbr� uchen. Beispielsweise wurden angeblich Bed� rftigen H� user geschenkt, obwohl diese bereits welche 
besaûen. Die gestifteten H� user wurden nach ihrem Erhalt verkauft oder vermietet. 
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Zus� tzliche Unterst� tzung sollen die Einwohner des Azar�as H. Palla�s und des Antenor 

Sandino in einem Bildungszentrum� �FHQWUR� GH� FDSDFLWDFLyQ� erhalten, welches auf einer 

Fl� che zwischen den beiden Wohnvierteln entstehen soll. Dort sollen den B� rgern 

theoretische Kenntnisse von verschiedenen Wissensgebieten, aber auch manuelle Fertigkeiten 

vermittelt werden. 

  

� ber die Partizipation der B� rgerorganisation im Azar�as H. Palla�s sagt Do� a Jilma: ¹Es gibt 

eine starke Organisation der B� rger, allerdings verfolgt sie politische Zieleª (ebd. 151). Diese 

seien ¹die Einheit und Stabilit� t der [sandinistischen] Parteiª (ebd.). Viele Mitb� rger mit 

abweichenden politischen Vorstellungen n� hmen von einer Zusammenarbeit der 

B� rgerorganisation Abstand. Auch w� rden B� rger mit anderer Parteizugeh� rigkeit bewusst 

ausgeschlossen. Eine Partizipationskultur w� rde deswegen in Nicaragua nicht existieren. 

 

Nichtsdestotrotz arbeite FUNDAPADELE� mit den B� rgervertretern, die sie einmal im 

Interview als ¹Repr� sentanten in Anf� hrungszeichenª (ebd.) bezeichnet, problemlos 

zusammen. ¹F� r andere [Organisationen]ª, sagt Do� a Jilma, ¹besteht vielleicht ein 

ideologischer Unterschied ± f� r uns jedenfalls nicht. Wir sehen nur den Armen und nicht 

seine religi� se oder politische Einstellungª (ebd. 150). Mit der Repr� sentantin der dritten 

Etappe des Azar�as H. Palla�s, Melania Perez, w� rde sie h� ufig kooperieren, wenn es darum 

ginge Kontakte zu den Leoner St� dtepartnerschaften her zu stellen. Diese seien wichtig, da sie 

Materialien zum Bau der sanit� ren Einrichtungen stiften w� rden. Zudem w� rde Melania 

Perez � ber wertvolle Informationen � ber die Bed� rftigkeit aber auch Nicht-Bed� rftigkeit ihrer 

Leute verf� gen. Melania Perez best� tigt im Interview die guten Kontakte zu Do� a Jilma. 

Allerdings sei Do� a Jilma erst auf sie zugekommen, als sie Hilfe wegen eines akuten 

Problems am Hausbauprojekt ben� tigte. Vorher h� tte sie sich nur auf ihre selbstgeschaffenen 

Strukturen im Viertel verlassen. Mit Melanias Vorg� nger hatte sie angeblich Schwierigkeiten 

und habe  nicht mit ihm zusammengearbeitet. 
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� �� ' LVNXVVLRQ�GHU�( UJHEQLVVH�

 

 

� �� �� �h EHUWUDJXQJ�YRQ�( QWVFKHLGXQJVNRP SHWHQ] HQ�

 

Bei der Mehrheit der f� r diese Arbeit untersuchten Organisationen lieû sich keine generelle 

� bertragung von Entscheidungskompetenzen feststellen. Laut den Verantwortlichen des 

Stadterweiterungsprojekts und des MCN-Le� n liegt dies an der traditionalistischen 

Einstellung zahlreicher Stadt- und NRO-Funktion� re, die dem Konzept der kommunalen 

Partizipation fortw� hrend mit Vorurteilen gegen� ber stehen. 

 

So gibt der LSE der Bev� lkerung des Stadtteils Azar�as H. Palla�s lediglich die M� glichkeit, 

sich durch Konsultationen � ber seine Projekte zu informieren und durch die Äuûerung von 

W� nschen Einfluss zu nehmen. Konkrete Entscheidungsbefugnisse besitzen die B� rger nicht, 

da die Stadt- und Projektplanungen von Mitarbeitern der Verwaltung oder von externen 

Fachleuten durchgef� hrt werden. Die Beteiligung der Bev� lkerung an den Projekten findet 

zumeist nur auf der Ebene der Leistungsproduktion statt. Allerdings ist beim LSE der Wille 

erkennbar, eine st� rkere Partizipation der B� rger zu erm� glichen. Ein Beispiel sind seine 

konsensuellen Gespr� che mit den B� rgerr� ten � ber die zuk� nftige Verwendung des 

Gemeindehauses.  

 

Auch das Konzept des Hausbauprojekts des FUNDAPADELE sieht keine Mitbestimmung der 

Stadtteilbewohner vor. Beispielsweise sind die Entscheidungen � ber den Wohnhausentwurf, 

die Art der Durchf� hrung des Hausbaus und das Auswahlverfahren der Beg� nstigten bereits 

durch den FUNDAPADELE oder den Hausbaufonds INVUR im Voraus festgelegt und lassen 

den Projektteilnehmern keine M� glichkeit zur Partizipation. In Abstimmung mit dem 

Sozialarbeiter des FUNDAPADELE k� nnen sie lediglich einen gemeinsamen Arbeitsplan f� r 

den Hausbau erstellen. 

 

Der MCN-Le� n l� sst sich wiederum kaum bez� glich der � bertragung von 

Entscheidungskompetenzen bewerten, da er keine Projekte zur Produktion von � ffentlichen 

Leistungen im Azar�as H. Palla�s durchf� hrt, bei denen Entscheidung durch die B� rger 

getroffen werden k� nnte. 
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Lediglich beim APSA-Projekt des PNUD l� sst sich ein realer Transfer von Machtbefugnissen 

auf die B� rger feststellen: Die Einwohner d� rfen auf Vollversammlungen bestimmen, welche 

Projekte aus einer vom LSE zusammen gestellten Auswahl, in die Tat umgesetzt werden 

sollen. An den Planungen der ausgew� hlten Umweltschutzmaûnahmen werden sie jedoch 

nicht beteiligt, diese Verantwortung wird externen Organisationen � bertragen. Die 

� bertragung von Entscheidungskompetenzen des PNUD auf die B� rger kann zum Teil als 

gelungen bewertet werden. Die B� rger treffen eine bindende Entscheidung � ber einen 

wichtigen Aspekt ihres Alltags. Es wird ihnen groûe Verantwortung und ein hohes 

Urteilsverm� gen zugebilligt, da es ihnen obliegt zu entscheiden, welche Maûnahmen 

langfristig am sinnvollsten f� r das gesamte Wohnviertel sind.40 Die Anerkennung ihrer 

F� higkeit, Entscheidungen zu treffen hat h� chstwahrscheinlich eine motivierende Wirkung 

auf die sie.  

 

Eine � bertragung von Entscheidungskompetenzen an Planungsprozessen findet bei keiner der 

befragten Organisationen statt, w� rde sich jedoch anbieten. Im Fall der von den B� rgern 

ausgew� hlten Umweltprojekte w� re es ein logischer Schritt des PNUD gewesen, der 

Bev� lkerung auch die Planung zu � berlassen. Unter professioneller Anleitung und Beratung 

der Sozialarbeiter des PNUD w� re dies vermutlich durchf� hrbar gewesen. An den Entw� rfen 

des vom LSE gebauten Gemeindehauses und den vom FUNDAPADELE gestifteten 

Wohnh� usern h� tte man die B� rger ebenfalls mitwirken lassen k� nnen. Auf diese Weise w� re 

eine st� rkere Identifizierung der B� rger mit den Projekten erreichbar gewesen. Dem Ziel des 

FUNDAPADELE, die Wertsch� tzung der Beg� nstigten f� r ihr Haus zu st� rken, w� re man 

vermutlich durch die Einbeziehung ihrer W� nsche und Vorschl� ge in die Gestaltung der 

H� user, ein St� ck n� her gekommen. Beim Bau des Gemeindehauses h� tten die B� rger, die 

sich freiwillig an der Errichtung des Gemeindehauses beteiligen sollten, wahrscheinlich 

gr� ûeren Einsatz gezeigt, wenn es um die Verwirklichung LKUHU Pl� ne gegangen w� re. 

 

 

 

 

 

                                                
40 Beispielsweise k� nnte eine groû angelegte S� uberung des Stadtteils inklusive der Beseitigung wilder, illegaler 
M� llhalden einen wichtigen, kurzfristigen und sichtbaren Beitrag zur Optimierung der hygienischen Zust� nde im 
Viertel haben. Indes k� nnte eine Sanierung des Regenauffangbeckens dringender sein, um gegen 
� berschwemmungen w� hrend der kommenden Regenzeit gewappnet zu sein, obwohl diese Maûnahme einen 
weniger direkt wahrnehmbaren Effekt zur Verbesserung der Gesamtsituation der Gemeinde h� tte. 
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� �� �� �5 DXP �I• U�6HOEVWRUJDQLVDWLRQ�

 

Zusammenfassend l� sst sich sagen, dass die meisten der untersuchten Organisationen den 

B� rgern des Azar�as H. Palla�s ausreichenden Raum f� r Selbstorganisation zugestehen. Alle 

untersuchten Organisationen arbeiten mit eigenen Strukturen der B� rgerorganisation im  

Stadtteil zusammen. Das vom FUNDAPADELE gegr� ndete 20-k� pfige Bauteam und der 

vom PNUD eingerichtete CAPS sind zweckgebundene Strukturen w� hrend der LSE und der 

MCN-Le� n allgemeine, zweck-unspezifische Organisationen etablierten. 

 

F� r die Selbstorganisation der B� rger des Azar�as H. Palla�s hat der MCN-Le� n eine zentrale 

Bedeutung. Er beteiligte sich intensiv an der Gr� ndung der drei B� rgerorganisationen, deren 

B� rgerr� te �FRQVHMRV�SRSXODUHV� Mitglieder des MCN-Le� n sind und die erste Form lokaler 

Selbstorganisation der B� rger des Azar�as H. Palla�s darstellen. An den von ihnen 

einberufenen Einwohnerversammlungen beteiligen sich bis zu 75% der B� rgerschaft. Um den 

B� rgern die eigenst� ndige Verwirklichung ihrer selbstgesteckten Ziele zu erm� glichen, 

bem� ht sich der MCN-Le� n, geeignete Bedingungen herzustellen, indem er sich auf politisch-

administrativer Ebene f� r die B� rgerorganisationen einsetzt. Zu erw� hnen sind hier 

insbesondere die mit der Stadtverwaltung und der st� dtischen Polizei geschlossenen 

Abkommen. Da die Selbstorganisation der B� rger ein Hauptziel des MCN-Le� n ist, werden 

den B� rgerr� ten des Azar�as H. Palla�s keine Vorgaben in bezug auf ihre Zielformulierungen 

und ihre Arbeitsweise gemacht. Auch unliebsame Kooperationen mit dem MCN-Le� n 

fernstehenden Organisationen, wie beispielsweise die Zusammenarbeit zwischen der 

B� rgervertreterin Melania P� rez und der Pr� sidentin des FUNDAPADELE Do� a Jilma, 

werden geduldet. 

 

Der LSE respektiert diese vom MCN-Le� n gegr� ndeten B� rgerr� te, dies ist auch durch das 

bereits erw� hnte formale Abkommen geregelt. So werden auch XQEHTXHPH Aktionen der 

B� rgerorganisation, wie beispielsweise die Nutzung der R� umlichkeiten des Gemeindehauses 

als Klassenraum der Vorschule, vom LSE toleriert. Mit der Gr� ndung des ACOPOE schuf der 

LSE eine neue Form der Selbstorganisation der B� rger mit juristischem Titel. Diese rechtliche 

Stellung erm� glicht es dem ACOPOE mit anderen offizielle Organisationen amtliche 

Vereinbarungen zu treffen und sich somit selbstst� ndig Finanzierungsquellen zug� nglich zu 

machen und erhaltene Gelder zu verwalten, beispielsweise im Rahmen eines 

Kontraktmanagements mit der Stadtverwaltung. Die Auswahl, Planung und Durchf� hrung 
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von Projekten k� nnte also zu einem groûen Teil vom ACOPOE � bernommen werden. Die 

traditionellen Strukturen der B� rgerorganisation im Azar�as H. Palla�s und in den anderen 

EDUULRV�GH�ORV�SRHWDV� werden im Konzept des ACOPOE ber� cksichtigt. Zum Zeitpunkt der 

Untersuchung setzte sich die F� hrung des ACOPOE sogar ausschlieûlich aus Mitgliedern der 

B� rgerr� te zusammen. 

 

Auch der PNUD gibt den B� rgern ausreichend Raum zur Selbstorganisation. Der CAPS stellt 

eine eigene, projektgebundene Form der B� rgerorganisation im Azar�as H. Palla�s dar, die 

traditionellen B� rgerr� te sind hier integriert. Die Mitglieder des CAPS werden im 

wirtschaftlichen und hygienischen Umgang mit vorhandenen Wasservorr� ten geschult. Durch 

eine eigene Methodik der Wissensvermittlung sollen die CAPS-Mitglieder als Multiplikatoren 

das erworbene Wissen an ihre Nachbarn weitergeben. Ihnen werden kreative Freir� ume bei 

der Erstellung eigener didaktischer Konzepte und organisatorischer Planungen zugestanden. 

Sie werden bei der Durchf� hrung ihrer eigenen Veranstaltungen von Sozialarbeitern des 

PNUD begleitet, die sich nach den Seminarplanungen der CAPS-Mitglieder richten und nur 

auf ihren Wunsch in den Unterricht ein greifen. 

 

Allein der FUNDAPADELE weigert sich, die B� rgerr� te des Azar�as H. Palla�s als Vertreter 

der Einwohner anzuerkennen und mit ihnen zusammenzuarbeiten. Stattdessen bezeichnete 

Do� a Jilma, die Pr� sidentin dieser Organisation, die B� rgervertreter nur als ¹Repr� sentanten 

in Anf� hrungszeichenª und unterstellte ihnen parteipolitische Interessen. Der 

FUNDAPADELE etablierte im Rahmen seines Bauprojekts eigene Strukturen der 

B� rgerorganisation, in denen die B� rgervertreter nicht integriert sind. Eingebunden sind nur 

die Projektteilnehmer, Freir� ume zur Selbstgestaltung werden ihnen nicht zugestanden. Die 

Art ihrer Beteiligung ist vom FUNDAPADELE vorgeschrieben. Zwar gibt es Kontakte 

zwischen Do� a Jilma und der B� rgervertreterin Melania P� rez, allerdings ist diese 

Verbindung sporadisch und stellt keine kontinuierliche Beteiligung der B� rgerorganisationen 

dar.  

 

Es hat den Anschein, dass im Projektkonzept des FUNDAPADELE ein Ziel-Mittel-Konflikt 

vorliegt. Zwar m� chte man dem Einzelnen durch die Stiftung eines soliden Hauses ein 

verst� rktes Selbstwertgef� hl geben. Zudem soll durch den gemeinschaftlichen Bau der 

H� user, ein Solidarit� tsgef� hl zwischen den Menschen erzeugt werden. Dagegen l� sst sich die 

eingeforderte Partizipation der Menschen am Projekt als ¹stupide Leistungserbringungª 
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(Kochniss 2003: 98) bezeichnen. Die Beteiligung wird vom FUNDAPADELE diktiert, 

kreative Freir� ume werden den Menschen nicht zugestanden. Dar� ber hinaus missachtet der 

FUNDAPADELE die traditionellen Strukturen der B� rgerorganisation im Wohnviertel. 

Einerseits ist der B� rgerrat kein legaler Repr� sentant der Einwohnerschaft, andererseits ± auf 

Grund seiner hohen Akzeptanz bei der Bev� lkerung41 ± durchaus ein legitimer Stellvertreter. 

Die Missachtung der B� rgerr� te f� hrt h� chstwahrscheinlich nicht zu einem gesteigerten 

Selbstbewusstsein der Bewohner, da sie sich nicht ernst genommen f� hlen. Die Oktroyierung 

der nicht-integrativen Partizipationsstrukturen k� nnte gar eine Spaltung der B� rgerschaft 

provozieren. 

 

Bei der Auswahl der Projektbeg� nstigten wird eine Kooperation zwischen dem 

FUNDAPADELE und der B� rgerorganisation durch die engen Vorgaben des INVUR 

behindert. Es w� re jedoch m� glich die B� rgerorganisation in dieses Verfahren mit ein zu 

beziehen. Eine Antragstellung der Hilfesuchenden vor Ort im Azar�as H. Palla�s in 

Zusammenarbeit mit dem B� rgerrat w� re durchaus denkbar. Somit k� nnte das (individuelle) 

Schlangestehen und die Bittstellerei im B� ro des FUNDAPADELE verhindert werden. Auch 

diese Prozedere betrachte ich als kontraproduktiv f� r eine Steigerung des Selbstbewusstseins 

der Einwohner und der Ausbildung von Solidarit� t untereinander. 

 

 

 

� �� �� �%HUHLWVWHOOXQJ�YRQ�5 HVVRXUFHQ�

 

Bez� glich der Bereitstellung von Ressourcen ergaben die untersuchten Organisationen ein 

heterogenes Bild. Insgesamt setzten sie ausreichende personale Ressourcen bzw. 

Sozialarbeiter im Azar�as H. Palla�s und in ihren Vertretungen in der Leoner Innenstadt ein, 

um partizipative Prozesse der Bev� lkerung zu organisieren und zu begleiten. Eine Ausnahme 

bildete allerdings der PNUD, der zum Zeitpunkt der Untersuchung das Wirken seiner 

Mitarbeiter bereits seit vier Monaten ausgesetzt hatte. Eine kontunierliche Begleitung des von 

ihm initiierten Beteiligungsprozesses war somit nicht gew� hrleistet. Dagegen war der PNUD 

die einzige der untersuchten Organisationen, die den Beteiligten kurzfristige 

                                                
41 Die hohe Akzeptanz der Bev� lkerung folgere ich aus den 75% der Familienoberh� upter, die angeben 
zumindest ab und zu an Versammlungen der B� rgerorganisationen teilnehmen. Eine weitere Frage bez� glich der 
Zufriedenheit der Menschen mit ihren B� rgervertretern ergab, dass 53% der Befragten mit ihrem Repr� sentanten 
zufrieden oder sogar sehr zufrieden sind. 
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Partizipationsanreize bot. Es handelt sich jedoch bei seinen Gehaltzahlungen nicht um kleine 

Aufwandsentsch� digungen. Es stellt sich die Frage, ob die Zahlung eines Gehalts f� r die 

Ausf� hrung gemeinn� tziger Arbeiten sinnvoll f� r einen nachhaltigen partizipatorischen 

Prozess ist. Wahrscheinlich erh� ht dies kurzfristig die Motivation f� r eine Beteiligung, zudem 

wird die hohe Arbeitslosigkeit vor� bergehend gesenkt und einzelnen Familien ein 

Einkommen gesichert. Allerdings besteht die Gefahr, dass der Partizipierende sich an die 

Zahlung von Geldern gew� hnt und zuk� nftig nicht mehr bereit ist, sich unentgeltlich f� r seine 

Gemeinde einzusetzen.42 Schlimmer noch: Der chronisch Arbeitslose als Zielperson dieser 

Maûnahme stellt sich auf die � ffentliche Bereitstellung von subventionierter Arbeit ein und 

entwickelt keine Eigeninitiative mehr. Dies w� rde ihn in eine Abh� ngigkeit zu � ffentlichen 

Hilfeleistungen bringen. 

 

Der FUNDAPADELE kann auf die Bereitstellung von kurzfristigen Anreizen verzichten. Die 

Aussicht auf ein solides Haus scheint f� r Menschen, die zum Teil mehrere Jahre in 

provisorischen Behausungen gelebt hatten, eine ausreichende Motivation darzustellen. Die 

lange Wartezeit auf die Teilnahme an diesem Projekt, welche die Antragsteller in Kauf 

nehmen m� ssen, scheint diese Vermutung zu best� tigen. Dagegen w� re eine Bereitstellung 

kurzfristiger Anreize durch den LSE und den MCN-Le� n sinnvoll. F� r eine Beteiligung an 

den gemeinwesenorientierten Bauprojekten des LSE (z.B. Regenauffangbecken, 

Zufahrtsstraûe, Gemeindehaus etc) entwickeln die Bewohner des Azar�as H. Palla�s 

wahrscheinlich eine geringere intrinsische Motivation, als f� r den Bau des eigenen Hauses. 

Die geringe Beteiligung der Bev� lkerung am Bau des Gemeindehauses h� tte m� glicherweise 

verhindert werden k� nnen, wenn die B� rger mit geringen Aufwandsentsch� digungen 

motiviert geworden w� ren.  

 

Der MCN-Le� n bietet den Menschen keine kurzfristigen Anreize f� r die Partizipation an der 

L� sung kommunaler Probleme, einerseits wegen seinen knappen finanziellen Ressourcen, 

andererseits auf Grund seiner Strategie, bei den B� rgern durch freiwilligen Einsatz f� r ihre 

Gemeinde ein Problembewusstsein zu f� rdern. Das Ziel des MCN-Le� n ist die 

                                                
42 Nach der Dissonanztheorie des Psychologen Leon Festinger (1957) vermindern hohe Belohnungen f� r eine 
reizvolle Aufgabe die intrinsische Aktivit� t. Das Experiment des Psychologen Edward Deci (1978), ist eines von 
vielen, das diese Theorie belegt. Deci lieû mehrere Studentengruppen an einem Puzzle arbeiten. Diese Gruppen 
wurden f� r ihre Teilnahme mit unterschiedlich hohen Geldzahlungen entlohnt, wobei eine Gruppe nichts erhielt. 
Ziel des Experiments war es den Spaû der Studenten an ihrer Arbeit zu messen. Dies tat Deci indem er pr� fte, ob 
die Studenten in einer verordneten Pause freiwillig an ihrem Puzzle weiterarbeiteten. Die Ergebnisse zeigten, 
dass die nicht entlohnte Gruppe tendenziell sehr viel mehr freie Zeit f� r die Arbeit aufwandte als die entlohnte 
Gruppe (vgl. Aronson 1982: 216). 
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%HZXVVWVHLQVELOGXQJ der Menschen, welche die Grundlage und den Antrieb f� r ein politisches 

Empowerment der Menschen und den Kampf f� r ihre Rechte bilden soll. Diese Strategie birgt 

jedoch die Schwierigkeit in sich, sehr arme Menschen zu mobilisieren, die auf schnell 

eintretende Verbesserungen ihrer Lebenssituation angewiesen sind. Die Erreichung konkreter 

Ergebnisse erfordert groûe Anstrengungen und einen langen Zeitraum. Zudem w� re der 

MCN-Le� n auf Grund seiner geringen Mittel nicht im Stande, die B� rgerr� te mit finanziellen 

oder materiellen Ressourcen zu versorgen. Diese begrenzten finanziellen Ressourcen des 

MCN-Le� n erscheinen ambivalent: Einerseits bewahrt sich der MCN-Le� n ein St� ck 

Unabh� ngigkeit gegen� ber geldgebenden Organisationen, die Freiwilligkeit der handelnden 

Akteure unterst� tzt zudem den Prozess der Bewusstseinsbildung. Andererseits ist der MCN-

Le� n nicht in der Lage den Menschen eine konkrete Perspektive auf verbesserte 

Lebensumst� nde anzubieten, zum Beispiel die Bereitstellung von Material f� r ein 

partizipatives Hausbauprojekt. Durch das Angebot von kleinen Aufwandsentsch� digungen 

k� nnten den Menschen neben den langfristigen, ideellen Zielen des MCN-Le� n, auch 

kurzfristige, materielle Belohnungen in Aussicht gestellt werden. 

 

Bez� glich der Vermittlung partizipatorischer Kompetenzen l� sst sich feststellen, dass bis auf 

den FUNDAPADELE alle untersuchten Organisationen Schulungen anbieten, in denen 

amtierenden und zuk� nftigen B� rgervertrern des Azar�as H. Palla�s entsprechende 

F� higkeiten vermittelt werden. Die angebotenen Schulungen des PNUD sind darauf angelegt, 

die Kompetenz der Teilnehmer f� r Pr� sentationen und � ffentliches Auftreten zu erweitern. 

Hervorzuheben sind hier die kreativen Freir� ume, die den CAPS-Mitgliedern w� hrend der 

Planung und Durchf� hrung ihrer Seminare zugestanden werden. Diese Schulungen bieten 

ihnen einen gesch� tzten Rahmen, in dem sie lernen k� nnen, mit Freir� umen umzugehen. Laut 

der Sozialarbeiterin Ileana Sandov� l � berfordern diese Freir� ume die B� rgervertreter oft 

zun� chst, da sie nicht in der Lage seien, eigene Strukturen zu entwickeln. 

 

Der MCN-Le� n veranstaltet ebenfalls Schulungen zur Verbesserung von F� hrungsqualit� ten. 

Diese Seminare sind direkt an die Gemeinder� te gerichtet und finden regelm� ûig in 

dreimonatigen Abst� nden statt. Zus� tzlich wird der MCN-Le� n eine eigene Schule gr� nden, 

in der B� rgervertreter die M� glichkeit haben sollen ihr Wissen zu vertiefen und sogar ein 

allgemein anerkanntes Diplom in gemeinwesenorientierter Arbeit erwerben k� nnen. Eine 

Reformierung der Bildungsangebote des MCN-Le� n w� re nach Ileana Sandov� ls Kritik an 

ihrer Konzeption notwendig. Die Gr� ndung einer eigenen Schule k� nnte ein Weg sein, 
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schlechte methodische F� higkeiten der B� rgerrepr� sentanten zu optimieren. Andererseits 

besteht die Gefahr, dass, die vom Pr� sidenten des MCN-Le� n beklagte Distanz der 

B� rgervertreter zu ihren B� rgern, sich durch den Erwerb eines Diploms und den gewachsenen 

Wissensvorsprung weiter vergr� ûern k� nnte. 

 

Der LSE plant seinerseits die Schulung der F� hrung des ACOPOE in organisativen 

F� higkeiten. Diesbez� glich werden im Laufe des Jahres 2004 Bildungsmaûnahmen und 

verschiedene Treffen mit anderen autonomen B� rgerassoziationen stattfinden. Schulungen zur 

Verbesserung der F� hrungskompetenzen der B� rgervertreter der traditionellen 

B� rgerorganisationen organisierte der LSE bereits 18 Monate lang in Zusammenarbeit mit der 

NRO CISAS. 

 

Dagegen erfolgt beim FUNDAPADELE lediglich eine praktische Einweisung in die zu 

erledigenden Arbeiten am Hausbau. Auf diese Weise ist wohl keine St� rkung der 

partizipatorischen Kompetenz der B� rger zu erwarten. Allerdings ist die Errichtung eines 

Bildungszentrums f� r den Azar�as H. Palla�s und das angrenzende Wohnviertel Antenor 

Sandino geplant. Inwieweit dort partizipatorische Kompetenzen auf dem Lehrplan stehen 

werden, ist noch unklar. 

 

 

 

� �� �� �2 IIHQKHLW�GHV�3DUWL] LSDWLRQVSUR] HVVHV�

 

Im Bezug auf die Offenheit der Partizipationsprozesse bei den untersuchten Organisationen 

sind die Ergebnisse gespalten. Es l� sst sich feststellen, dass der LSE mit der Gr� ndung und 

F� rderung des ACOPOE einen offenen Partizipationsprozess im Azar�as H. Palla�s betreibt. 

Die unabh� ngige Stellung des ACOPOE soll gerade jene B� rger zur Beteiligung animieren, 

die aufgrund ihrer Abneigung gegen� ber dem MCN-Le� n bisher nicht in den 

B� rgerorganisationen mitwirkten. An den Gr� ndungsgespr� chen wurden verschiedene 

B� rgergruppen beteiligt. Auch die sich fern stehenden Fraktionen des MCN-Le� n und der 

Kirche wurden in die Verhandlungen integriert. Dementsprechend l� sst sich die Arbeit des 

LSE nicht nur als offen, sondern auch als vermittelnd beschreiben, da er versucht alle Akteure 

der B� rgerschaft in eine Organisation zu integrieren. Einerseits ist dies die Pflicht des LSE, da 

er als Teil der Stadtverwaltung in der Verantwortung aller B� rger steht, andererseits ist es 
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beachtlich, dass der LSE als Organ einer sandinistischen Lokalregierung in einem politisch 

gespaltenen Land, eine B� rgerorganisation geschaffen hat, die nicht nur Anh� nger der 

regierenden Partei Le� ns bedient. Neben Mitgliedern des MCN-Le� n versucht er auch 

Angeh� rige rechts-liberaler Organisationen wie die katholische Kirche zu integrieren.43  

 

Auch das APSA-Projekt versucht einen m� glichst offenen Partizipationsprozess zu gestalten. 

Dies wird daran sichtbar, dass auch Nicht-Mitglieder der B� rgerr� te an der Bildung des CAPS 

teilnehmen d� rfen. Somit stehen die Bildungsveranstaltungen auch B� rgern offen, die dem 

MCN-Le� n fern stehen. 

 

Dagegen ist die Beziehung zwischen dem MCN-Le� n und dem FUNDAPADELE ein 

anschauliches Beispiel f� r die politische Polarisierung der nicaraguanischen Zivilgesellschaft. 

Obwohl der MCN formell eine unabh� ngige Organisation mit eigenem Rechtsstatus darstellt, 

ist er ± trotz seines Autonomisierungsprozesses seit Ende der 1980er Jahre ± der 

sandinistischen Partei eng verbunden geblieben. Dies verdeutlicht auch die Tatsache, dass die 

meisten Mitglieder des lokalen MCN-Le� n das Parteibuch des FSLN besitzen. Aus diesem 

Grund meiden viele Organisationen und B� rger, die der Kirche oder der Regierungspartei 

PLC nahe stehen, den MCN-Le� n und seine B� rgerr� te. Die Offenheit und Pluralit� t des 

Partizipationsprozesses unter Leitung des MCN-Le� n ist daher gef� hrdet. Die N� he einer 

NRO zu einer Partei, wie sie im Fall des MCN-Le� n zu beobachten ist, ist nicht 

ungew� hnlich. Sie wird allerdings problematisch, sobald sich Organisations- und 

Parteiinteressen miteinander verquicken bzw. nicht mehr auseinander zu halten sind.44 Zwar 

behauptet der Chico Rico, dass der FSLN keinen Einfluss auf den MCN-Le� n h� tte, diese 

Äuûerung wird jedoch sowohl von Enrique L� pez, dem Leiter des LSE, als auch der 

Pr� sidentin des FUNDPADELE Do� a Jilma bestritten. 

 

Der FUNDAPADELE pflegt seinerseits enge Kontakte zur rechtskonservativen 

Regierungspartei PLC und der ihr nahestehenden Kirche. Die Partein� he ergibt sich durch die 

                                                
43 Es ist hinzuzuf� gen, dass nach Illert (2000: 29) die intermedi� re Arbeit zwischen B� rgern und Regierung 
traditionell eine Funktion von NRO ist. Am Beispiel der Stadtverwaltung ist es genau umgekehrt, da sie 
teilweise zwischen B� rgern und NRO vermittelt. 
44 Die B� rgervertreterin der ersten Etappe des Azar�as H. Palla�s, Mary Hernandez, ist auch Aktivistin des FSLN. 
Zum Zeitpunkt dieser Untersuchung veranstaltete sie in ihrer Nachbarschaft an zwei aufeinander folgenden 
Tagen eine offene B� rgerversammlung und ein Treffen der sandinistischen Parteimitglieder des Leoner S� d-
Ostens. Es ist zu vermuten, dass die B� rger, die den Sandinisten gegen� ber skeptisch eingestellt sind, in Mary 
Hernandez keine allparteiliche B� rgerrepr� sentantin sehen. Im � brigen stellt sich die Frage, inwieweit sie in der 
Lage ist, die beiden Rollen als B� rgervertreterin und Aktivistin des FSLN trennen zu k� nnen.  
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Beteiligung FUNDAPADELEs am Wohnbaufonds INVUR, der in Besitz der Regierung ist. 

Die Verbindung zur Kirche verdeutlichen die engen Beziehungen der NRO zu der christlich-

amerikanischen Organisation ) RRG� IRU� WKH� 3RRU und zur ortsans� ssigen katholischen 

Vereinigung 6DQ� 9LFHQWH� GH� 3D~O. Do� a Jilmas Bruder ist Pr� sident der letztgenannten 

Organisation und bekleidet zudem das Amt des Vizepr� sidenten des FUNDAPADELE. Wie 

Chico Rico, behauptet auch Do� a Jilma, f� r alle B� rger und Organisationen offen zu sein und 

keine politischen Ziele zu verfolgen. Im Widerspruch dazu steht jedoch, dass sie nicht mit 

dem MCN-Le� n und den ihr nahestehenden B� rgerorganisationen zusammenarbeitet. 

 

Widerspr� chlich sind auch gegenseitige Vorw� rfe der Pr� sidenten, die B� rger f� r jeweils 

eigene politische Interessen zu missbrauchen, obwohl sie fast wortgleich ihre Offenheit 

gegen� ber allen B� rgern und Institutionen mit ihren unterschiedlichen Einstellungen beteuern 

und behaupten, in ihrer Arbeit allein die N� te der Menschen in den Mittelpunkt zu stellen.  

Eine st� rkere Distanzierung des MCN-Le� n vom FSLN und eine erh� hte Dialogbereitschaft 

mit regierungsfreundlichen Organisationen und ihren Anh� ngern k� nnten den MCN-Le� n f� r 

viele Menschen � ffnen. Seinem Ziel, der Bildung einer partizipativen und pluralistischen 

Bewegung, w� rde die Organisation auf diese Weise ein St� ck n� her kommen. 

Ähnliches gilt auch f� r den FUNDAPDELE, der sich st� rker gegen� ber dem MCN-Le� n 

� ffnen sollte. Um einen wirklichen Partizipationsprozess in der Bev� lkerung des Azar�as H. 

Palla�s zu f� rdern, f� hrt kein Weg an seinen B� rgerorganisationen vorbei. 

Die Tatsache, dass beide sich auf die gleichen sozialen Werte wie zum Beispiel Solidarit� t 

und gemeinschaftliches Arbeiten berufen und in der Gemeinde verankern wollen, ist ein 

Ber� hrungspunkt, der als Chance f� r eine zuk� nftige Zusammenarbeit begriffen werden 

k� nnte. 
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� �� �� �=XVDP P HQIDVVXQJ�GHU�( UNHQQWQLVVH�

 

Ziel dieser Arbeit war es zu � berpr� fen, inwieweit die Stadtverwaltung Le� n und Nicht-

Regierungsorganisationen die B� rger des Stadtteils Azar�as H. Palla�s an offiziell 

partizipativen Projekten beteiligen. Die Beurteilung der erhobenen Daten ergibt ein 

ambivalentes Bild: 

 

Als positiv ist zu bewerten, dass die Mehrheit der untersuchten Organisationen den B� rgern 

ausreichend Raum zur Selbstorganisation � berl� sst. Innerhalb der von diesen Organisationen 

geschaffenen Strukturen werden den B� rgern ± die von Bodo Kochniss erw� hnten ± kreativen 

Freir� ume gew� hrt (vgl. Kochniss 2003: 98). Der vom Stadtverwaltungsdezernat LSE 

gegr� ndete B� rgerverband ACOPOE ist sogar mit einem juristischen Titel ausgestattet, 

welcher ihr eine weitgehende Autonomie verleiht. Auch die traditionellen 

B� rgerorganisationen im Azar�as H. Palla�s, die der NRO MCN-Le� n angeh� ren, werden von 

der Mehrheit akzeptiert und in die eigenen geschaffenen Strukturen integriert (vgl.: Edgerton 

2000: 9). Seitens der Stadtverwaltung ist die Anerkennnung der B� rgerorganisationen zudem 

vertraglich festgehalten. Weiterhin wird das Kriterium der Bereitstellung von Ressourcen 

durch die meisten untersuchten Organisationen erf� llt. Es werden zahlreiche Schulungen 

durchgef� hrt, in denen die B� rgervertreter bei der Aneignung von  SDUWL]LSDWRULVFKHQ�

. RPSHWHQ]HQ, die als elementar f� r einen politischen Empowermentprozess anzusehen sind, 

unterst� tzt werden (vgl. Herriger 1997: 186). Auch der geforderten Einstellung von 

professionellem Personal, das den Entstehungsprozess der B� rgerpartizipation begleitet, wird 

sogar von allen Organisationen entsprochen (vgl. Herzberg 2000: 108). 

 

Kaum feststellen lieû sich hingegen eine � bertragung von Entscheidungskompetenzen auf die 

B� rger (vgl. Herzberg 2000: 107, Kochniss 2003: 101). Die Auswertung der gef� hrten 

Interviews ergab, dass dieser Mangel vermutlich auf das anhaltende Misstrauen von 

Funktion� ren gegen� ber dem Konzept der Partizipation zur� ckzuf� hren ist. Auch wird das 

von Carsten Herzberg aufgestellte Kriterium der Offenheit des Partizipationsprozesses von 

der Mehrheit der untersuchten Organisationen nicht erf� llt (vgl. Herzberg 2000: 107). Eine 

kontinuierliche Kommunikation und Kooperation zwischen den Organisationen findet nicht 
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statt. Eine der Ursachen daf� r liegt offensichtlich in der politischen Polarisierung der 

nicaraguanischen Zivilgesellschaft: Die administrative Abh� ngigkeit der 

B� rgerorganisationen des Azar�as H. Palla�s vom sandinistisch orientierten MCN-Le� n h� lt 

die eher liberal-konservativ eingestellten Organisationen sowie auch einzelne B� rger von 

einer Zusammenarbeit ab. 

 

Insgesamt lieû sich eine beachtliche strukturelle Beteiligung der Bev� lkerung des Azar�as H. 

Palla�s an den Projekten der untersuchten Organisationen sowie der Stadtverwaltung 

feststellen. Nichtsdestotrotz sind erhebliche konzeptionelle Nachbesserungen notwendig, um 

eine m� glichst breite und qualitativ hochwertige Partizipation zu erreichen. 

F� r solch eine Partizipation werden abschlieûend Perspektiven aufgezeigt. 

 

 

 

� �� �� �$ XVEOLFN�

 

Ein Schritt zur erw� nschten St� rkung der kommunalen Partizipation der B� rger im Azar�as H. 

Palla�s stellt die Gr� ndung des ACOPOE durch den LSE dar. Seine Konzeption erf� llt 

s� mtliche in dieser Arbeit angewandten Auswertungskategorien. 

 

Auf Grund seiner rechtlichen Registrierung erweitern sich seine Entscheidungskompetenzen 

im politischen sowie im administrativen Kontext. Er hat das Recht offizielle Abkommen mit 

anderen eingetragenen Organisationen und Institutionen unabh� ngig von Dritten 

abzuschlieûen und sich auf diese Weise zum Beispiel finanzielle Mittel von 

Geberorganisationen zu erschlieûen. Dieser Umstand vergr� ûert den Spielraum der B� rger 

dar� ber zu entscheiden, welche Probleme angegangen und welche dazu notwendigen 

Maûnahmen ergriffen werden sollen. Die Planung und Durchf� hrung dieser Maûnahmen 

k� nnte er folglich auch mit weitreichender Autonomie bestimmen. Ausnahmen bilden 

Vorhaben, die sich mit kommunalen und staatlichen Kompetenzen � berschneiden, wie 

beispielsweise die Bebauung von st� dtischen Grundst� cken. 

 

Die unabh� ngigen Strukturen des ACOPOE geben den B� rgern einen ausreichenden Raum 

zur Selbstorganisation. In diesem Rahmen k� nnen sie eigene Ideen kreativ umsetzen. Eine 

st� rkere Identifikation mit den geplanten Projekten und eine h� here Motivation bei ihrer 
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Durchf� hrung, ist daher anzunehmen. Da die Gr� ndung des ACOPOE auf eine Initiative der 

Stadtverwaltung zur� ckgeht, ist zu erwarten, dass sie an seinem aktiven Wirken interessiert ist 

und somit auch auf ihr ungelegene Entscheidungen verh� ltnism� ûig tolerant reagieren wird. 

Auch werden traditionelle Strukturen der B� rgerbeteiligung im Azar�as H. Palla�s in den 

ACOPOE integriert, da sich seine F� hrung aus den B� rgerr� ten, die dem MCN-Le� n 

angeh� ren, zusammensetzt. 

 

Dar� ber hinaus unternimmt der LSE erhebliche Investitionen, um dem ACOPOE gute 

Startbedingungen zu erm� glichen. So wurde der Bau des Gemeindehauses mit einem 

komplett ausgestatteten B� ro und Seminarraum finanziert. Diese Schaffung von r� umlichen 

und materiellen Ressourcen f� rdert eine effektive und unabh� ngige Arbeit dieses 

B� rgerverbands. Der Sozialarbeiter des LSE k� nnte dar� ber hinaus, dem ACOPOE 

Hilfestellung bei der Koordinierung seiner Arbeit geben. Die vom LSE geplanten Schulungen 

sollen die Funktion� re des ACOPOE dazu bef� higen, selbstst� ndig eine Organisation zu 

verwalten. Auch die Fortbildungen des MCN-Le� n und des PNUD k� nnen dazu beitragen, 

die partizipatorischen Kompetenzen der Leitung des ACOPOE zu st� rken. 

 

Als entscheidender Vorteil des ACOPOE erscheint mir seine strukturelle Offenheit gegen� ber 

allen B� rgern des Azar�as H. Palla�s, sowie der � brigen EDUULRV� GH� ORV� SRHWDV. Auf Grund 

seiner strukturellen Autonomie k� nnen sich auch B� rger im ACOPOE engagieren, die sich 

von den traditionellen B� rgerorganisationen auf Grund ihrer N� he zum MCN-Le� n bislang 

fern hielten. Vor allem Kirchenangeh� rige und Anh� nger der rechts-liberalen PLC k� nnten zu 

einer Mitarbeit bewogen werden. Kommunale Autorit� ten, wie beispielsweise Pastoren oder 

Lehrer lokaler Kirchen und Schulen, k� nnten in den Rat des ACOPOE aufgenommen werden 

und den im kommunalen Partizipationsprozess bisher unterrepr� sentierten Teil der 

Bev� lkerung vertreten. Folglich stellt der ACOPOE einen politisch-neutralen Raum f� r die 

Partizipation der gesamten Einwohnerschaft der Stadterweiterung dar. Anstelle von 

politischen Grabenk� mpfen, st� nden kommunale Probleme im Vordergrund. Damit w� rde 

sich eine Chance er� ffnen, die l� hmende politische Polarisierung der Bev� lkerung zu 

� berwinden. 

 

Allerdings wird die Entwicklung dieser unabh� ngigen, Stadtteil � bergreifenden 

B� rgerorganisation durch zahlreiche Schwierigkeiten behindert, die sich in externe und 

interne Faktoren unterscheiden lassen. Zu den internen Faktoren z� hlen vor allem Probleme 
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innerhalb der Einwohnerschaft, als externe Faktoren wirken Organisationen, die negativen 

Einfluss auf die Partizipation der B� rger aus� ben.  

 

Die problematischsten internen Faktoren sind haupts� chlich der geringe Bildungsstand und 

die mangelnde partizipatorische Kompetenz der B� rgervertreter sowie ihre 

Meinungsverschiedenheiten untereinander. Laut Enrique L� pez, dem Leiter des LSE, 

bestehen diese Differenzen, da die B� rgervertreter sich in einem Wettbewerb um den 

Zuschlag von Hilfsprojekten sehen. Um als eine einheitliche B� rgerorganisation auftreten zu 

k� nnen, m� ssten also die B� rgervertreter von dem Denken abkommen, sich nur f� r ihr 

eigenes Viertel bzw. ihre eigene Etappe verantwortlich zu f� hlen und einzusetzen. Zwar sind 

manche Probleme lokal eingegrenzt, wie etwa die Wohnsituation von Familien der dritten 

Etappe des Azar�as H. Palla�s. Nichtsdestotrotz beschr� nken sich die meisten Probleme nicht 

auf nur eine Etappe oder einen Stadtteil, sondern betreffen den gesamten Sektor der 

Stadterweiterung. Als Beispiele lassen sich hier die mangelnde Trinkwasserversorgung, die 

hohe Arbeitslosigkeit oder das Fehlen von Schulen nennen. Eine L� sung dieser Probleme 

lieûe sich, wegen des hohen Aufwands, nur durch Stadtteil � bergreifende Projekte in den 

Griff bekommen. Die von der Sozialarbeiterin des PNUD, Ileana Sandov� l, bem� ngelten 

F� higkeiten der B� rgervertreter in Pr� sentation und � ffentlichem Auftreten sind zwar 

problematisch. Als weitaus gr� ûere Schwierigkeit ist jedoch die mangelnde Erfahrung der 

B� rgervertreter bei der Leitung einer eigenen, unabh� ngigen Organisation zu bewerten. Hier 

erscheint eine intensive Begleitung und Schulung durch den LSE und andere Organisationen 

notwendig. 

 

Da die bestehenden B� rgerorganisationen des Azar�as H. Palla�s sowie der anderen EDUULRV�GH�

ORV�SRHWDV�zum MCN-Le� n geh� ren, stellt dieser neben dem LSE den bedeutendsten externen 

Faktor f� r den ACOPOE dar. Wie bereits oben erl� utert, geht vom LSE insgesamt eine 

positive Wirkung auf die Entwicklung des ACOPOE aus. Dagegen ist der Standpunkt des 

MCN-Le� n gegen� ber dem ACOPOE ambivalent. Einerseits bef� rwortet er die Bildung einer 

autonomen B� rgerorganisation, andererseits, so vermutet Enrique L� pez, bef� rchte der MCN-

Le� n eine daraus resultierende Schw� chung der eigenen Organisation. Unter 

Ber� cksichtigung des zweiten Artikels der Satzung des MCN, der die Einheit der Bewegung 

postuliert, erscheint mir Enrique L� pez Annahme richtig, dass nicht unabh� ngige 

Lokalverb� nde, sondern eine geschlossene, nationale Bewegung das Ziel des MCN sei. Es ist 

anzunehmen, dass der Fokus auf die lokalen Probleme der Menschen zu sehr ins Abseits 
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ger� t, wenn die Priorit� t der Umsetzung einheitlicher, nationaler Interessen gilt. Die neuen, 

erweiterten Entscheidungskompetenzen der B� rgervertreter innerhalb der unabh� ngigen 

Strukturen des ACOPOE erscheinen daher aus der Sicht des MCN-Le� n als unerw� nscht. 

Dies w� rde bedeuten, dass der MCN-Le� n daran interessiert ist, den Einfluss auf seine 

B� rgervertreter im ACOPOE zu wahren. Sein bislang hoher Einfluss l� sst sich auch an der 

homogenen Zusammensetzung der ACOPOE-F� hrung erkennen, die ausschlieûlich aus 

Mitgliedern von B� rgerr� ten besteht, die dem MCN-Le� n angeh� ren. Gegen� ber dem MCN-

Le� n oppositionell-eingestellte Gruppen werden sich h� chstwahrscheinlich weiterhin vom 

ACOPOE fern halten; das Ziel des LSE, eine heterogene und repr� sentative 

B� rgerorganisation zu schaffen, bleibt somit gef� hrdet. Zudem besteht meiner Ansicht nach 

das Risiko, dass der Entwicklungsprozess des ACOPOE ins Stocken ger� t und dieser f� r die 

B� rgervertreter zu einem Fremdk� rper wird, der durch die Stadtverwaltung als eine Art 

Gegenorganisation zum MCN-Le� n geschaffen wurde. 

 

Der MCN-Le� n sollte eine eindeutig bejahende Position zum ACOPOE beziehen und seine 

Öffnung f� r die gesamte Bev� lkerung unterst� tzen. Dies w� rde bedeuten, dass er einen Teil 

seines Einflusses auf den ACOPOE aufgeben m� sste. Der MCN-Le� n muss dem C �FRPXQDO� 

in seinem Namen gerecht werden und die Partizipation in den einzelnen Kommunen in den 

Vordergrund stellen. Das Ziel muss die Schaffung von einzelnen, unabh� ngigen und vor 

allem kommunalen B� rgerorganisationen sein und nicht die Bildung einer nationalen, 

einheitlichen Massenbewegung. Nur so scheint mir eine breite, pluralistische 

B� rgerpartizipation in einem politisch hoch polarisiertem Land wie Nicaragua m� glich. 

 

Es w� re zu empfehlen, in einiger Zeit durch weitere Studien die hier aufgef� hrten Argumente 

f� r die St� rkung der Partizipationsstrukturen des ACOPOE einer � berpr� fung zu unterziehen. 

Auf der Basis dieser so gewonnenen Erkenntnisse k� nnten allgemeine Thesen � ber das 

Potenzial von unabh� ngigen B� rgerverb� nden in puncto Erreichung einer quantitativ und 

qualitativ hochwertigen B� rgerpartizipation formuliert werden. Falls diese � berpr� fung eine 

positive Beurteilung ergeben w� rde, w� re es denkbar die im ACOPOE verankerten 

Partizipationsstrukturen auch in anderen Gemeinden Nicaraguas bzw. Lateinamerikas 

anzuwenden. 
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$ EN• U] XQJHQ�

 

 

ACOPOE  $VRFLDFLyQ�&RPXQDO�GH�ORV�3RHWDV�(Kommunaler B� rgerverband der 

   Dichterviertel) 

APSA-Le� n Agua Potable y Saneamiento Ambiental en Le� n (Trinkwasser und 

Umweltschutz in Le� n) 

BIP   Bruttoinlandsprodukt 

CAPS &RPLWp�$JXD�3RWDEOH�\ �6DQHDPLHQWR (Trinkwasser- und 

Umweltschutzkomitee) 

CDS � &RPLWpV�GH�' HIHQVD�6DQGLQLVWD�(Sandinistische Komitees zur zivilen 

Verteidigung) 

CIPRODHUS � &HQWUR�GH�,QYHVWLJDFLRQHV�\ �3URPRFLyQ�GHO�' HVDUUROOR�+ XPDQR�

6RVWHQLEOH�(Forschungs- und F� rderzentrum f� r nachhaltige 

Entwicklung)�

CISAS &HQWUR�GH�,QIRUPDFLyQ�\ �6HUYLFLRV�GH�$VHVRUtD�HQ�6DOXG (Informations- 

und Beratungszentrum f� r Gesundheit) 

DDR   Deutsche Demokratische Republik 

EU   Europ� ische Union 

FSLN ) UHQWH�6DQGLQLVWD�GH�/ LEHUDFLyQ�1DFLRQDO (Nationale Sandinistische 

Befreiungsfront) 

FUNDAPADELE ) XQGDFLyQ�SDUD�HO�' HVDUUROOR�GH�/ HyQ�(Stiftung f� r die Entwicklung 

Le� ns) 

INVUR ,QVWLWXWR�1DFLRQDO�GH�OD�9LYLHQGD�8 UEDQD�\ �5XUDO (Nationaler Fonds f� r 

den Wohnhausbau in Stadt und Land) 

IWF   Internationaler W� hrungsfonds 

LP / H\ �GH�3DUWLFLSDFLyQ�GH�1LFDUDJXD (Nicaraguanisches 

Partizipationsgesetz) 

LSE 3UR\ HFWR�( [ SDQVLyQ�8 UEDQD�/ HyQ�6XU�( VWH (Stadterweiterungsprojekt 

Le� n S� d-Osten) 

MCN 0 RYLPLHQWR�&RPXQDO�1LFDUDJ• HQVH (Nicaraguanische Kommunale 

Bewegung) 

MCN-Le� n 0 RYLPLHQWR�&RPXQDO�1LFDUDJ• HQVH�/ HyQ (Nicaraguanische 

Kommunale Bewegung-Le� n) 
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NRO   Nicht-Regierungsorganisation 

PLC   3DUWLGR�/ LEHUDO�&RQVWLWXWLRQDOLVWD (Konstitutionelle Liberale Partei) 

PNUD 3URJUDPD�GH�ODV�1DFLRQHV�8 QLGDV�SDUD�HO�' HVDUUROOR 

(Entwicklungswerk der Vereinten Nationen) 

SDS  6WXGHQWV�IRU�D�' HPRFUDWLF�6RFLHW\  (Studenten f� r eine Demokratische 

Gesellschaft) 

UNAN-Le� n� 8 QLYHUVLGDG�1DFLRQDO�$XWyQRPD�GH�1LFDUDJXD�/ HyQ�(Freie Nationale 

Universit� t Nicaraguas Le� n) 

UNESCO  8 QLWHG�1DWLRQV�( GXFDWLRQDO��6FLHQWLILF�DQG�&XOWXUDO�2 UJDQL]DWLRQ 

UON    Uni� n Opositora Nacional (Nationale Union der Opposition) 

USD   US-Amerikanischer Dollar 

VN   Vereinte Nationen 

 

�
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�
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�

$ QKDQJ�$ ��,QWHUYLHZOHLWIDGHQ�

 

,QWHUYLHZOHLWIDGHQ�2 UJDQLVDWLRQVUHSUl VHQWDQWHQ��' HXWVFKH�h EHUVHW] XQJ��

 

 

1. Welche Ausbildung haben Sie? 

 

2. Welchen Beruf � ben Sie aus? 

 

3. Wie lange arbeiten Sie bereits f� r Ihre Organisation? 

 

4. Welche Position � ben Sie in Ihrer Organisation aus? 

 

5. Seit wann sind Sie im Amt? 

 

6. Schildern Sie bitte kurz Ihren beruflichen Werdegang! 

 

7. Wie finanziert sich Ihre Organisation bzw. Ihr Projekt? 

 

8. Welches sind die gr� ûten sozio� konomischen Probleme im Azar�as H. Palla�s? 

 

9. Welche Projekte f� hren Sie im Azar�as H. Palla�s durch? 

 

10. Auf welche Weise partizipieren die Einwohner des Azar�as H. Palla�s in Ihren 

Projekten? 

 

11. Wie sch� tzen Sie den Grad der Organisation der Bev� lkerung des Azar�as H. Palla�s 

ein? 

 

12. Inwiefern arbeiten Sie mit den B� rgerorganisationen des Azar�as H. Palla�s und 

anderen dort aktiven Organisationen zusammen? 

 

13. Wieviele Menschen beteiligen sich an ihren Projekten? 
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14. An welchen Aktivit� ten und unter welchen Umst� nden beteiligen sich die Einwohner 

am meisten? 

 

15. Inwieweit k� nnen die Einwohner des Azar�as H. Palla�s die Planung ihrer Projekten 

beeinflussen? 

 

16. Inwieweit hat die Partizipation der Einwohner zur L� sung von sozio-� konomischen 

Problemen des Azar�as H. Palla�s beigetragen? Welche Ziele wurden erreicht? Welche 

Ziele wurden nicht erreicht? 

 

17. Welche Vor- und Nachteile sehen Sie in der Partizipation der Einwohner an der 

L� sung ihrer Probleme? 

 

18. Welche Faktoren erschweren eine Beteiligung der Bev� lkerung des Azar�as H. 

Palla�s? 

 

19. Welche Faktoren beg� nstigen die Partizipation der Einwohner des Azar�as H. Palla�s? 

�

�

�

�

�

�

�

�

�
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,QWHUYLHZOHLWIDGHQ�%• UJHUYHUWUHWHU��' HXWVFKH�h EHUVHW] XQJ��

 

 

1. Welche sind die gr� ûten sozio� konomischen Probleme des Azar�as H. Palla�s? 

 

2. Welche Aktivit� ten und/oder Projekte organisieren Sie als B� rgervertreter? 

 

3. Welche Organisationen sind im Azar�as H. Palla�s aktiv und welche Projekte 

realisieren sie? 

 

4. Auf welche Art und Weise erkennt und bewertet die B� rgerorganisation die Probleme 

des Azar�as H. Palla�s? 

 

5. Welche Schritte unternehmen Sie, um die Stadtverwaltung und andere Organisationen 

um Unterst� tzung zu bitten? 

 

6. Wer unternimmt diese Schritte? 

 

7. Welche Schritte unternehmen Sie, wenn die Organisationen ihren Bitten und 

Forderungen nicht nachkommen? 

 

8. Auf welche Art und Weise treffen die Einwohner des Azar�as H. Palla�s 

Entscheidungen? 

 

9. Inwieweit partizipieren die Einwohner an der Ausf� hrung von Projekten? 

 

10. Wie versuchen Sie die Bev� lkerung zur Partizipation zu bewegen? 

 

11. Wie werden die B� rgervertreter gew� hlt? 

 

12. Geh� rt die B� rgerorganition einer anderen Organisation an? 

 

13. Welche Ressourcen stehen der B� rgerorganisation zur Verf� gung? 
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14. Inwiefern arbeitet die B� rgerorganisation mit anderen Organisationen zusammen? 

 

15. Wie koordinieren sich die drei Etappen des Azar�as H. Palla�s untereinander? 

 

16. Wie ist die B� rgerorganisation strukturell aufgebaut? 

 

17. Wieviele Einwohner beteiligen sich an den Aktivit� ten der B� rgerorganisation? 

Wieviele davon sind Frauen, wieviele sind M� nner? 

 

18. An welchen Aktivit� ten/Projekten partizipieren die Einwohner am meisten? 

 

19. Unter welchen Umst� nden beteiligen sich die Einwohner am meisten? 

 

20. Inwieweit hat die Partizipation der Einwohner zur L� sung von sozio-� konomischen 

Problemen des Azar�as H. Palla�s w� hrend den letzten beiden Jahren beigetragen? 

Welche Ziele wurden erreicht? Welche Ziele wurden nicht erreicht? 

 

21. Welche Vor- und Nachteile sehen Sie in der Partizipation der Einwohner an der 

L� sung ihrer Probleme? 

 

22. Welche Faktoren erschweren eine Beteiligung der Bev� lkerung des Azar�as H. 

Palla�s? 

 

23. Welche Faktoren beg� nstigen die Partizipation der Einwohner des Azar�as H. Palla�s? 
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$ QKDQJ�%��( LQZRKQHUEHIUDJXQJ�

�

�

�

8 1 ,9 ( 5 6, ' $ ' �1 $ &,2 1 $ / �$ 8 7Ï 1 2 0 $ �' ( �1 ,&$ 5 $ * 8 $ �
UNAN – LEÓN 

Fakultät Human- und Erziehungswissenschaften 
Fachbereich Soziale Arbeit 
Studiengang Soziale Arbeit 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

%HIUDJXQJ�
 

Charakter isierung der  kommunalen Par tizipation im Leoner  Stadtteil 

 AZARÍAS H. PALLAÍS  

Januar 2004 

( WDSSH���BBBBBBB��
 
� �� * HVFKOHFKW�

1. Mann 
2. Frau 

 
� �� ) DP LOLHQVWDQG��

1. Verheiratet/mit Partner zusammenlebend. 
2. Geschieden/getrennt. 
3. Verwitwet. 
4. Alleinstehend. 
5. o.A. (ohne Antwort) 
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� �� %LOGXQJVQLYHDX�  
1. ohne Bildung. 
2. Grundschule abgebrochen. 
3. Grundschulabschluss. 
4. Sek.I abgebrochen. 
5. Mittlere Reife. 
6. Sek II. abgebrochen. 
7. Abitur. 
8. Fachhochschulstudium abgebrochen. 
9. Fachhochschulabschluss. 
10. Universit� tsstudium abgebrochen. 
11. Universit� tsabschluss. 
12. Promotion. 
13. o.A. 
 

� �� %HUXI� _______________________ 
 
� �� $ UEHLWVVLWXDWLRQ��

1. Offiziell besch� ftigt. 
2. Arbeitslos. 
3. o.A. 
 

� �� : HOFKH�P RQDWOLFKHQ�( LQN• QIWH�VWHKHQ�,KUHU�) DP LOLH�] XU�9 HUI• JXQJ" �
1. Weniger als 500 C$ 
2. 501 - 1000 C$ 
3. 1000 ± 1500 C$ 
4. 1501 ± 2000 C$ 
5. 2001 ± 3000 C$ 
6. 3001 ± 4000 C$ 
7. Mehr als 4000 C$ 
8. Sie verf� gen � ber keine Eink� nfte.  
9. o.A. 

 
� �� 6LQG�6LH�LP �VR] LDOHQ�9 HUVLFKHUXQJVV\ VWHP �HLQJHVFKULHEHQ" �

1. Ja. 
2. Nein. 
3. o.A. 

 
� �� Das Haus, in dem Sie leben ist:�
 

1. Gestiftet. 
2. Gestiftet und eigenh� ndig erbaut. 
3. Gekauft und abbezahlt. 
4. Wird gerade abbezahlt. 
5. Andere ___________________________. 
6. o.A. 

�
� �� : LHYLHOH�3HUVRQHQ�OHEHQ�LQ�,KUHP �+ DXV� ____________________. 
 
� � ��: LHYLHOH�0 LQGHUMl KULJH�OHEHQ�LQ�,KUHP �+ DXV� ______. 
�
�
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11.�Aus welchen Mater ialen besteht Ihr  Haus: 
 

Nr. DACH WÄNDE BODEN 
1 Plastik/Blech/Zink/Dacha. Plastik/Pappe/Blech/andere. Erde. 
2 Zink/Dachziegel. Holz/Ziegel. Erde. 
3 Zink/Dachziegel. Holz/Ziegel. Estrich. 
4 Zink/Dachziegel. Ziegel/Zementbl� cke. Estrich. 
5 Zink/Dachziegel. Ziegel/Zementbl� cke. Fliesen. 
6 Zink/Dachz. und Gibsdecke Ziegel/Zementbl� cke. Fliesen. 

 
12.�Über  welche Grundausstattung ver fügt Ihr  Haus: 

1. Trinkwasser. 
2. Elektrizit� t. 
3. Kl� rbecken. 
4. Latrine. 
5. o.A. 
 

13.�Wie lange leben Sie bereits im Azar ías H. Pallaís? 
1. Weniger als ein halbes Jahr. 
2. Ein Jahr 
3. Zwischen 1 und 2 Jahren. 
4. zwischen 2 und 3 Jahren. 
5. 3 Jahre und l� nger 
6. o.A. 

 
� � ��: LH�HQWZLFNHOQ�VLFK�GLH�/ HEHQVEHGLQJXQJHQ�LP �$ ] DUtDV�+ ��3DOODtV���

1. Von Tag zu Tag schlimmer. 
2. Gleich schlecht. 
3. Gleich gut. 
4. Von Tag zu Tag besser 
5. o.A. 

�
� � ��: LH�] XIULHGHQ�VLQG�6LH�P LW�GHQ�/ HEHQVEHGLQJXQJHQ�LP �$ ] DULDV�+ ��3DOODtV��

1. Sehr zufrieden. 
2. Zufrieden. 
3. Wenig zufrieden. 
4. � berhaupt nicht zufrieden. 
5. o.A. 

�
�
�
�
�
�
�
�
�
�
�
�
�
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16.�Erwähnen Sie die hauptsächlichen Probleme im Azar �as H. Palla�s: 
 

1. Mangelnde Trinkwasserversorgung. 
2. Fehlendes Abwassersystem. 
3. Fehlende Straûenbeleuchtung. 
4. Schlechter Zustand der Straûen. 
5. M� ll. 
6. � berschwemmungen nach Regenf� llen. 
7. Mangelnde Bek� mpfung von Sch� dlingen und Parasiten. 
8. Mangelndes � ffentliches Verkehrssystem. 
9. Fehlende Telefonleitungen. 
10. Fehlen � ffentlicher Fernsprecher. 
11. Fehlen von Schulen. 
12. Fehlen von Gesundheitszentren. 
13. Mangel an Wohnh� usern. 
14. Mangel an Erwachsenenbildung. 
15. Banden. 
16. Landstreicher. 
17. Herrenlose Tiere. 
18. Drogen. 
19. � berf� lle. 
20. Mangel an B� umen. 
21. Andere ____________________________. 
22. Es gibt keine Probleme. 
23. o.A. 

�
17.�Wie organisieren Sie sich unter  einander , um Probleme zu lösen: 

1. Ich handle alleine. 
2. Ich organisiere mich mit meinen unmittelbaren Nachbarn (Straûe/Block) 
3. Ich organisiere mich mit der gesamten Gemeinde. 
4. Andere ________________________ 
5. o.A. 

 
18.�Gibt es im Azar �as H. Palla�s eine Bürgerorganisation: 

1. Ja. 
2. Nein. 
3. o.A. 

 
� � ��: HOFKH� 6FKULWWH� XQWHUQLP P W� GLH� 2 UJDQLVDWLRQ�� XP � 8 QWHUVW• W] XQJ� YRQ� H[ WHUQHQ�

2 UJDQLVDWLRQ�] X�ELWWHQ�RGHU�] X�IRUGHUQ��
1. Es wird eine Petition verfasst. 
2. Die externen Organisationen werden eingeladen. 
3. Mitglieder des B� rgerrats sprechen bei den Organisationen pers� nlich vor. 
4. Die gesamte Gemeinde geht zu den Organisationen. 
5. Demonstrationen. 
6. Ziviler Ungehorsam. 
7. Andere _______________________ 
8. o.A. 
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20.�Inwiefern gehen die externen Organisationen auf die Bitten oder  Forderungen der  
Bürgerorganisation ein: 
1. Sie ignorieren die B� rgerorganisation. 
2. Manchmal gehen Sie auf Bitten/Forderungen ein. 
3. Sie gehen oft auf Bitten/Forderungen ein. 
4. Sie gehen immer auf Bitten/Forderungen ein. 
5. o.A. 

 
21.�: HOFKH�$ NWLYLWl WHQ�3URMHNWH�UHDOLVLHUW�GLH�%• UJHURUJDQLVDWLRQ�LP �$ ] DUtDV�+ ��3DOODtV� 

 
 

1. S� uberungsaktionen 
2. Wohnhausbau. 
3. Bau von Gemeinschaftsgeb� uden. 
4. Umweltprojekte. 
5. Innere Sicherheit. 
6. Freizeitangebote f� r Jugendliche. 
7. Kinderbetreuung. 
8. Erwachsenenbildung 
9. Fundraising. 
10. Straûen-, Stadtteilfeste. 
11. Sportangebote. 
12. Religi� se Aktivit� ten. 
13. Andere ________________. 
14. Es gibt keine Aktivit� ten. 
15. o.A. 

 
� � ��: HOFKH�H[ WHUQH�2 UJDQLVDWLRQHQ�VLQG�LP �$ ] DUtDV�+ ��3DOODtV�DNWLY�XQG�ZHOFKH�3URMHNWH�

I• KUHQ�VLH�GXUFK��
   

Organisation Projekt Partizipationsform 
(Nr.) 

   
   
   
   
   
   
   
 
� � ��: HOFKH�3DUWL] LSDWLRQVIRUP HQ�I| UGHUQ�XQG�RGHU�IRUGHUQ�GLH�2 UJDQLVDWLRQHQ���

 
1. Erschlieûung zus� tzlicher Unterst� tzung. 
2. Leistung von freiwilligen, manuellen Arbeiten. 
3. Finanzielle Beteiligung. 
4. Bereitstellung von notwendigen Materialien. 
5. Beteiligung an Fundraising-Aktionen. 
6. Andere  _______________________. 
7. keine. 
8. o.A. 
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� � ��: LH� NRRUGLQLHUHQ� VLFK� GLH� GUHL� %• UJHURUJDQLVDWLRQHQ� GHV� $ ] DUtDV� + �� 3DOODtV� XQWHU�
HLQDQGHU��
1. Die B� rgerr� te sich mehrmals im Monat. 
2. Die B� rgerr� te treffen sich einmal im Monat. 
3. Die B� rgerr� te treffen sich alle drei Monate. 
4. Es gibt keine Koordination . 
5. Andere ____________________________ 
6. o.A. 

 
� � ��: LH�VLQG�6LH�P LW�LKUHP �%• UJHUUHSUl VHQWDQWHQ�] XIULHGHQ" �

1. Sehr zufrieden. 
2. Zufriden. 
3. Eher unzufrieden. 
4. � berhaupt nicht zufrieden. 
5. o.A. 

�
26.�Ist die Bürgerorganisation Ihrer  Etappe von einer  übergeordneten Organisation 

abh� ngig: 
1. Ja. 
2. Nein. 
3. o.A. 

 
27.�Nennen Sie die übergeordnete Organisation, von der  die Bürgerorganisation 

abh� ngig ist: 
1. Movimiento Comunal Nicarag� ense. 
2. NRO. 
3. Politische Partei. 
4. Religi� se Organisation. 
5. Stadtverwaltung. 
6. Andere ______________. 
7. o.A. 

 
28.�Woher  stammen die Ressourcen, die der  B� rgerorganisation zur  Ver f� gung stehen:  

1. Eigene Ressourcen. 
2. Nationale NRO. 
3. Internationale NRO. 
4. Stadtverwaltung. 
5. Institutionen der Nationalregierung. 
6. Andere _____________. 
7. Sie verf� gt � ber keinerlei Mittel. 
8. o.A. 

 
� � ��3DUWL] LSLHUHQ� 6LH� DQ� GHQ� $ NWLYLWl WHQ�3URMHNWHQ�� GLH� LP � $ ] DUtDV� + �� 3DOODtV�

GXUFKJHI• KUW�ZHUGHQ��
1. Ja. 
2. Nein. 
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� � ��: LH�RIW�QHKP HQ�6LH�DQ�GHQ�9 HUVDP P OXQJHQ�GHU�%• UJHURUJDQLVDWLRQ�WHLO��
1. Immer. 
2. H� ufig. 
3. Selten. 
4. Nie. 
5. Ich lasse mich von jemanden vertreten. 
6. o.A. 

 
31.�An welchen Aktivit� ten/Projekten, die im Azar �as H. Palla�s durchgef� hr t werden, 

nehmen Sie teil: 
1. Durchsetzung von Forderungen. 
2. S� uberungsaktionen 
3. Wohnhausbau. 
4. Bau 
5.  von Gemeinschaftsgeb� uden. 
6. Umweltprojekte. 
7. Innere Sicherheit. 
8. Freizeitangebote f� r Jugendliche. 
9. Kinderbetreuung. 
10. Erwachsenenbildung 
11. Fundraising. 
12. Straûen-, Stadtteilfeste. 
13. Sportangebote. 
14. Religi� se Aktivit� ten. 
15. Andere ________________. 
16. Es gibt keine Aktivit� ten. 
17. o.A. 

 
 
32.�In welcher  Form par tizipieren Sie in den Aktivi� ten/Projekten: 

1. Durchsetzung von Forderungen. 
2. Freiwillige manuelle Arbeit an der Ausf� hrung von Projekten. 
3. Sie beteiligen sich finanziell. 
4. Sie stellen notwendige Materialien zur Verf� gung. 
5. Sie beteiligen sich an Fundraising-Aktionen. 
6. Otra (cu� l)_______________________. 
7. N.R. 

 
33.�Wie oft nehmen Sie an den Aktivit� ten/Projekten teil: 

1. Immer. 
2. H� ufig. 
3. Selten. 
4. Nie. 
5. o.A. 
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34.�Wieso par tizipieren Sie nicht oder  nur  selten? 
1. Sie m� ssen beruflichen Verpflichtungen nachgehen. 
2. Sie m� ssen famili� ren Verpflichtungen nachgehen. 
3. Sie glauben nicht, dass Ihre Partizipation von Nutzen w� re. 
4. Der Stadtteil/die Etappe ist nicht gut organisiert. 
5. Die externen Organisationen ignorieren die Bev� lkerung. 
6. Es stehen keine Ressourcen zur Verf� gung, um die Probleme zu l� sen. 
7. Die Aktivit� ten interessieren Sie nicht. 
8. Die Aktivit� ten sind nicht nachhaltig. 
9. Sie glauben, dass Ihre Beteiligung Probleme mit den Nachbarn verursachen k� nnte. 
10. Ihre Religion verbietet Ihre Partizipation. 
11. Andere ________________. 
12. Es gibt keine Probleme, die es zu l� sen g� be. 
13. o.A. 
 

35.�Wieviele Einwohner  Ihrer  Etappe par tizipieren: ______% 
 
36.�Wieviele Einwohner  des gesamten azar �as H. Palla�s par tizipieren:______% 
 
37.�Wie hoch ist der  Frauenanteil von den Par tizipierenden: ______% 
�
� � ��$ Q�ZHOFKHQ�$ NWLYLWl WHQ�3URMHNWHQ�EHWHLOLJHQ�VLFK�GLH�0 HQVFKHQ�DP �0 HLVWHQ��

1. Versammlungen. 
2. Durchsetzung von Forderungen. 
3. S� uberungsaktionen 
4. Wohnhausbau. 
5. Bau von Gemeinschaftsgeb� uden. 
6. Umweltprojekte. 
7. Innere Sicherheit. 
8. Freizeitangebote f� r Jugendliche. 
9. Kinderbetreuung. 
10. Erwachsenenbildung 
11. Fundraising. 
12. Straûen-, Stadtteilfeste. 
13. Sportangebote. 
14. Religi� se Aktivit� ten. 
15. Andere ________________. 
16. Es gibt keine Aktivit� ten. 
17. o.A. 

 
39.�Wurden bereits Probleme mit Hilfe der  Par tizipation der  Einwohner  gelöst: 

1. Ja. 
2. Nein. 
3. o.A. 
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40.�Welche Probleme wurden mit Hilfe der  Par tizipation der  Einwohner  gelöst: 
1. Trinkwasser. 
3. Elektrizit� t. 
4. Wohnh� user. 
5. Öffentliche Verkerhsmittel. 
6. M� ll. 
7. Verm� llte Straûen und Grundst� cke. 
8. Mangel an B� umen. 
9. Delinquenz. 
10. Straûenbeleuchtung. 
11. mangelhafter Zustand der Straûen. 
12. Sch� dlinge, Parasiten. 
13. Telefonleitungen. 
14. Öffentliche Fernsprecher. 
15. Schulen. 
16. Gesundheit. 
17. Erwachsenenbildung. 
18. Abwassersystem. 
19. Andere ______________. 

 
41.�Falls die Bevölkerung des Azar �as H. Palla�s par tizipier t, warum wurden trotzdem 

nicht alle Probleme gelöst: 
1. Es beteiligen sich zu wenig Menschen. 
2. Die Menschen werden unzureichend organisiert. 
3. Es sind nicht ausreichende finanzielle Ressourcen vorhanden. 
4. Es mangelt an Unterst� tzung der Stadtverwaltung. 
5. Es mangelt an Unterst� tzung der Zentralregierung. 
6. Es mangelt an Unterst� tzung der NRO. 
7. Es gibt einfach zu viele Probleme, als dass sie alle gel� st werden k� nnten. 
8. Andere  __________________. 
9. o.A. 

 
42.�Wie regieren Sie auf die mangelnde Versorgung mit Strom, Wasser , � ffentliche 

Verkehrsmittel, etc und deren steigenden Tar ife:  
1. Es � rgert Sie, aber Sie reklamieren nicht. 
2. Sie beschweren sich beim B� rgerrat. 
3. Sie beschweren sich bei der Stadtverwaltung. 
4. Sie beschweren sich bei den Versorgungswerken. 
5. Sie wissen nicht, was Sie tun k� nnen. 
6. Ihnen ist es gleich. 
7. Andere ________________. 
8. o.A. 
 

�
� � ��: HOFKH�) DNWRUHQ�EHJUHQ] HQ�GLH�3DUWL] LSDWLRQ�GHU�( LQZRKQHU�GHV�$ ] DUtDV�+ ��3DOODtV��
 
 
 
� � ��: HOFKH� ) DNWRUHQ� EHJ• QVWLJHQ� GLH� 3DUWL] LSDWLRQ� GHU� ( LQZRKQHU� GHV� $ ] DUtDV� + ��

3DOODtV��
�
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$ QKDQJ�&��,QWHUYLHZWUDQVNULSWH��' HXWVFKH�h EHUVHW] XQJ��

�

,QWHUYLHZ�� ��) UDQFLVFR�6LOYD�5 LFR�Ä&KLFR�5 LFR³ �� ' HXWVFKH�h EHUVHW] XQJ��

�

5REHUW�5\ PHã��: HOFKH�$XVELOGXQJ�EHVLW]HQ�6LH" �

 

Francisco Silva Rico: Ich bin Diplom-Sozialwissenschaftler. Ich habe mich auch intensiv mit 

Politikwissenschaften auseinandergesetzt und verbrachte mehrere Jahre w� hrend meines 

Studiums in Deutschland. 

 

: LH�ODQJH�DUEHLWHQ�6LH�VFKRQ�EHLP�0 &1" �

 

Seit 20 Jahren. 

 

: HOFKHQ�3RVWHQ�• EHQ�6LH�I• U�GHQ�0 &1�DXV" �

 

Ich bin Pr� sident des Bezirkskomitees des MCN-Le� n. 

 

6HLW�ZDQQ�VLQG�6LH�LP�$PW" �

 

Seit 12 Jahren. 

 

6FKLOGHUQ�6LH�ELWWH�NXU]�,KUHQ�EHUXIOLFKHQ�: HUGHJDQJ��

 

Ich habe mich schon immer in der sozio-politischen Arbeit bet� tigt und habe bei 

verschiedenen Organisationen gearbeitet. Dabei habe ich fr� h angefangen, Verantwortung zu 

� bernehmen. Ich habe Gruppen organisiert, habe auch viel mit Jugendlichen gearbeitet. Im 

Krieg war ich Kommandant mehrerer Brigaden.  

�

: LH�LVW�GHU�$]DUtDV�+ ��3DOODtV�HQWVWDQGHQ"  

 

Es gab groûe ungenutzte Fl� chen in der N� he der Stadt. Der MCN begann die Fl� chen in 

seinen Besitz zu nehmen und gr� ndete dort spontane Siedlungen. Wir schenkten Menschen 

Land, die nicht wussten, wo sie hinsollten. Hier gibt es mehr als 20 Wohnviertel, die durch 
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den MCN entstanden sind. Danach setzten wir die Nationalregierung unter Druck, damit sie 

den Besitz der Leute legalisierten. Auf diese Weise entstanden die drei Gesetze 85, 86 und 88. 

Diese drei Gesetze verpflichteten die Regierung dazu, insgesamt mehr als 5000 von Familien 

bewohnte Grundst� cke in Le� n zu legalisieren, deren Besiedlung der MCN eingeleitet hatte. 

Als die Regierung merkte, dass wir eine m� chtige Organisation waren, begann sie Land zu 

kaufen und Grundst� cke zu erschlieûen. Vorher verf� gten sie � ber kein Programm, � ber 

keinen Plan, Wohnraum f� r Menschen zu schaffen. Als wir mit der Landnahme begannen, 

wurden viele von uns verhaftet, da es sich um illegale Aktionen handelte. Aber es war die 

einzige M� glichkeit, die Regierung dazu zu zwingen, diese Wohnviertel zu gr� nden. All diese 

Viertel ± der Azar�as H. Palla�s, der Rub� n Dar�o ± sind nicht von selbst entstanden. Viele 

Menschen kennen ihre Geschichte nicht. Wir verschenkten an die Leute 5000 Grundst� cke 

und begannen dort ohne Strom oder Wasser. Wir begannen also damit, diese Sachen zu 

organisieren. Wir brachten Wasserr� hren, hoben Latrinen aus. Das war nicht einfach, aber... 

heute gibt es eine Menge Leute, die dies nicht vergessen haben, weil sie heute ein Haus 

haben... viele Leute im Azar�as H. Palla�s kennen diese Geschichte nicht. Die Grundst� cke 

wurden von der Stadtverwaltung nicht aus freien St� cken hergegeben, sondern dies ist auf den 

Kampf des MCN zur� ck zu f� hren. Ich sage Dir, heute hat die Stadtverwaltung ein 

Strategiepapier f� r die Schaffung von Wohnraum. Es gibt ein Projekt, das LSE heiût. Dies ist 

nur wegen unserem Einsatz gegr� ndet worden. Wir haben viel zur Entwicklung des Azar�as 

H. Palla�s beigetragen. Wir konstruierten einige Wohnh� user, wir halfen den Leuten dabei, 

Wasser zu bekommen, aber immer Druck aus� bend auf die Wassergesellschaft, auf die 

Stadtverwaltung. Ihnen wurde klar, wenn sie nicht etwas tun w� rden, w� rden wir weiterhin 

Land besetzen. Wir sagten: ¹Geht auf die Forderung der Leute ein oder wir setzen unsere 

Maûnahmen fort.ª Ab diesem Moment nahm uns die Stadtverwaltung ernst. Wenn die 

Regierung, sei es die lokale oder die nationale Regierung, nicht auf die Forderung der Leute 

nach Wasser, nach Strom... eingeht, nehmen wir uns einfach was wir brauchen, wir h� ngen 

uns an den Strom, an das Wassernetz. Also rufen sie uns zu Verhandlungen: ¹Ok, wir gehen 

auf eure Forderungen ein, aber wir verlangen dies und jenes.ª Die Sachen werden den Leuten 

nicht geschenkt, nein, man muss f� r sie k� mpfen. Und in diesem Bereich haben wir groûe 

Erfahrung. Und dies hat uns die Revolution gelehrt, zu k� mpfen. Und dies ist eine Sache, von 

der wir wollen, dass sie die junge Generation erf� hrt, dass man f� r seine Forderungen 

k� mpfen muss, dass man nichts geschenkt bekommt. Diese Ideen wollen wir auf die 

Jungendlichen � bertragen, dass man sich organisieren und k� mpfen muss. Diese Kameradin 

im Azar�as H. Palla�s ist sehr gut, obwohl sie noch nicht lange beim MCN dabei ist. Sie kam 
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vom Land, konnte sich nicht gut sprachlich ausdr� cken, hat das aber sehr schnell gelernt. Sie 

ist keine studierte Person, kann Dir aber ein Projekt organisieren, sie weiû, wohin sie daf� r 

gehen muss usw. Sie ist sehr aktiv und viele solcher F� hrer begleiten wir. Ein Projekt in 

unserem Programm ist die Gr� ndung einer Schule, wo B� rger zu politischen F� hrern ihrer 

Gemeinde ausgebildet werden. Dies erfordert nat� rlich eine Finanzierung.  

 

: HOFKH� VLQG� GLH� $XIJDEHQ� GHU� ) • KUHU� XQG� ZLH� NRRUGLQLHUHQ� VLFK� GLH� ) • KHU� LP� $]DUtDV� + ��

3DOODtV" �

 

Grunds� tzlich ist die Aufgabe der F� hrer, daf� r zu sorgen, dass die Leute sich beteiligen. 

Aber es kam zu dem Problem, dass die Direktiven begannen, alles zu machen. Wir 

bemerkten, dass wir zu einer Bewegung von F� hrern wurden. Wir f� hrten eine Untersuchung 

durch, um fest zu stellen, an welchen Stellen wir Fehler machten. Im Rahmen einer 

durchgef� hrten Untersuchung auf nationaler Ebene stellten wir fest, dass wir sehr gute, sehr 

starke F� hrungsstrukturen in den Gemeinden hatten, aber dies war nicht unser beabsichtigtes 

Ziel. Es ist die Partizipation aller, die wir verfolgen. Es geht darum, dass die F� hrer ihre Leute 

dazu bef� higen, f� r ihre Rechte zu k� mpfen. Wir sagen den F� hrern: Wenn ihr Aktionen 

durchf� hrt, wenn ihr zur Stadtverwaltung geht, wenn ihr zur Wasserversorgungsgesellschaft 

geht, dann geht nicht alleine, sondern nehmt eure Leute mit!. Unser neues Konzept heiût also: 

¹Von einer F� hrerbewegung, zur� ck zu einer B� rgerbewegung.ª Wenn also die Energiefirma 

die Preise f� r das Stadtviertel zu stark anhebt, geht das ganze Viertel zu der Firma hin. Und 

der Repr� sentant geht voran. Es ist also ein partizipativeres Konzept. Also, die Aufgaben 

eines F� hrers sind erstens, dass er daf� r sorgt, dass sich die Leute beteiligen. Zweitens muss 

er � ber die Probleme der B� rger Bescheid wissen, vor allem, wenn es � ber grundlegende 

Probleme geht, wie beispielsweise Probleme mit der Wasserversorgung, mit der 

Gesundheitsversorgung, mit den � ffentlichen Verkehrsmitteln, und er muss mit seinen Leuten 

gemeinsame Schritte unternehmen, um diese Probleme zu l� sen. Heute haben wir gute 

Gesetze zur Partizipation und wir sagen den Leuten, dass wir diese Gesetze haben und dass 

wir sie nutzen m� ssen. Heute haben wir das neue Partizipationsgesetz, dass dir Rechte im 

Bezug auf die Durchsetzung deiner Forderungen gibt. Wir haben das 

Verbraucherschutzgesetz, wir haben das Familiengesetz bez� glich intrafamili� rer Gewalt, wir 

haben die neuen Gesetze zu den Kinder- und Jugendrechten. Wichtig ist es also, dass die 

Leute � ber die Gesetze Bescheid wissen und sie auch nutzen k� nnen. Der Kampf muss also 

� ber den juristischen Weg und � ber den sozialen Druck gehen. Der soziale Kampf muss vom 
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juristischen Kampf begleitet werden. Dies ist ein neues Konzept, da wir heute daf� r Gesetze 

haben. Im M� rz dieses Jahres werden wir uns also vornehmen eine Schule zu gr� nden, an der 

wir unsere F� hrer ausbilden werden. Wir werden ein Pilotprojekt, das auf drei Jahre angelegt 

ist, in verschiedenen Bezirken durchf� hren. Zusammen mit der Universi� t wollen wir auch 

daf� r sorgen, dass die F� hrer an dieser Schule ein Diplom in Sozialer Arbeit erlangen k� nnen. 

Praktisch haben wir schon die Finanzierung, um im M� rz an zu fangen, und wenn die F� hrer 

ein Diplom in Sozialer Arbeit haben w� rden, w� rde dies unsere Organisation zus� tzlich 

st� rken. 

�

: LH�LVW�GDV�3Kl QRPHQ�GHU�Ä3DUWL]LSDWLRQ�GHU�) • KUHU³ �HQWVWDQGHQ" �

 

Dies ist ein Ph� nomen, dass nicht nur durch den MCN-Le� n generiert wurde, sondern auch 

durch die Stadtverwaltung und NRO, die einzig den B� rgervertretern Handlungsspielraum 

gaben. Um ein Projekt durchzuf� hren, wurden immer nur die F� hrer angesprochen. Wir 

f� hrten eine Untersuchung zu diesem Thema durch und stellten fest, dass es in Wirklichkeit 

keine breite Partizipation in der Bev� lkerung gab, sondern, dass sich nur die F� hrer 

beteiligten. Wir erkannten also das Problem, dass wir dabei waren, eine Bewegung von 

F� hrern zu werden. Der MCN hat sich also selbst das Ziel gesetzt, wieder zu einer Bewegung 

des Volkes zu werden. Wir befinden uns also in einem Ver� nderungsprozess. 

 

0 DQ� PXVV� DOVR� DXFK� GDV� 9HUKDOWHQ� GHU� 2 UJDQLVDWLRQHQ� l QGHUQ�� GDPLW� VLH� QLFKW� QXU� GHQ�

) • KUHUQ�0 | JOLFKNHLWHQ�]XU�%HWHLOLJXQJ�HLQUl XPHQ" �

 

Klar, man muss dieses Denken abschaffen und der MCN hat sich dies zum Ziel gesetzt. Wir 

arbeiten daran mit diesen Organisationen. Der F� hrer soll nicht jemand sein, der f� r alles 

zust� ndig ist und alles l� sen soll. Wir w� rden so der Partizipation der Menschen 

entgegensteuern. Unser Ziel ist die Bev� lkerung zu erm� chtigen. Die F� hrer sind nur Teil der 

Bev� lkerung. 

 

8 QG�ZLH�ILQDQ]LHUW�GHU�0 &1�VLFK�XQG�VHLQH�6FKXOH" �

 

� ber internationale Kontakte, � ber Kontakte mit befreundeten Organisationen im Ausland, 

die uns vertrauen. Beispielsweise hat sich die . RRSHUDWLRQ� 6FKZHGHQ�1LFDUDJXD � ber die 

Wichtigkeit der Arbeit MCN � berzeugt, dies sind verschiedene schwedische NRO. Sie haben 



 123 

also ein Konsortium gebildet. Sie haben uns gebeten, ihnen ein Projekt solchen Typs vor zu 

stellen. Also haben wir daran garbeitet und sie haben dem Projekt zugestimmt. In der 

Finanzierung sind sogar Geh� lter f� r zwei Stellen, f� r einen Methodologen und f� r einen 

Sozialwissenschaftler vorgesehen. Dieser werde ich sein. Wir arbeiten also mit vielen 

Freunden zusammen. Zum Beispiel mit der ,WDOLHQLVFKHQ�. RRSHUDWLRQ, mit dem 0 RYLPLHQWR�

/ DLFR�SDUD�$PpULFD�/ DWLQD� mit COSTE, ACRA... diese Organisationen unterst� tzen mit ihrer 

Finanzierung unsere Arbeit. Vom Staat oder von der Stadtverwaltung bekommen wir keine 

Unterst� tzung, noch nicht einmal von der Partei, da wir autonom sind, obwohl ich Aktivist 

des FSLN bin, die meisten von uns sind Mitglieder der Partei. Es kam dazu, dass uns einige 

Parteigenossen misstrauisch be� ugten, da sie dachten, wir w� rden uns von der Partei l� sen, 

weil wir ihr nicht gehorchten. Wir sind Mitglieder des FSLN, aber wir haben unsere eigene 

Organisation mit eigenen Gesetzen. Und die Partei hat ihre Einstellung gewandelt und 

respektiert uns jetzt sehr. Und dies war ein groûer Fortschritt. 

 

: LH� NRRUGLQLHUHQ� VLFK� GLH� ) • KUHU� GHV� $]DUtDV� + �� 3DOODtV� � XQWHUHLQDQGHU" � 6LQG� VLH� YRQ�

HLQDQGHU� DXWRQRP" � 0 LU� HUVFKHLQW� DXFK�� GDVV� GLH� GUHL� ( WDSSHQ� MHZHLOV� HLQ� VHKU�

XQWHUVFKLHGOLFKHV�( QWZLFNOXQJVQLYHDX�KDEHQ��

 

Der Azar�as H. Palla�s besteht aus drei Etappen. Die Bewohner der ersten Etappe sind 

Gesch� digte des Hurricaines 0 LWFK. Viele dieser Leute kommen aus anderen Gebieten, 

beispielsweise wohnten sie in der N� he des Flusses. Und an diese Leute wurden Grundst� cke 

und Wohnh� user verschenkt. Sie mussten praktisch nichts daf� r tun, um auf dem Niveau zu 

leben, dass sie heute haben. Die zweite Etappe wurde f� r eine Zielgruppe mit gr� ûeren 

finanziellen Kapazit� ten gegr� ndet. Dort wohnen Lehrer, Angestellte... sie konnten sich also 

Grundst� cke und gr� ûere H� user kaufen. In der dritten Etappe leben die Menschen mit den 

gr� ûten Problemen. Die Menschen der ersten Etappe sind auch arm, aber sie alle besitzen 

schon ein eigenes Haus. Die dritte Etappe ist so ein Typ Siedlung, den der MCN schon � fters 

gegr� ndet hat. Die dritte Etappe ist Ergebnis des Drucks, den wir auf die Stadtverwaltung 

ausge� bt hatten. Vielen Leuten ist dort der Grund und Boden, auf dem sie lebten, nachtr� glich 

geschenkt worden. Aber sie hatten kaum Geld und mussten in H� tten aus Plastik und Pappe 

leben. Der gr� ûte Teil der H� user bestand aus diesen Materialen, menschenunw� rdige 

Lebensumst� nde ohne Wasser, ohne Strom. So entstand die dritte Etappe. Es gibt einen 

groûen Unterschied zwischen den drei Etappen in der Art, wie sie entstanden sind. Den 

Leuten der dritten Etappe hat es am meisten M� he gekostet, die Lebenbedingungen zu 
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erreichen, in denen sie heute leben. Sie mussten f� r ihr Haus, f� r das Wasser, f� r den Strom 

k� mpfen. Jetzt hat man es geschafft einige Projekte heran zu ziehen, die dort H� user errichten, 

der FUNDAPADELE, die Caritas... es sind karitative Organisationen, 

Wohlt� tigkeitsorganisationen. Aber das Wichtige an der Partizipation ist, wenn die Leute f� r 

die Sachen, die sie haben, etwas leisten m� ssen, partizipieren sie mehr und haben ein h� heres 

soziales Bewusstsein. Es gibt mehr Partizipation in der dritten Etappe, als in der ersten oder 

zweiten. Dies ist logisch, da die dritte Etappe etwas daf� r tun musste. Die dritte Etappe hat 

einen h� heren Grad an Partizipation, ist besser organisiert, hat gute F� hrer, sogar... hast du 

das Gemeindehaus gesehen? Dieses Haus ist f� r den gesamten Sektor und die Melania ist 

diejenige, die dem Haus vorsteht, die das Haus verwaltet. Dieses Haus geh� rt der 

Stadtverwaltung, aber wir k� mpfen daf� r, dass es an die B� rgerorganisationen � bertragen 

wird. Du willst wissen, wie die F� hrer unter einander kommunizieren? Sie kommunizieren 

� ber einen gemeinsamen Rat. Wenn es ein gemeinsames Problem gibt, zum Beispiel das 

Wasser, versammeln sie sich selbstst� ndig. Klar, wenn es Probleme einzelner Viertel sind, 

erledigen sie das unter sich. Aber zum Beispiel beim Thema Sicherheit: Dies war ein Sektor, 

wo Du abends nach sieben Uhr nicht mehr rausgehen konntest, weil es zu gef� hrlich war. Es 

kam sogar zu Raubmorden. Es war also ein ernstes Problem und wir begannen mit der Polizei 

zusammen zu arbeiten, zum Beispiel begannen wir Pr� ventionsarbeit mit den Jugendlichen zu 

machen. Es wurde sogar ein Polizeiposten im Rub� n Dar�o eingerichtet. Dieser Posten wurde 

von den Menschen vor Ort errichtet und die Polizei stellte lediglich die Beamten. Dieser 

Posten ist jetzt f� r den gesamten Sektor zust� ndig. Und jetzt hat sich die Situation durch die 

gemeinsamen Anstrengungen der Menschen verbessert. Die Melania zum Beispiel hat 

Jugend- und Frauengruppen organisiert, es werden zudem sportliche Wettk� mpfe 

durchgef� hrt. Man muss den Jugendlichen Alternativen bieten. Viele k� nnen nicht studieren 

gehen, weil ihre Eltern arbeitslos sind und deswegen werden sie kriminiell und kommen in 

Kontakt mit Drogen und Banden. Aber jetzt ist die Situation viel sicherer geworden. Ein 

weiterer Bereich, in dem wir t� tig sind... es gibt zum Beispiel schon eine Grundschule im 

Rub� n Dar�o und wir arbeiten daran, dass auch eine weiterf� hrende Schule dort errichtet wird. 

Und da die Bev� lkerung dieser Zone weiter anw� chst, wird auch das Problem der schulischen 

Bildung gr� ûer. Es gibt also Probleme, die die f� nf Stadtteile gemein haben und deswegen 

versammeln sich die B� rgerr� te unter einander und treffen gemeinsam Entscheidungen. Und 

manchmal treffen sie sich auch hier im MCN, um sich mit mir zusammen zu beraten. 

Auûerdem gibt es eine monatliche Versammlung aller F� hrer des gesamten Departamentos, 

um gemeinsame Aktionen zu koordinieren und zu evaluieren. Es kommen immer so circa 200 
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Leute. Oft gef� llt vielen Gemeinden der Haushaltsplan der Verwaltung nicht. Deswegen laden 

wir h� ufig den B� rgermeister ein, um mit ihm das Problem zu diskutieren, oder wir laden 

auch andere Verwaltungsfunktion� re ein. Und hierhin bringen wir sie und wenn sie nicht 

kommen, gehen wir mit den ganzen Leuten zu ihnen. Deswegen kommen sie immer, da sie 

Angst haben, wir alle w� rden in ihren B� ros auflaufen. Sie bevorzugen es also, hierhin zu 

kommen und das Problem hier in Ruhe zu besprechen. Das ist eine Sache, die die Leute 

gelernt haben. Wenn die Funktion� re sich nicht r� hren, gehen sie zu ihnen. Die Leute treffen 

sich also gemeinsam, um ihre Probleme zu besprechen. Wir nennen diesen Rat den Volksrat 

des Sektors der Dichter �FRQVHMR�SRSXODU� GHO�VHFWRU�GH�ORV� SRHWDV�. Unsere Arbeit mit den 

Leuten ist aber nicht einfach. Es gibt viele Menschen, die in schwierigen Situationen leben 

und sehr apathisch sind. Es ist schwer, sie zu motivieren. Wir sagen ihnen also, wenn sie 

unsere Unterst� tzung haben wollen, dann m� ssen sie auch mitarbeiten. ¹Wenn ihr euch nicht 

bewegt, werden wir euch nicht unterst� tzen!ª Wenn die Leute wollen, dass wir sie 

unterst� tzen... die erste Bedingung ist, dass sie sich organisieren. H� ufig kommen Leute zu 

uns und bitten uns um Unterst� tzung in ihrer Gemeinde. Wir sagen: ¹Ok, ruf die Leute 

zusammen, wir machen eine Versammlung.ª Denn wenn die Leute sich nicht organisieren, 

wenn sie sich nicht beteiligen, � ndern sich auch die Verh� ltnisse nicht. Und so verbreiten wir 

die Idee der Partizipation. Auûerdem machen wir manchmal Aktionen, wo wir Flugbl� tter 

und Informationsbrochuren verteilen, um die Leute auf zu kl� ren. 

 

: HOFKH�) DNWRUHQ�VFKDGHQ�GHP�3DUWL]LSDWLRQVSUR]HVV" �

 

H� ufig kennen die Leute die g� ltigen Gesetze zur Partizipation nicht und k� nnen sie daher 

nicht nutzen. Dies begrenzt nat� rlich die Partizipation. Ein weiteres Problem ist die 

schwierige � konomische Situation des Landes. Viele Leute m� ssen aus ihren Gebieten 

auswandern, um Arbeit zu suchen. Es gibt daher eine Aufl� sung der Gemeinden und 

Familien. Das gleiche gilt f� r die hohe Arbeitslosigkeit. Viele Menschen sind st� ndig auf der 

Suche nach Geld und Arbeit, um ihr � berleben zu sichern und haben deswegen keine Zeit, 

sich zu engagieren. Wir als Organisation haben auch ein � konomisches Problem. Wir 

verf� gen nicht � ber die finanziellen Ressourcen, die wir gerne haben w� rden, um all unsere 

geplanten Projekte zu verwirklichen. Die Korruption in der Politik ist sehr sch� dlich, auch 

haben viele das Vertrauen in die Politik verloren. W� hrend der Wahlk� mpfe besuchen die 

Politiker die Wohnviertel und geben Versprechen ab, die sie nicht halten. Und deswegen 

wollen viele Leute nicht partzipieren, weil die Politiker nicht ihre Versprechen einhalten und 
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sie daher Partizipation als sinnlos empfinden. Auch viele Wohlt� tigkeitsorganisationen 

erschweren den Partizipationsprozess. Es gibt hier viele NRO, die von der Armut der Leute 

leben. Sie kommen an mit dem Diskurs der Kooperation in Anf� hrungszeichen, aber sie 

richten nur Schaden an, indem sie Abh� ngigkeiten erzeugen. Sie gehen zu den Leuten hin und 

verschenken Essen, verschenken Kleidung und dies richtet groûen Schaden an. Und hier in 

Nicaragua gibt es sehr viele solcher NRO. 

 

* LEW�HV�. RRSHUDWLRQHQ�]ZLVFKHQ�GHP�0 &1�XQG�152 " �

 

Mit einigen arbeiten wir zusammen, aber mit vielen auch nicht. 

 

8 QG�ZDV�LVW�PLW�GHQHQ��GLH�LP�$]DUtDV�+ ��3DOODtV�DNWLY�VLQG" �

 

Dort im Azar�as H. Palla�s gibt es vor allem zwei NRO, die Organisationen der 

nicaraguanischen Rechten sind. Die eine ist die Kirche und die andere der FUNDAPADELE, 

der total rechts ist. Diese Organisationen wollen keine Zusammenarbeit mit uns. Weil 

politische Interessen mitspielen. Die Caritas zum Beispiel ist eine Organisation der Kirche, 

die Gelder von ihr erh� lt. Die Kirche wiederum erh� lt Geld vom Staat. Sie benutzen also 

diesen Fonds, um politische Arbeit zu machen. Denk nicht, dass hinter ihren Aktionen keine 

Interessen stehen! Zum Beispiel lassen sie die Leute bestimmte Formulare ausf� llen. Und wir 

wissen � ber das alles Bescheid und sie wissen, dass wir es wissen und deswegen wollen sie 

keine Zusammenarbeit mit dem MCN. Und sie kennen auch unsere Geschichte, dass wir aus 

dem sozialen Kampf heraus entstanden sind. Ihre Sache ist die Wohlt� tigkeit, so nennen sie 

das: ¹Ach die armen Leute!ª sagen sie. Aber dahinter stecken andere Interessen. Zum Beispiel 

gibt es einen Wettbewerb zwischen der katholischen und den evangelistischen Kirchen � ber 

die Mehrheit in den Gemeinden. Diese Organisationen bekommen viel Geld � ber die 

Weltbank. Diese will, dass ihr Geld � ber die Kan� le solcher Organisationen laufen und nicht 

bei Organisationen wie dem MCN landen soll ± aus politischen Gr� nden! Dir muss klar sein, 

dass Soziale Arbeit nicht einfach ist, wenn die Leute wirklich ver� ndert werden sollen, wenn 

sie sich befreien sollen, damit sie ihre W� rde wiedergewinnen. Es gibt Organisationen, die 

ihnen ihre W� rde rauben. Du wirst dort viele H� user sehen, f� r die sich die Leute entw� rdigt 

haben lassen. Die Leute, die die Gelder verwalten, bestimmen � ber die Bed� rftigen und sagen 

ihnen: ¹Wenn Du das und das nicht machst, bekommst Du das Haus nicht.ª Und die Leute 

machen es. Denk nicht: ¹Ach wie sch� n ist dieses Haus, ach wie gut sind diese 
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Organisationen, wie gut ist der FUNDAPADELE!ª Diese regierungsh� rigen Organisationen 

betr� gen und entw� rdigen die Leute und sie nutzen die Armut der Leute aus. Dahinter steckt 

das Interesse, dass sich die Leute nicht organisieren. Deswegen wollen sie nicht, dass sie mit 

uns zusammenarbeiten und setzen die Leute unter Druck. Die Kirche zum Beispiel wirkt in 

den Messen, wo sie Geschenke verteilt, auf die Leute ein: ¹Wenn ihr mit denen 

zusammenarbeitet, dann werdet ihr schon sehen, dann m� sst Ihr nicht mehr hierhin kommen!ª 

Und vielen Leuten ist diese Situation nicht klar. Also, Gelder der Weltbank, die in den 

staatlichen Hausbaufonds INVUR flieûen, kanalisiert die Regierung... � brigens k� mpfen wir 

f� r die richtige Verwendung der Gelder... die Regierung versorgt die Organisationen mit 

Geldern, wo sie selbst ihre Leute untergebracht hat. Das sind die Kirchen und andere 

Wohlt� tigkeitsorganisationen. Ihr Interesse ist die Aufrechterhaltung des ausbeuterischen 

Systems, sie wollen verhindern, dass die Leute um ihre Rechte k� mpfen. Wir gingen zu den 

Leuten und sagten ihnen, dass sie f� r ihre Rechte auf Befriedigung ihrer Grundbed� rfnisse 

k� mpfen m� ssten, dass sie gegen die Privatisierung der Wassergesellschaft protestieren 

m� ssten. Und die anderen Organisation sagten: ¹Nein, r� hrt Euch nicht! Wir geben Euch ein 

Haus, aber h� rt nicht auf sie!ª Und das ist nicht nur ein Problem in Nicaragua. Dieses 

Problem besteht in allen unterentwickelten L� ndern Lateinamerikas, wo sich eine Vielzahl 

von Organisationen dem Kampf gegen die soziale Bewegung widmet. Und wir bringen den 

Leuten bei, zu k� mpfen. Der MCN ist eine Organisation, die den Leuten beibringt, f� r ihre 

Rechte zu k� mpfen. Die NRO nennen sich zwar so, aber sie sind Teil des ausbeuterischen 

Systems. Und s� mtliche staatliche Mittel werden in diese Organisationen kanalisiert. Viele 

Leute sagen: ¹Ach wie gut sind diese Leute. Wie gut ist Do� a Jilma!ª Aber sie ist ein 

lebender D� mon! 

 

: HU�LVW�' RxD�-LOPD" �

 

Sie ist die Chefin vom FUNDAPADELE und verwaltet Millionen und Aber-Millionen von 

Dollars. Und sie hat schon in meiner Anwesenheit gesagt: ¹ Ich vertrete den PLC!ª Sie hat 200 

H� user im Azar�as H. Palla�s gebaut, aber mit ihrer Gratis-Methode. Sie sagt: ¹Ok, ich gebe 

Euch ein Haus, aber ihr m� sst dieses Formular ausf� llen und Euch vom MCN fernhalten. 

Wenn sie Euch rufen, h� rt nicht auf sie. Sie sind verr� ckt, Euch werden sie kein Haus geben!ª 

Und wir sind auch nicht daf� r da, um H� user zu verschenken. Wir verteilen keine 

Wohlt� tigkeiten. Eine wirkliche soziale Bewegung darf nicht Wohlt� tigkeiten verteilen. Sie 

muss den Leuten Methoden an die Hand geben, mit denen sie die Gesellschaft von unten 
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ver� ndern k� nnen. Und wir saûen mit Repr� sentanten dieser Organisationen an einem Tisch 

und boten ihnen unsere Zusammenarbeit an, falls sie wirklich f� r das Wohl der Bev� lkerung 

arbeiten wollten. Aber sie wollten nicht, da sie andere Interessen hatten.  

 

' LH� * HVHOOVFKDIW� ]X� YHUl QGHUQ�� LVW� QDW• UOLFK� RKQH� DXVUHLFKHQGH� ILQDQ]LHOOH� 0 LWWHO� HLQ� VHKU�

VFKZLHULJHV�8 QWHUIDQJHQ��RGHU" �

 

Ja, unsere knappen finanziellen Mittel sind auch unser gr� ûtes Problem. Zum Beispiel k� nnen 

wir noch nicht einmal alle Landkreise des Regierungsbezirks Le� n unterst� tzen. Die Leute in 

Achuapa, in El Sauce sind ganz auf sich allein gestellt. Dort kommen wir vielleicht einmal 

alle vier Monate hin, da wir kein Geld f� r die Fahrt haben.  

 

' HU�) 8 1 ' $3$' ( / ( �JHKW�DOVR�DXI�GLH�/ HXWHQ�]X�XQG�VDJW�LKQHQ��GDVV�VLH�HLQ�+ DXV�JHVFKHQNW�

EHNRPPHQ�� : HOFKH� $OWHUQDWLYH� NDQQ� GHU� 0 &1� GHQ� / HXWHQ� JHEHQ�� XP� DQ� HLQ� +DXV� ]X�

JHODQJHQ" �

 

Das ist ein groûes Problem f� r uns. Zu allererst versuchen wir den Leuten klar zu machen, 

dass sie ein staatliches Recht auf ein richtiges Haus haben. Unsere nationale Verfassung sagt 

das ausdr� cklich. Es ist also eine Pflicht der staatlichen Regierung, den Menschen ein Haus 

zu sichern. Ausgehend von dieser Situation beginnen wir Druck aus zu � ben. Die Leute sollen 

sich dar� ber klar werden, woher die Gelder f� r das Hausbauprogramm stammen. Ein Teil 

davon sind ihre eigenen Steuergelder, ein anderer kommt von der Weltbank. Diese Gelder 

flieûen in den INVUR, der nach dem Gesetz den lokalen Regierungen zugef� hrt werden soll, 

damit diese soziale Hausbauprojekte durchf� hren. Aber da diese Nationalregierung andere 

Interessen verfolgt, kanalisiert sie diese Gelder in andere Organisationen. Und wir wollen den 

Leuten klar machen, dass diese H� user ihnen nicht einfach so geschenkt werden. Zwar 

m� ssen sie ihre Arbeitskraft beisteuern und das ist gut so und es ist gut, dass die H� user ein 

Problem der Menschen l� sen, aber ... In Nicaragua gibt es auf lokaler Ebene alle vier Jahre 

und auf nationaler Ebene alle sechs Jahre Wahlen. Und diese Organisationen benutzen die 

Projekte f� r Wahlkampagnen. ¹Unterst� tze bitte unseren Kanditaten, weil wir Dir ein Haus 

geschenkt haben!ª Dies ist unter anderem ein Ziel, das diese Organisationen verfolgen. ¹Was 

gibt Euch der MCN? Er gibt Euch kein Haus! Ich schon, also w� hlt diesen Kandidaten!ª Und 

sowas tut auch die Kirche, da sie staatliche Gelder erh� lt. Ein Teil des Geldes investieren sie, 

den anderen Teil behalten sie. Wenn die 200 H� user bauen, dann sind wahrscheinlich genauso 
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viele f� r sie selbst gebaut worden. Und da der MCN all diese Sachen weiû, wird er zu einer 

Bedrohung f� r die Regierung. 

 

: DV�VLQG�GDV�I• U�) RUPXODUH��GLH�GLH�/ HXWH�DXVI• OOHQ�P• VVHQ" �

 

Zu allererst m� ssen sie ihre allgemeinen Daten angeben. So erhalten die NRO die kompletten 

Daten � ber ihre ganzen Familien. Zudem muss auch angegeben werden, welcher Partei oder 

Kirche man angeh� rt. � ber jeden Antragsteller wird also eine Akte angelegt. Derjenige, der 

einen Antrag stellt, muss diese Konditionen akzeptieren. Sp� ter suchen sie die Leute auf, um 

sie politisch zu beeinflussen. Und die Leute akzeptieren diese Bedingungen, da sie ein Haus 

bekommen wollen. Die NRO missbrauchen die Daten, die sie von den Antragstellern erhalten. 

Deswegen wollen sie nicht mit uns zusammen arbeiten. Wir hier im MCN lassen niemanden 

irgendwelche Formulare ausf� llen. Uns interessiert es nicht, welcher Partei die Leute 

angeh� ren. Was uns interessiert, ist, die Bed� rfnisse der Menschen zu befriedigen. Dabei 

berufen wir uns auf die Verfassung, in der es heiût, dass jeder Mensch ein Recht auf einen 

w� rdigen Wohnraum, auf Arbeit und auf Gesundheitsversorgung hat. Wir nutzen also die 

N� te der Menschen nicht aus, so wie diese Organisationen es tun. Sie missbrauchen die 

Menschen f� r ihre politischen oder religi� sen Interessen und wir sind damit nicht 

einverstanden. 

 

: HOFKH�9RU��XQG�RGHU�1DFKWHLOH�KDW�GLH�3DUWL]SDWLRQ�GHU�0 HQVFKHQ�DQ�GHU�/ | VXQJ�GHU�VR]L�

| NRQRPLVFKHQ�3UREOHPH�LKUHU�* HPHLQGH" �

 

Der Vorteil ist, dass die Leute begreifen m� ssen, dass sie sich beteiligen m� ssen, dass sie 

arbeiten m� ssen, dass einem nichts geschenkt wird. Wir wollen ihnen klar machen, dass die 

Dinge ihren Wert haben. Wenn jemand seine Situation ver� ndern m� chte, muss er sich 

beteiligen. Der MCN gibt ihm daf� r die n� tigen Instrumente. Wir sagen, dass wir ihnen die 

Angel geben, aber nicht den gefangenen Fisch. Und dies ist ein Weg, um die sozialen Werte 

zu erhalten. Der Nachteil ist, dass die Entwicklung einer Gemeinde, die sich nicht organisiert, 

nicht partizipiert, ins Stocken ger� t. Wenn die Gemeinde sich nicht organisiert, nicht 

partizipiert, wird sich ihr Entwicklungsstand nicht ver� ndern. Wir versuchen daf� r zu 

k� mpfen, dass bestimmte soziale Werte erhalten bleiben, wie z.B. Solidarit� t. Deswegen 

entwickeln wir Projekte, in denen es um Gruppenarbeit und darum geht, dass die Leute sich 

freiwillig beteiligen, ohne dass sie einen pers� nlichen Vorteil daraus ziehen. Wir wollen also 
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eine freiwillige Bewegung von M� nnern und Frauen schaffen, die f� r ihre Gemeinde arbeiten. 

Man muss die sozialen Werte der Solidarit� t, der Gruppenarbeit und der gegenseitigen Hilfe 

erhalten. In einer Zeit der � konomischen Krise gehen diese Werte verloren. 

 

. DQQ� 3DUWL]LSDWLRQ� DXFK� 1DFKWHLOH� PLW� VLFK� EULQJHQ�� JHUDGH� ZHQQ� VLFK� YLHOH� 0 HQVFKHQ�

EHWHLOLJHQ" �

 

Partizipation muss man als Weg begreifen, um Ver� nderungen zu erreichen. Eine wirkliche 

Partizipation ist die Beteiligung an Entscheidungen und an Planungen. Es ist ein Nachteil, 

wenn Verantwortliche meinen, Partizipation w� re den Leuten zu sagen, wie sie sich zu 

beteiligen h� tten. F� r uns ist das keine Partizipation. Es gibt viele Organisationen im 

Entwicklungsbereich in diesem Land, aber das, was sie tun, ist letztendlich, den 

Entwicklungsprozess der Menschen zu behindern, indem sie ihnen Sachen schenken und 

sagen, wie sie bestimmte Dinge zu tun h� tten. Und deswegen gibt es Projekte, die schief 

gehen, da die Bev� lkerung sie ablehnt. 

 

: HQQ�GLH�0 HQVFKHQ�VLFK�QXU�DQ�GHU�$XVI• KUXQJ�YRQ�$UEHLWHQ�EHWHLOLJHQ��LVW�GLHV�3DUWL]LSDWLRQ�

I• U�6LH" �

 

Nein, das ist keine Partizipation. Wir kritisieren die NRO, die Stadtverwaltung und die 

Regierung sehr f� r ihre Art, die Menschen in ihre Projekte einzubinden. Ein Beispiel: ¹Wir 

werden Wasserleitungen legen. Geh also zu deinen Leuten und organisier mir 20, 40 M� nner, 

damit sie die Straûe aufreiûen.ª Dies ist keine Partizipation. Dies ist Missbrauch der 

Menschen. Die Leute m� ssten selbst entscheiden, wie sie ihr Projekt haben wollen und die 

Organisation m� sste diesen Prozess nur begleiten und die Menschen unterst� tzen. Aber viele 

Organisationen, auch viele internationale Organisationen, haben dieses falsche Konzept einer 

Partizipation, in der die Menschen als billige Arbeitskr� fte missbraucht werden, oder ihnen 

Sachen geschenkt werden. 

 

: DV�LVW�ZLUNOLFKH�3DUWL]LSDWLRQ" �

 

Wenn die Menschen bei der Projektentscheidung, -planung, und ±durchf� hrung beteiligt 

werden. Sie m� ssen auf allen Ebenen mitmachen k� nnen. Nicht, dass ein Ingenieur dann 
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ankommt und sagt: ¹ Ihr k� nnt doch gar nichts. Ihr habt ja noch nicht mal einen Beruf. Macht, 

was ich euch sage!ª 

 

* LEW�HV�3URMHNWH�HLQHU�ZLUNOLFKHQ�3DUWL]LSDWLRQ�LP�$]DUtDV�+ ��3DOODtV" �

 

Es gibt ein paar Projekte. Aber manchmal widersprechen wir diesen Projekten. Zum Beispiel 

bei den Projekten des LSE. H� ufig bestimmen sie, was getan wird: ¹Hier werden wir eine 

Schule bauen, weil dass unsere Ingenieure so bestimmt haben, hier werden wir einen 

Sportplatz machen.ª Aber sie rufen die Bewohner nur, wenn es gilt Zement herbei zu 

schleppen und zu mischen, oder die Ziegel zu setzen gilt. Dies ist f� r sie Partizipation. Sie 

missbrauchen die Menschen als billige Arbeitskr� fte. Und was passiert? Es sind wenige, die 

sich beteiligen. Zum Beispiel als das Gemeindehaus gebaut wurde, war ich mehrere Male da, 

um die Arbeiten zu verfolgen. Es beteiligten sich wenige Bewohner der Stadtviertel an dem 

Bau, da sie nicht danach gefragt wurden, wie sie es haben wollten. Sie beteiligten sich nicht 

am Entwurf des Hauses. Und dies ist nicht Partizipation, obwohl der LSE behauptet, dass die 

Bev� lkerung beteiligt wurde. So stellen sie es auch ihren St� dtepartnerschaften dar. 

 

$EHU�JLEW�HV�QXQ�3URMHNWH�PLW�ZLUNOLFKHU�3DUWL]LSDWLRQ�GHU�0 HQVFKHQ" �

 

Ja, zum Beispiel im Umweltbereich, bei der Begr� nung des Azar�as H. Palla�s. Hier wurde 

der Bev� lkerung gen� gend Raum gegeben. Sie konnten beispielsweise � ber die Art der 

Pflanzen und den Ort der Pflanzung selbst entscheiden. Dies ist ein Projekt mit einer 

wirklichen Beteiligung der Leute. Wenn die Menschen bez� glich der Pflanzen ihre eigenen 

Entscheidungen treffen, so werden sie sie besser pflegen, da sie die Pflanzen als die ihren 

betrachten. ¹ Ich nahm teil, weil ich es so wollte.ª Ein anderes Projekt mit wirklicher 

Partizipation war... (lange Pause), genau, zum Beispiel das Vorschulprojekt. Die Menschen 

entschieden, dass das Projekt im Haus der F� hrerin realisiert werden sollte. Es gibt einige 

Sachen, die man als wirkliche Partizipation identifizieren kann. Das Entscheidende ist, dass 

die Leute gefragt werden. 

 

: HOFKH�) DNWRUHQ�I| UGHUQ�GLH�3DUWL]LSDWLRQ�GHU�0 HQVFKHQ" �

 

In diesem Land beg� nstigt der gesetzliche Rahmen die Partizipation, aber es ist notwendig, 

dass die Menschen diese Gesetze auch nutzen. Ein Gesetz nutzt nichts, wenn die Menschen es 
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nicht kennen. Dies ist ein wichtiger Faktor. Die Menschen m� ssen die Gesetze kennen und sie 

sich zu nutze machen. Ein anderer Faktor ist, dass die Organisationen die Menschen 

partizipieren lassen. Und nat� rlich m� ssen die Menschen auch die Beteiligung an den 

Projekten fordern. Die Leute m� ssen merken: Wenn sie keine Forderungen stellen, werden sie 

auch nicht entsprechend beteiligt. Le� n hat eine groûe Geschichte des sozialen Kampfes. 

Dieser historische Faktor muss genutzt werden. Der MCN ist auch ein g� nstiger Faktor, da 

wir den Menschen helfen. Auch die Stadtverwaltung und die Regierung sind ein positiver 

Faktor, da sie uns unterst� tzen. 

 

: RULQ�EHVWHKW�GDV�$ENRPPHQ�GHV�0 &1�/ HyQ�PLW�GHU�6WDGWYHUZDOWXQJ" �

 

Das Abkommen ist auf Bestreben des MCN-Le� n vor zwei Jahren entstanden. Ich betrachtete 

es als notwendig, einen offiziellen Pakt zu schlieûen, in dem die Beziehung zwischen dem 

MCN-Le� n und der lokalen Regierung vertraglich festgelegt sein w� rde. Da es 

Kommunikationsprobleme zwischen den B� rgern und der Stadtverwaltung gab, schlug ich ein 

Abkommen vor, in dem der B� rgermeister und seine Funktion� re versprechen, die Aktionen 

und Forderungen der B� rgervertreter f� r eine Verbesserung der Situation in ihren Vierteln zu 

unterst� tzen. Dar� ber hinaus hielten wir in diesem Vertrag fest, enger zusammen zu arbeiten. 

So wurde uns im Rahmen der Gesetze mehr Beteiligungsraum zugesprochen und der 

Bev� lkerung wurde die Gelegenheit geboten, an den Ratsversammlungen und 

Arbeitskommissionen teil zu nehmen. In der Arbeits-, Wohnungs-, Umwelt-, und 

Sicherheitskommission haben wir als MCN-Le� n einen st� ndigen Sitz. In diesen Instanzen 

haben wir das Recht an Entscheidungen mit zu wirken. Und all dies ist in diesem Vertrag 

geregelt.  

 

,QZLHZHLW�DUEHLWHW�GHU�0 &1�PLW�GHP�$&2 32 ( �]XVDPPHQ" �

 

Diese Initiative wurde durch die Stadtverwaltung mit Unterst� tzung von Utrecht gegr� ndet. 

Dieser B� rgerverband besteht ausschlieûlich aus unseren B� rgervertretern, die auch dem 

MCN angeh� ren. Alle Personen, die in dieser Organisation des LSE t� tig sind, sind auch 

unsere kommunalen B� rgervertreter. Wir arbeiten also mit dem ACOPOE zusammen, genau 

so wie wir mit den einzelnen B� rgerorganisationen zusammenarbeiten. Da gibt es keinen 

Unterschied. 
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) XQNWLRQLHUW�GHU�$&2 32 ( " �

 

Die Organisation wurde gerade erst gegr� ndet. Wir wissen, dass wir sie mit Bildungs- und 

Beratungsangeboten unterst� tzen m� ssen. Es ist eine neue Erfahrung. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 134 

,QWHUYLHZ�� ��( QULTXH�/ ySH] �� ' HXWVFKH�h EHUVHW] XQJ��

 

5REHUW�5\ PHã��: HOFKH�EHUXIOLFKH�$XVELOGXQJ�EHVLW]HQ�6LH" �

�

Enrique L� pez: Ich habe in Managua Architektur studiert und arbeite in diesem Beruf seit 

etwa 12 Jahren im Bereich der Stadtplanung. 

 

: LH�ODQJH�DUEHLWHQ�6LH�VFKRQ�LP�/ 6( " �

�

Seit seiner Gr� ndung arbeite ich im LSE. Vorher war ich beim Amt f� r Planung der Stadt 

Le� n besch� ftigt. 

 

: HOFKHQ�3RVWHQ�• EHQ�VLH�LP�/ 6( �DXV" �

�

Ich bin seit der Gr� ndung Leiter dieses Projekts. 

 

: LH�HQWVWDQG�GDV�3URMHNW�/ 6( " �

 

Die Stadt Le� n hat bereits etliche Erfahrungen im Bereich der Stadtplanung gesammelt. 

Diesbez� glich sind wir anderen St� dten und Landkreisen um einiges voraus. In Le� n wurden 

Planungen in den 70er und 80er Jahren get� tigt. Im Jahre 96 wurde in Zusammenarbeit mit 

der St� dtepartnerschaft Utrecht ein Masterplan erarbeitet, der das gesamte Stadtgebiet Le� ns 

einschloss. Dieser Plan beinhaltet an die 14 strategische Projekte. Eines davon ist der LSE. 

Um das Jahr 97/98 wurde ein Dokument verfasst, das die Eckpunkte des Projekts definierte. 

Man formulierte also dieses spezifische Projekt, welches sich mit der Unterst� tzung der 

Utrechter Partnerschaft um die Stadterweiterung des Leoner S� d-Ostens k� mmerte. Und das 

bedeutete, einen Entwicklungsplan zu entwerfen. In diesem detaillierten Plan wurde die 

Zielgruppe bestimmt, die Art der Grundst� ckeinteilung etc. Wir k� mmerten uns also um den 

Entwurf und den Grundst� cksverkauf mit einem Fonds, in den das ausgebene Geld immer 

wieder eingeht. Sagen wir, dass Holland uns eine Million Dollar gibt, die Stadtverwaltung 

vielleicht 100.000 USD, der andere Teil wird das sein, was wir beim Grundst� cksverkauf 

wieder einnehmen. Also, das vorgenomme Projekt brauchte zuerst einen 

Stadtentwicklungsplan f� r ein geordnetes St� dtewachstum. Zweitens sollte die Nachfrage der 

Menschen nach Grundst� cken mit Hilfe jenes Fonds befriedigt werden. Auûerdem sollte eine 
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st� dtische Arbeitsgruppe mit horizontalen Arbeitsstrukturen gebildet werden, was in diesen 

f� nf Jahren aber noch nicht geschehen ist. Wir haben aber schon 2200 Grundst� cke 

erschlossen. Wir hatten das Ziel 5000 Grundst� cke innerhalb von acht bis zehn Jahren zu 

erschlieûen. Wir sind also gerade bei ungef� hr der H� lfte. Wir geben Leuten mit geringen 

Einkommen die M� glichkeit, ein Grundst� ck mit legalen Papieren und g� nstigen 

Ratenzahlungen � ber zwei bis drei Jahre zu erwerben. Das Thema des legalen 

Grundst� ckbesitzes ist in Nicaragua sehr heikel. In den Zeiten Somozas und den Sandinisten 

wurde viel Privatbesitz vom Staat konfisziert und an andere Menschen ohne rechtliche 

Grundlage verschenkt. Heute gibt es also viele Grundst� cke, die nicht legal sind und deren 

Eigent� mer nicht im Grundbuch eingetragen sind. Wir nahmen uns also vor, dort wo die Stadt 

w� chst, Grund und Boden zu erwerben und ihn im Namen der Stadtverwaltung ins 

Grundbuch einzutragen. Dies ist sehr wichtig bez� glich des legalen Status. Und das andere 

Problem ist die mangelnde Kultur des Bezahlens. In Nicaragua wurde in den Achtzigern eine 

groûe Menge an Grundst� cken erschlossen und zu einem symbolischen Preis von 1000 

C� rdobas verkauft. Einige zahlten, andere nicht. Es wurde also kein Geld wieder reingeholt 

und deswegen konnten nicht mehr Grundst� cke erschlossen werden. Wir dagegen entziehen 

demjenigen, der nicht zahlt, das Grundst� ck. Und dies ist die Kultur des Bezahlens. Wenn ich 

das Grundst� ck bezahle, sch� tze ich seinen Wert und da ich lerne, Rechnungen zu begleichen, 

bin ich in der Lage, einen Kredit f� r ein Haus aufzunehmen. Wenn sie mir aber das 

Grundst� ck schenken, werde ich es nicht wertsch� tzen und verkaufen oder verpachten. 

 

$OOH�* UXQGVW• FNH�ZHUGHQ�YHUNDXIW" �

 

Es gibt einen Teil von circa 100 geschenkten Grundst� cken. Dies geschah als das 

B� rgermeisteramt neu besetzt wurde. Dies hatte mit der traditionellen Politik dieses Landes 

zu tun. Die Grundst� cke waren f� r notleidende Menschen, die in Gefahrenzonen siedelten, 

bestimmt. Aber von 117 Grundst� cken wurden 35 an Menschen verschenkt, die in 

Wirklichkeit nicht darauf angewiesen waren. Diese Grundst� cke blieben also leer oder 

wurden verkauft. 

 

����]XP�%HLVSLHO�GLH�* UXQGVW• FNH�GHU�HUVWHQ�( WDSSH" �: XUGHQ�GLHVH�3DU]HOOHQ�YHUVFKHQNW" �

 

Diese gingen an Leute, die durch den Hurricaine Mitch gesch� digt wurden. Utrecht kaufte 

diese Grundst� cke und verschenkte sie. W� hrend dieser Schenkungen gab es bez� glich der 
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Zuweisungen Schwierigkeiten. Es war nicht klar, wie man definieren sollte, wer wirklich 

bed� rftig war. In diesem Projekt, das zudem den Bau von 40 H� usern umfasste, gibt es heute 

12 H� user, in denen nicht die beg� nstigten Familien wohnen. Diese hatten bereits an anderen 

Orten H� user. Und dies ist nicht korrekt. Bei der Zuteilung spielen oft pers� nliche 

Beziehungen von Funktion� ren und Beg� nstigten eine Rolle. 

 

: XUGH�GDV�6WDGWHUZHLWHUXQJVSURMHNW�GXUFK�GHQ�0 &1�LQLWLLHUW" �

 

Vielleicht bezog sich Chico Rico auf einen anderen Stadtteil. Im Fall des Azar�as H. Palla�s 

handelt es sich um eine geplante Stadterweiterung. Wir erarbeiteten einen Entwicklungsplan 

mit Hilfe von nationalen und holl� ndischen Experten. Ein Entwicklungsplan mit 

Grundst� ckeinteilung, Einwohnerpartizipation, Abwassersystem, Infrastruktur, 

Gewerbegebiet, etc. Es handelt sich also um einen recht umfassenden Plan, der ein 

organisiertes St� dtewachstum erm� glichen soll. Die Stadtteile Rub� n Dar�o, Salom� n de la 

Selva und Alfonso Cort� s existierten bereits und wurden in den Plan mit eingebunden. F� r die 

Gr� ndung des Azar�as H. Palla�s musste zuerst das Gebiet erworben werden. Es musste also 

Grund und Boden gekauft und Grundst� cke erschlossen werden und dann begann man mit 

dem Verkauf. Diesem gingen keine illegale Landnahmen voraus. 

 

$EHU�LQ�DQGHUHQ�6WDGWWHLOHQ�VFKRQ" �

 

Es gab eine groûe Nachfrage nach Grundst� cken. Ich weiû nicht mehr genau, ob es vorher 

illegale Landbesetzungen gab. Diese Landbesetzungen laufen jedoch nicht spontan ab. Sie 

sind geplant und oft sind geeignete Stellen bekannt. Dort lieûen sich also Menschen nieder 

und die Stadtverwaltung begann, diese Gegend zu erschlieûen. Ich weiû nicht, ob es so im 

Rub� n Dar�o ablief. Aber ich glaube, dass es im Alfonso Cort� s eine groûe Nachfrage der 

Streitkr� fte und der Contra gab. Ihnen wurde also Land geschenkt. Die Grundst� cke im 

Salom� n de la Selva wurden, glaube ich, verkauft. Aber es gibt einige Stadtteile in Le� n, die 

durch Landbesetzungen, die vom MCN koordiniert wurden, entstanden sind. Aber der Azar�as 

H. Palla�s wurde von uns geplant. Der Verkauf von Grundst� cken startete im Jahre 1999. In 

diesem Jahr er� ffneten wir unser B� ro. Ende 2000 waren wir richtig dabei. Wir begangen es 

als eine Art Pilotprojekt. Finanziert wurde es durch die St� dtepartnerschaft Utrecht.  
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: HOFKH�VLQG�GLH�JU| ‰WHQ�VR]LR�| NRQRPLVFKHQ�3UREOHPH�LP�$]DUtDV�+ ��3DOODtV" �

 

Dieser Stadtteil hat � hnliche Charakteristika, wie andere arme Stadtteile Le� ns, da in ihm 

Menschen leben, die kaum Arbeit haben. Auûerdem besagt eine Erhebung, dass sie nur � ber 

eine geringe Bildung verf� gen. Es handelt sich um eine junge Bev� lkerung mit geringem 

Bildungsniveau und hoher Arbeitslosigkeit. Viele arbeiten also im informellen Sektor. Das 

Hauptproblem ist also die Arbeitslosigkeit. Da es ein junger Stadtteil ist, der erst noch 

entwickelt werden muss, mangelt es an Infrastruktur. Es gibt beispielsweise keine Schulen, 

Gesundheitszentren oder Vorschulen. All diese � konomischen Schwierigkeiten verursachen 

soziale Probleme: herumstreunende Jugendliche, Prostitution, Gewalt an Kindern, 

Missbrauch... Dies beschr� nkt sich nicht nur auf den Azar�as H. Palla�s, sondern gilt f� r all 

diese Stadtteile. 

 

: HOFKH�3URMHNWH�I• KUHQ�6LH�LP�$]DUtDV�+ ��3DOODtV�GXUFK" �

 

Wir haben ca. 5000 Grundst� cke erschlossen. Das sind ungef� hr 500 pro Jahr. Gemessen an 

vergangenen Jahren ist das ziemlich viel. Es werden Wohnviertel f� r arme Menschen sein, die 

aber zumindest ein regelm� ûiges Einkommen vorweisen k� nnen. Sie sollten mindestens 100 

USD monatlich zur Verf� gung haben, da die Ratenzahlungen 15 USD betragen. In 

Wirklichkeit verf� gen 80% der Grundst� cksbesitzer � ber weniger als 100 USD monatlich. 

Ein regelm� ûiges Einkommen ist aber sehr wichtig, da die Raten � ber einen Zeitraum von 

drei Jahren abbezahlt werden m� ssen. Mit unserer Arbeit befriedigen wir die Nachfrage der 

Menschen nach freien Grundst� cken. Wenn wir ihnen diese Alternative nicht anb� ten, 

w� rden sie sich einfach irgendwo anders niederlassen, wom� glich an einer ung� nstigen 

Stelle. Mit der Zeit w� rden sie dort Infrastruktur wie Wasser, Licht, Schulen, etc. brauchen. 

Es ist besser, den Menschen eine Alternative an einem geplanten Ort anzubieten, an dem- 

trotz Fehlen von Wasser, Strom und sonstiger Infrastruktur, die Perspektive auf ein besseres 

Leben besteht. Dies ist unsere Philosophie. Die Leute wollen auf den Grundst� cken wohnen, 

dazu brauchen sie Wasser und Strom. Wir dachten aber: Wenn wir Straûen bauen, 

Wasserleitungen legen und Strommasten errichten, werden die Grundst� cke das Doppelte 

oder das Dreifache kosten. Die Menschen k� nnten dies nicht bezahlen. Wir beschlossen also, 

dass die infrastrukturelle Erschlieûung der Wohnviertel in der Verantwortung der 

Stadtverwaltung und der Gemeinden selbst liegen soll. Es soll die Zusammenarbeit mit 

Privatfirmen, mit der Regierung und mit internationalen Organisationen gesucht werden. Zum 
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Beispiel finanziert zur Zeit die EU ein Trinkwasserprojekt der VN mit einem Gesamtvolumen 

von 700000 USD. Wenn wir selbst dieses Geld in die Wohnviertel investieren w� rden, 

m� ssten dies die K� ufer der Grundst� cke bezahlen. Unser Ziel ist es also, die Stadtteile mit 

Hilfe von verschiedenen privaten Akteuren, Institutionen, NRO und internationalen 

Organisationen zu entwickeln. 

 

* LEW�HV�]XU�=HLW�NRQNUHWH�3URMHNWH�GHV�/ 6( �LP�$]DUtDV�+ ��3DOODtV" �

 

Als Stadtverwaltung liegt die Entwicklung der Stadtviertel in unserer Verantwortung. 

Deswegen m� ssen wir uns darum k� mmern, Finanzierungsquellen zu erschlieûen und 

Projekte zu koordinieren. Das Ausf� hren von Projekten ist normalerweise nicht unsere 

Aufgabe. Nichtsdestotrotz f� hrten wir einige sogenannte strategische Projekte durch, da wir 

unsere Arbeit nicht nur auf den Verkauf von Grundst� cken beschr� nken d� rfen. Strategische 

Projekte sind f� r uns Projekte, die eine zentrale Bedeutung f� r die Entwicklung der 

Stadterweiterung haben. Wir haben beispielsweise mit Geldern von Utrecht und der Weltbank 

die Zufahrtsstraûe zu den Wohnvierteln asphaltiert. Ein weiteres Projekt war der Bau des 

Gemeindehauses. Der LSE besorgte die Finanzierung � ber die St� dtepartnerschaft mit Utrecht 

und baute es zusammen mit der Bev� lkerung. Was den Wohnhausbau in dem Sektor angeht, 

gibt es haupts� chlich drei Organisationen, die in diesem Bereich aktiv sind: Habitas f� r die 

Menschheit, Caritas und FUNDAPADELE. Wir selbst bauen keine Wohnh� user, wir helfen 

aber die Arbeit der Organisationen zu koordinieren, wir stellen ihnen wichtige Informationen 

zur Verf� gung, wir helfen den Kontakt zu bed� rftigen Familien herzustellen und wir helfen 

bei der Erledigung von juristischen Formalit� ten. Dies ist die Rolle, die wir haben. Es gibt 

wohl ein Projekt, dass wir in die Wege geleitet haben. Dies ist das Wasserinfiltrationsprojekt. 

Dort wo die Stadt w� chst, gab es fr� her nur landwirtschaftlich genutzte Fl� chen. Diese 

Fl� chen nahmen Regenwasser auf. Die Gegenwart von H� usern und Straûen versiegelt aber 

den Boden, das Wasser sucht sich also seinen Weg. Unser Projekt hatte zwei Ziele. Erstens: 

Wir wollten erreichen, dass das Regenwasser m� glichst dort vom Boden aufgenommen wird, 

wo es f� llt. Wir wollten verhindern, dass das Regenwasser in Richtung Stadt flieûen w� rde 

und dort Probleme verursachen w� rde. Wir beschlossen daher ein Wasserinfiltrationsprojekt. 

Wie gingen wir vor? Das Wasser f� llt auf Straûen und flieût zu einer gewissen Stelle, wo es 

verbleibt und vom Boden aufgenommen wird. Folglich verursacht es keine Probleme mehr. 

Dieses Projekt nannten wir auch gr� nes Projekt, da wir f� r die gesamte Zone auch einen 

Begr� nungsplan erarbeiteten. In einem weiteren von uns in die Wege geleiteten Projekt ging 
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es um den Bau von individuellen Kl� rgruben. In den f� nf Wohnvierteln der Stadterweiterung 

gibt es zur Zeit noch kein Abwassersystem, da die Installation mit einem Millionenaufwand 

verbunden w� re. Bevor wir also mittel- bis langfristig ein solches Projekt auf die Beine 

bekommen, gilt es provisorische, individuelle L� sungen zu finden. Mit unserer baskischen 

Partnerschaft konnten wir den Bau von 200 Kl� rgruben finanzieren. Den Familien, die ein 

Haus bauten, gab man das n� tige Baumaterial, um die Gruben zu installieren. Dies ist 

sicherlich besser als eine Latrine zu haben, oder? Ein weiteres Projekt, das durch das 

Baskenland finanziert wurde, war eine Reihe von Bildungsveranstaltungen, die man in 

Zusammenarbeit mit CISAS durchf� hrte. 18 Monate lang informierte man die B� rgervertreter 

des Azar�as H. Palla�s � ber gesundheitliche Themen und bildete sie zu Multiplikatoren aus. 

Dies war ein Projekt, das � ber das Baskenland finanziert wurde. Die Projekte werden also 

direkt von uns, von beaufragten NRO oder anderen Organisationen durchgef� hrt. 

 

$UEHLWHQ�6LH�PLW�GHU�%HY| ONHUXQJ�GHV�$]DUtDV�+ ��3DOODtV�]XVDPPHQ" �

 

Wir haben uns vorgenommen, die Partizipation der Einwohner so gut es geht zu 

ber� cksichtigen. Zumindest soll versucht werden, die Menschen in die Projekte mit 

einzubeziehen. Normalerweise m� chten die Stadtverwaltung und andere Organisationen die 

Menschen in die Ausf� hrung der Arbeiten einspannen. 

 

' LH�3DUWL]LSDWLRQ�EHVFKUl QNW�VLFK�DOVR�DXI�GLH�$XVI• KUXQJ�YRQ�N| USHUOLFKHQ�$UEHLWHQ" �

 

Ja. Die Partizipation der Menschen beschr� nkt sich auf die Informierung und Äuûerung von 

W� nschen bezogen auf die Planung von Projekten und auf die Beteiligung an deren 

Ausf� hrung. Es gibt wenig Raum f� r einen wirklichen partizipatorischen Prozess. Es gibt aber 

Ausnahmen. Im Fall der Planung des Gemeindehausbaus trafen wir uns mit den 

B� rgervertretern, die bereits ein Gemeindehaus hatten und mit den B� rgervertretern der 

EDUULRV�GH�ORV�SRHWDV. Wir berieten uns dar� ber, welche Sachen gut und welche schlecht beim 

Bau des Gemeindehauses liefen. Sp� ter bestimmten wir gemeinsam mit den Repr� sentanten 

der EDUULRV GH� ORV� SRHWDV, f� r welche Zwecke das Gemeindehaus verwendet werden sollte. 

Zudem legten wir fest, dass eine Beteiligung der Bev� lkerung am Hausbau stattfinden w� rde. 

Aber die Partizipation der Menschen erwies als zu sporadisch, so dass wir schlieûlich 

professionelle Arbeitskr� fte beauftragen mussten. Lass mich aber noch was zu den 

B� rgerorganisationen sagen. Wir betrachten die Stadterweiterung als ein Gebiet, dass sich in 
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einem Entwicklungsprozess befindet. Dort wohnt eine bunt zusammengew� rfelte 

Bev� lkerung, die aus verschiedene Gebieten kommt. Daher muss sie sich organisieren, am 

Entwicklungsprozess partizipieren und eine Identit� t als Stadtviertel bilden. Wir beschlossen 

also mit den Einwohnern zusammen eine B� rgerassoziation zu gr� nden. In dieses Vorhaben 

wurden alle B� rger der f� nf Stadtviertel, nicht nur die des Azar�as H. Palla�s, mit einbezogen. 

Wir sehen die Wohnviertel nicht als voneinander isoliert an. Alle stellen, administrativ 

gesehen, eine Einheit dar, sowohl was ihre soziale als auch physische Infrastruktur betrifft. 

Wir sprachen also mit allen dem MCN-Le� n angeh� rigen Direktiven der f� nf Stadtviertel und 

schlugen ihnen vor, eine eigene Organisation mit juristischem Titel zu gr� nden. 

 

: DV�EHGHXWHW�GLHV" �

 

Dies bedeutet, dass es eine Organisation ist, die vom Staat anerkannt wird. Dies berechtigt sie 

zum Beispiel dazu, mit Firmen in Verhandlungen ein zu treten. Du kannst zwar zum Beispiel 

eine Gruppe bilden, die gewisse Aktivit� ten durchf� hrt. Diese ist aber keinen juristische 

Person. Hier in Nicaragua gibt es eine groûe Organisation, die MCN heiût. Der MCN ist eine 

anerkannte Organisation mit eigener Satzung, die vom Staat respektiert wird. Ihr Ziel ist es, in 

den Gemeinden B� rgerorganisationen zu gr� nden. Diese Personengruppen k� nnen aber 

keinen Vertrag mit einer Firma oder einer anderen Organisation abschlieûen, da sie nur einen 

nat� rlichen Namen besitzen. Deswegen muss der MCN f� r sie b� rgen. Dies f� hrt dazu, dass 

sie administrativ vom MCN abh� ngig sind. Die Idee ist also eine B� rgerorganisation zu 

gr� nden, die das gleiche machen kann wie vorher, nur dass sie allein entscheiden kann, mit 

wem sie zusammen arbeitet und mit wem sie Vertr� ge abschlieût. 

 

$EHU�IXQNWLRQLHUW�KDW�GLHVH�,GHH�QLFKW��RGHU" �

 

Doch. Man muss dies als einen Prozess betrachten. Die Leute tun dass, was sie kennen und 

was sie gewohnt sind. Die Dinge � ndern sich St� ck f� r St� ck. Als wir vor zwei Jahren 

begannen, dem MCN unsere Idee vorzustellen, teilte mir Chico Rico mit, dass er viel von dem 

Vorschlag halten w� rde und dass der MCN diesen Empowermentprozess in den Stadtvierteln 

unterst� tzen wollte. F� r eine groûe Institution stellt es jedoch immer ein Problem dar, wenn 

sich jemand aus ihrer Abh� ngigkeit l� st. Es gab also Momente, in denen ihnen der Prozess 

nicht Recht war. 
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: HLO�VLFK�GLH�%• UJHURUJDQLVDWLRQHQ�YRP�0 &1�DEVSDOWHQ�Z• UGHQ" �

 

Ja, dies war aber Teil des Prozesses. Wir trafen uns f� nf, sechs, sieben Mal ... ich habe mich 

viel f� r diese Idee eingesetzt. Es gab einige Änderungen in den B� rgerr� ten w� hrend dieser 

Zeit, aber schlieûlich konnten wir mit 20 verbliebenen Personen eine gemeinsame Satzung 

mit Hilfe eines Anwalts und eines Notars formulieren und verabschieden. Im Moment liegt 

dieses Schreiben der Nationalversammlung zur Zustimmung vor. Die Organisation wird 

ACOPOE heiûen ± B� rgerassoziation der Dichter. Das Gemeindehaus wird bereits durch die 

Assoziation verwaltet. Wenn sie erst einmal ihren offiziellen Status haben wird, wird sie 

beispielsweise mit den St� dtepartnerschaften Utrecht, dem Baskenland oder mit Hamburg 

Vereinbarungen treffen k� nnen. Man wird ihnen direkt das Geld geben k� nnen. Die B� rger 

m� ssen sich nicht mehr durch die Stadtverwaltung oder den MCN vertreten lassen, der das 

Geld f� r sie annimmt und es verwaltet. Und dies wird die B� rgergemeinschaft st� rken. Aber 

dies alles befindet sich immer noch in einem Entwicklungsprozess. Mal stagniert er, mal 

schreitet er wieder voran. Unsere Aufgabe ist es, diesen Entwicklungsprozess zu begleiten 

und durch Fortbildungsmaûnahmen f� r die B� rger voranzutreiben. Mit dem Baskenland 

haben wir ein Projekt beschlossen, durch das die Mitglieder der Assoziation in wichtigen 

Aspekten geschult werden sollen, wie beispielsweise Rechnungswesen, Leitung einer 

Versammlung, grundlegende betriebswirtschaftliche Kenntnisse, etc. Desweiteren haben wir 

Treffen mit anderen unabh� ngigen B� rgerassoziationen aus Nicaragua und auch aus 

Guatemala, wo man gute Erfahrungen gemacht hat. In Nicaragua geh� ren alle 

B� rgerorganisationen dem MCN an, der stark sandinistisch gepr� gt ist. Die kommunalen 

Probleme, die Bed� rfnisse der Menschen haben jedoch keine Partei. Mit dieser kommunalen 

L� sung werden also alle Mitglieder der Gemeinde eingeladen, sich zu beteiligen. 

Beispielsweise luden wir... im Augenblick sind sie nicht mehr Teil der Assoziation, es 

beteiligten sich aber die evangelistischen Pastoren, die sich strikt vom MCN fernhalten. Es 

beteiligten sich die Lehrerinnen... ich will damit sagen, dass sich repr� sentative und 

einflussreiche B� rger der Gemeinde beteiligten. Die meisten Bewohner sind Anh� nger des 

MCN, aber es gibt zahlreiche B� rger, die niemals in der Gemeinde partizipieren, da sie andere 

Einstellungen haben. Ich glaube, dass dieser Prozess eine interessante Idee ist, da er zu einer 

repr� sentativeren Partizipation f� hren kann. Die B� rgervertreter brauchen nat� rlich eine 

Menge Unterst� tzung. So haben sie beispielsweise ein sehr gut ausger� stetes Gemeindehaus 

mit M� beln, Computer und Kopierer erhalten. Eine B� rgervertreterin des Azar�as H. Palla�s 

gr� ndete ein Vorschulprojekt in ihrem Haus, wo Kinder unterrichtet wurden. Im Moment 
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verhandelt sie mit Utrecht � ber den Bau einer Vorschule, obwohl die Organisation noch 

keinen legalen Titel besitzt. Wir als LSE erarbeiten ihr den Konstruktions- und Kostenplan. 

Wenn sie es schafft, an die n� tigen Gelder heranzukommen, werden wir sie dabei 

unterst� tzen, dass sie das Geld selbst verwalten und selbstst� ndig die Vorschule bauen kann. 

Leider ist dieses Projekt etwas ins Stocken geraten und die B� rgerorganisation benutzt nun 

das Gemeindehaus als Vorschule, was nicht Teil unserer Vereinbarung war und uns deshalb 

nicht Recht ist. 

 

,QZLHZHLW�DUEHLWHW�GHU�/ 6( �PLW�GHQ�%• UJHUUl WHQ�]XVDPPHQ" �

 

Wir haben einen Architekten und einen Zeichner, die sich um die Stadtplanung k� mmern. Ein 

Bauingenieur plant die Bauten und zudem besch� ftigen wir noch eine B� rokauffrau, einen 

Sozialarbeiter und einen Anwalt. Die Zusammenarbeit mit den B� rgerr� ten ist Aufgabe des 

Sozialarbeiters. Er trifft sich gelegentlich mit den B� rgerr� ten. Vorher hatte ich viel mit 

diesen Angelegenheiten zu tun. Eigentlich w� re dies der Bereich der Direktion f� r 

� ffentlichkeitsarbeit, aber sie hat keine eindeutige Vorstellung von einer Zusammenarbeit mit 

der Bev� lkerung im Azar�as H. Palla�s. 

 

: LH�EHXUWHLOHQ�6LH�GLH�3DUWL]LSDWLRQ�GHU�%HZRKQHU�GHV�$]DUtDV�+ ��3DOODtV" �

 

Ich kann dir sagen, dass die B� rgerr� te sehr aktiv sind und sich viel beteiligen. Von einer 

Partizipation der Mehrheit der Bev� lkerung kann man aber nicht sprechen. 

 

 

( V�ILQGHW�DOVR�QXU�HLQH�3DUWL]LSDWLRQ�GHU�5HSUl VHQWDQWHQ�VWDWW" �

 

Die Bev� lkerung beteiligt sich, aber wenn sie B� ume pflanzen oder die Straûen s� ubern, 

macht das jeder nur vor seinem Haus. Gut, das ist auch Partizipation. Dass sie sich aber mit 

den Organisationen oder mit der Stadtverwaltung � ber bestimmte Entscheidungen 

absprechen... ich glaube das fehlt noch ein wenig. Meistens werden die Entscheidungen in den 

Organisationen oder in der Stadtverwaltung ohne die Beteiligung der B� rger beschlossen. 

Sehr selten werden gemeinsam Entscheidungen gef� llt, und falls ja, dann partizipieren nur die 

B� rgerr� te. Es passiert aber auch nicht, dass im sich Azar�as H. Palla�s einige hundert Leute 

treffen w� rden und sich � ber ihre Probleme beraten w� rden. 
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: HOFKH�3UREOHPH�ZXUGHQ�EHUHLWV�GXUFK�GLH�3DUWL]LSDWLRQ�GHU�%HZRKQHU�JHO| VW" �

 

Das Problem der Wohnungsnot vermindert sich. Dar� ber hinaus setzen sich die Leute f� r die 

L� sung des M� llproblems ein. 

 

: HOFKH�) DNWRUHQ�EHKLQGHUQ�HLQH�3DUWL]LSDWLRQ�GHU�( LQZRKQHU�GHV�$]DUtDV�+ ��3DOODtV" �

 

Ein Problem ist, dass die Organisationen und die Stadtverwaltung kein klares 

Partizipationskonzept haben. Wenn die Stadtverwaltung den B� rgern keinen Raum gibt und 

sie nur irgendwelche Aufgaben ausf� hren l� sst, wird es keine breite Partizipation der 

Menschen geben. Klar, es gibt Partizipation: Es wurde ein Gemeindehaus errichtet, es wird 

der Bau einer Vorschule angestrebt. Man kann jedoch nicht sagen, dass die Menschen einen 

wirklichen Einfluss auf kommunale Politik h� tten. 

 

8 QG�ZDV�KLQGHUW�VLH�GDUDQ" �

 

Einerseits liegt es an vielen Beamten der Stadtverwaltung, die dem Konzept der Partizipation 

kritisch gegen� berstehen. Andererseits muss die Bev� lkerung aber auch ihre Rechte kennen. 

Wir sind einer der ersten lateinamerikanischen Staaten, die ein Partizipationsgesetz haben. 

Zudem ist auch der politische Wille entscheidend. Diese Regierung zeigt Willen, sie hat 

jedoch keine klare Vorstellung von wirklicher Partizipation. Sie denken, dass es bereits 

Partizipation ist, wenn die Bev� lkerung sich an Bauarbeiten beteiligt. Hier fehlt es noch an 

einer gezielten Auseinandersetzung mit dem Thema Partizipation. 

: HOFKH�) DNWRUHQ�EHJ• QVWLJHQ�GLH�3DUWL]LSDWLRQ" �

 

Auf jeden Fall die N� te der Menschen. Und es h� rt sich unlogisch an, aber die hohe 

Arbeitslosigkeit f� rdert die Partizipation. Im William Fonseca gab es ein Projekt zum Bau 

von Kl� rbecken. Ein japanischer Kollege sagte, dass die Menschen in Japan an keinen 

Bauprojekten teilnehmen k� nnten, da sie alle arbeiten w� rden und keine Zeit h� tten. Hier aber 

partizipieren die Menschen, um zu � berleben. 

�

�

�
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,QWHUYLHZ�� ��,OHDQD�6DQGRYi O�±�31 8 ' �� ' HXWVFKH�h EHUVHW] XQJ��

�

5REHUW�5\ PHã��: HOFKH�$XVELOGXQJ�KDEHQ�6LH" �

 

Ileana Sandov� l: Ich habe an der Freien Universit� t von Managua Soziale Arbeit studiert. 

 

: HOFKHQ�%HUXI�• EHQ�6LH�DXV" �

 

Ich bin zur Zeit beim PNUD als Sozialarbeiterin angestellt. 

 

: LH�ODQJH�DUEHLWHQ�6LH�VFKRQ�EHLP�318 ' " �

 

Seit einem Jahr. Eigentlich war die Einstellung auf 14 Monate befristet, sie wurde aber um 

weitere sieben Monate verl� ngert. 

 

6FKLOGHUQ�6LH�ELWWH�NXU]�,KUHQ�EHUXIOLFKHQ�: HUGHJDQJ��

�

Ich habe bereits f� nf Jahre f� r die EU im Rahmen von Trinkwasserprojekten gearbeitet. Dort 

konnte ich eine Menge Erfahrungen bez� glich meiner heutigen Arbeit, der Sensibilisierung 

der Menschen f� r einen vern� nftigen Umgang mit Trinkwasser, gewinnen. Vorher arbeitete 

ich bei verschiedenen NRO und Sozialen Bewegungen. Einen groûen Teil meiner Arbeit 

widmete ich der sozialen Feldforschung. 

 

: LH�ILQDQ]LHUW�VLFK�GDV�7ULQNZDVVHUSURMHNW��I• U�GDV�6LH�DUEHLWHQ" �

 

Wir sprechen von einem Groûprojekt mit einem Gesamtumfang von � ber 1,5 Millionen 

EURO. 90% werden von der EU zur Verf� gung gestellt. 10% bezahlen wir. 

 

: HOFKHV�VLQG�GLH�JU| ‰WHQ�VR]LR| NRQRPLVFKHQ�3UREOHPH�LP�$]DUtDV�+ ��3DOODtV" �

 

Das gr� ûte sozio� konomische Problem ist die Arbeitslosigkeit. Die Eink� nfte der Familien 

sind sehr gering. Sie liegen monatlich unter 100 USD. So viel zum � konomischen Problem. 

Ein anderes Problem betrifft die Trinkwasserversorgung. Es gibt kein vern� nftiges 

Versorgungsnetz. Die Menschen haben sich auf ihre Art mit R� hren an das bestehende 
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Versorgungsnetz angeschlossen. Diese R� hren sind ungeeignet und die Art und Weise der 

Installation verhindert einen optimalen Fluss des Wassers. Die Folge ist, dass das Wasser die 

Haushalte kaum erreicht. Es gibt nur wenige Stunden am Tag Wasser, meistens nachts und 

am fr� hen Morgen. Deswegen genieût unser Projekt eine hohe Akzeptanz unter den Leuten. 

Die meisten Einwohner zahlen f� r das Wasser nicht, da sie illegal angeschlossen sind. Aus 

der Erhebung, die wir gemacht  haben, geht aber hervor, dass sie grunds� tzlich bereit w� ren, 

f� r eine gute Wasserversorgung auch die entsprechende Kosten zu zahlen. Es gibt dort auch 

kein legal installiertes Stromnetz. Die Menschen haben sich an die vorhandenen Strommasten 

illegal angeschlossen. 

�

: HOFKH�3URMHNWH�E]Z��$NWLYLWl WHQ�RUJDQLVLHUW�GHU�318 ' �LP�$]DUtDV�+ ��3DOODtV" �

 

Dort, wo ein Trinkwasserversorgungsnetz bereits installiert ist, verbessern wir es. Dort, wo 

noch � berhaupt keins vorhanden ist, vor allem im Azar�as H. Palla�s und im Antenor Sandino, 

m� ssen wir es komplett neu installieren. Wir wollen den Menschen eine 24h-

Wasserversorgung garantieren. Unser allgemeines Ziel lautet, die Lebensbedingungen in 

diesem Sektor zu verbessern und wir dachten, dass allein die Installierung und Verbesserung 

des Versorgungsnetzes keine Verbesserung der Lebensqualit� t der Menschen herbeif� hren 

w� rde. Die Menschen haben schlechte Gewohnheiten im Umgang mit Wasser. Deswegen 

wollen wir die Menschen zu einem bewussten Umgang mit Trinkwasser erziehen. Dazu 

geh� rt nat� rlich auch, dass sie das Wasser bezahlen m� ssen. H� ufig tun sie das nicht, nicht 

weil sie es nicht k� nnten, sondern weil sie es nicht gewohnt sind, f� r Dienste zu zahlen. 

Deswegen m� ssen wir den Menschen eine Kultur des Bezahlens vermitteln. Sie m� ssen 

begreifen, dass das regelm� ûige Bezahlen ihrer Rechnungen ihnen selber nutzt. Manchmal 

beschwerten sich die Leute, da ihnen die Versorgungsfirma den Wasserhahn abdrehte. Sie 

dachten, es w� rde am Projekt liegen und dass es nicht effizient gewesen w� re. Tats� chlich 

hatten sie ihre Rechnungen nicht gezahlt, da sie es nicht gewohnt waren. Es geht also nicht 

nur darum Wasserleitungen zu legen, damit das Wasser bis zu den H� usern gelangt. Man 

muss auch die Menschen dazu erziehen. Wie machen wir das? In jedem Stadtviertel gr� nden 

wir Trinkwasser- und Umweltkomitees (CAPS). 

�

�

�

�
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' LHVH�EHVWHKHQ�DXV�GHQ�%• UJHUUl WHQ�GHU�6WDGWYLHUWHO" �

 

Ja, es besteht aus den F� hrern der lokalen B� rgerorganisationen und anderen B� rgern, die 

sich in den CAPS engagieren wollten. Diese Menschen also bilden wir in verschiedenen 

Thematiken fort. Es geht prinzipiell um eine Erziehung und Sensibilisierung der Einwohner. 

Dabei m� ssen wir selbstverst� ndlich die W� nsche und N� te der Bev� lkerung mit 

einbeziehen. Zuerst mussten wir die Bev� lkerung informieren. Deswegen f� hrten wir 

Informationsveranstaltungen f� r die� CAPS � ber unser Projekt und seine verschiedenen 

Komponenten durch. Die Mitglieder der CAPS sollten dann als Multiplikatoren die 

Bev� lkerung informieren, damit sie die Komponenten des Projekts kennenlernen w� rde. 

Welche Komponenten gibt es? Eine Komponente ist die Erweiterung und Sanierung des 

Trinkwasserversorgungsnetzes in den f� nf Stadtteilen. Eine andere Komponente sind die 

¹sofort wirkenden Projekteª �SUR\ HFWRV�GH�LPSDFWR�Ui SLGR�. Dies sind kleine Projekte, die sich 

nach dem Inhalt des Hauptprojekts richten, z.B. Begr� nung, S� uberung von Straûen und 

Gr� ben. Wir werden auch einen kleinen Park im Salom� n de la Selva bauen. 

�

' LHVH�3URMHNWH�EULQJHQ�DOVR�XPJHKHQGH�5HVXOWDWH" �

 

Ja, und sie richten sich nach W� nschen, die uns die Stadtverwaltung mitteilte. Als sie uns eine 

entsprechende Liste � bergab, lieûen wir eine B� rgervollversammlung einberufen, auf der 

dar� ber entschieden werde sollte, welche von diesen vorgeschlagenen Projekten tats� chlich 

verwirklicht werden sollten. Welche Projekte werden wir im Azar�as H. Palla�s realisieren? 

Wir werden dort ein Begr� nungsprojekt realisieren. Die Leute werden mit uns B� ume 

pflanzen. Zudem werden einige S� uberungsaktionen durchgef� hrt und die Leute werden diese 

Arbeiten nicht umsonst machen. Ein Ziel dieses Projekts ist es, den Familien kurzzeitig eine 

� konomische Hilfe zuteil werden zu lassen. Deswegen werden wir ihnen diese geleistete 

Arbeit bezahlen. Ein anderes Ziel ist die St� rkung der B� rgerorganisation. Wie erreichen wir 

das? Kennst du die B� rgerorganisationen vor Ort? Sie sind nur sporadisch und konjunkturell 

aktiv und wir wollen die Menschen dahin bringen, dass sie in einem konstanten Prozess die 

Entwicklung ihres Stadtviertels selbstst� ndig vorantreiben k� nnen. Deswegen m� ssen wir den 

Menschen zuerst bestimmte Forschungstechniken beibringen, damit sie innerhalb ihrer 

Gemeinde die bestehenden Faktoren erfassen k� nnen. Des weiteren m� ssen sie lernen, wie 

man einen Plan entwickelt, wie man ein Projekt formuliert, etc. Was das Trinkwasserprojekt 

angeht, informieren wir sie � ber die Trinkwassertarife, wir bringen ihnen bei, wie man den 
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Wasserz� hler liest, und wir haben auch ein Seminar � ber die M� llentsorgung und 

M� llverwertung durchgef� hrt. Einige dieser Sachen werden also nur den CAPS-Mitgliedern 

dienen, wie zum Beispiel das Erlernen von Forschungstechniken. Andere Dinge sind f� r die 

gesamte Bev� lkerung bestimmt, z.B. das korrekte Lesen des Wasserz� hlers, die 

Sensibilisierung zum regelm� ûigen Bezahlen der Rechnungen, etc. Also, hier (zeigt auf eine 

Zeichnung) sind wir und hier die CAPS. Wir f� hren mit ihnen einen Workshop durch und sie 

gehen mit ihrem erworbenen Wissen zur Bev� lkerung. 

�

* LEW�HV�NHLQH�GLUHNWH�. RPPXQLNDWLRQ�]ZLVFKHQ�,KQHQ�XQG�GHU�%HY| ONHUXQJ" �

 

Doch, aber wir wollen nicht als besserwisserische 6XSHUPHQ vor den Leuten auftreten. Wir 

wollen, dass die CAPS-Mitglieder selbst ihrer Bev� lkerung entgegentreten und mit unserer 

Hilfe ihr die notwendigen Informationen vermitteln k� nnen. Wir wollen die B� rgervertreter 

dazu bef� higen, das Wissen ihren Leuten selbst vermitteln zu k� nnen. Zudem sollen sie 

lernen, sich vor der Gemeinschaft dar zu stellen sowie auf sie einwirken zu k� nnen. Damit 

gewinnen sie sich als F� hrer die Achtung und das Vertrauen der Leute. Wir bef� higen die 

CAPS-Mitglieder dazu, ihre eigenen Seminare zu entwerfen und zu organisieren. In einem 

speziellen Workshop geben wir ihnen die Techniken und Werkzeuge, mit denen sie ihr 

eigenes didaktisches Material kreieren. Dies ist sehr beliebt bei ihnen. Zudem sollen sie auch 

einen Seminarplan erstellen. Dass heiût, sie m� ssen einen Plan erstellen, in dem festgehalten 

ist, f� r wie viele Personen die Veranstaltung angelegt ist sowie wo und wann sie stattfindet, 

etc. Sie erstellen also einen Plan. Danach zeigen wir ihnen, wie man einen 

Auswertungsbericht anfertigt. Diese Leute haben eine sehr geringe Bildung. Es gibt Leute, die 

weder lesen noch schreiben k� nnen. Es gab einen F� hrer, der mir sagte: / LFHQFLDGD, ich kann 

weder lesen noch schreiben. Macht nichts, dass Sie mir bloû nicht fehlen, antwortete ich. Die 

CAPS-Teilnehmer � berreichen uns also ihren Seminarplan, an den wir uns halten. Wir 

begleiten sie zu ihren Veranstaltungen f� r den Fall, dass sie Unterst� tzung brauchen. Wir sind 

also nicht nur mit den F� hrern in Kontakt, sondern auch mit dem Rest der Bev� lkerung. Wir 

sind in der Bev� lkerung akzeptiert, Gott sei Dank, und wir haben dies erreicht, weil wir ihre 

Strukturen respektiert haben. 

�

�

�

�
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. DQQ�PDQ�,KUH�$UEHLW�PLW�GHU�GHV�0 &1�YHUJOHLFKHQ" �

 

Nein, weil der MCN nur Theorie vermittelt. Wir jedoch unterrichten Theorie und wenden sie 

umgehend in der Praxis an. Wir verwenden die Methodologie der ¹aktiven Bildungª. Man 

lernt, indem man es tut. Man erf� hrt etwas und wendet es sogleich in der Praxis an. 

�

,QGHP�VLH�]XP�%HLVSLHO�LKU�HLJHQHV�GLGDNWLVFKHV�0 DWHULDO�HQWZLFNHOQ����

 

Genau. Wenn der MCN ihnen etwas � ber Familienplanung erz� hlt, bleibt diese Informationen 

in ihnen, da sie sie nicht multiplizieren. Schlieûlich vergessen sie alles, was sie gelernt haben, 

w� hrend sie bei uns das Gelernte anwenden. Sie wissen � berhaupt nicht, wie sie es ihren 

Leuten beibringen sollen. Sie sagten mir, dass ihnen stets die Knie zittern w� rden. Obwohl sie 

schon viele Jahre beim MCN-Le� n waren, lernten sie nie vor Gruppen aufzutreten. Dies 

lernen sie hier bei uns. 

�

' HU�8 QWHUVFKLHG� ]ZLVFKHQ� LKUHP�3URMHNW�XQG� GHP� 0 &1�LVW�DOVR��GDVV�GLH� 7HLOQHKPHU� KLHU�

OHUQHQ��ZLH�PDQ�GDV�* HOHUQWH�DQ�DQGHUH�ZHLWHUJLEW�E]Z��PXOWLSOL]LHUW��

 

Ja, wir bringen ihnen bei, wie sie ihre eigenen Seminare organisieren k� nnen. Wir sagen 

ihnen immer: ¹Nehmt euch Ziele vor!ª Nie arbeiten sie mit Zielen, da es ihnen Angst bereitet. 

�

6HLW�ZDQQ�JLEW�HV�GLHVHV�3URMHNW" �

 

Dieses Bildungsprojekt fing im Februar des letzten Jahres an und wurde im September vorerst 

abgebrochen, da es Verz� gerungen mit den Arbeiten an der Trinkwasseranlage gab. Wir 

werden jetzt also mit unserem Projekt weitermachen. 

�

: LH�JHKW�GLH�: DKO�GHU�ÄVRIRUW�ZLUNHQGHQ�3URMHNWH³ �YRQVWDWWHQ" �

 

All diese Projekte werden vom PNUD finanziert. Die Stadtverwaltung stellte uns eine 

Auswahl von Projekten zusammen, die gemacht werden sollten. Die Bev� lkerung entschied 

auf Vollversammlungen, welche Projekte sie als am Wichtigsten erachtete. Nachdem sie 

ausgew� hlt wurden, beauftragte man externe Berater, die Studien bez� glich der Projekte 

durchf� hrten. Anschlieûend beauftragte man NRO, die die Projekte durchf� hren und die 
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Leute darin mit einbinden sollten. Die NRO werden zusammen mit den CAPS arbeiten. Es 

wird eine groûe Nachfrage in der Bev� lkerung nach Arbeit geben, und es wird nicht genug f� r 

alle da sein. In Nicaragua sagen wir: Es gibt zu wenig Weihwasser f� r so viele Teufel. Man 

muss also einen Weg finden, mit dem sich die Menschen zufrieden geben k� nnen. 

�

: LH�EHXUWHLOHQ�6LH�GLH�%• UJHURUJDQLVDWLRQHQ" �

 

Ich sehe sie als sehr instabil an, da es zwischen ihnen viele Konflikte gibt. Aber durch Beratung und 

Bildung der F� hrer lassen sich diese Konflikte � berwinden. Es sind gew� hlte Vertreter, ihnen mangelt 

es nicht an R� ckhalt in der Bev� lkerung. Das, was ihnen fehlt sind bestimmte F� hrungskompetenzen, 

wie beispielsweise F� higkeiten in Organisation und PR. Man muss also hier ansetzen. Wir denken 

dar� ber nach, eine Veranstaltung zum Thema F� hrungsqualit� ten durch zu f� hren. 

�

: LH�VHKHQ�6LH�GLH�HLQ]HOQHQ�%• UJHUUl WH�GHU�GUHL�( WDSSHQ�GHV�$]DUtDV�+ ��3DOODtV" �

 

Ich habe ihnen gesagt, dass sie solidarisch handeln m� ssen. Sie antworteten, dass das nicht 

ginge, da sie getrennte Organisationen seien. Ihnen fehlt es an Einheit. Ich denke, wenn sie 

sich zusammentun und an sich glauben, dann k� nnen sie ihre Probleme � berwinden. Meiner 

Meinung nach liegt das Problem bei der F� hrung. 

 

8 QG�ZLHVR�VROLGDULVLHUHQ�VLH�VLFK�QLFKW" �

 

Die B� rgervertreter brauchen mehr F� higkeiten in punkto F� hrungsqualit� ten. Es sind gute 

F� hrer. Falls du ihnen sagst, dass sie so und so viele Leute dann und dann 

zusammentrommeln sollen, dann machen sie das auch. 

 

: LH�VFKl W]HQ�6LH�GHQ�* UDG�GHU�3DUWL]LSDWLRQ�GHU�%HY| ONHUXQJ�HLQ" �

 

Bei unserem Projekt haben wir eine sehr hohe Partizipation. Als eine Pr� sentation des PNUD 

stattfand, s� uberten die Leute die Straûen, verbrannten den M� ll... und wer mobilisiert diese 

Leute? Dies sind die F� hrer... und wie schaffen sie, ihre Leute zu mobilisieren? Sie f� hren 

Workshops auf der Straûe durch und schenken jedem Teilnehmer ein Br� tchen und die Leute 

kommen. Die Bev� lkerung des Azar�as H. Palla�s ist sehr gut organisiert. Und was unser 

Projekt angeht, beteiligen sich die Leute sehr. Vor allem, weil sie groûes Interesse am Wasser 

haben. 
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$UEHLWHW�GHU�318 ' �PLW�DQGHUHQ�2 UJDQLVDWLRQHQ�]XVDPPHQ" �

 

Nein, wir arbeiten nur mit den B� rgerorganisationen zusammen. ... und mit der 

Stadtverwaltung nat� rlich auch. 

 

: HOFKH�=LHOH�KDEHQ�6LH�HUUHLFKW�XQG�ZHOFKH�QRFK�QLFKW" �

 

Darauf kann ich dir keine pr� zise Antwort geben. Die Erhebung, an der wir gearbeitet hatten, 

haben wir zu 100% fertig gestellt. Dies gilt auch f� r die Diagnose, die wir gemacht haben. 

Ansonsten sind wir etwa bei 70%. Den Rest werden wir im Februar realisieren. Der 

Grundstein ist schon gelegt. 

 

: HOFKH� 9RUWHLOH� VHKHQ� 6LH� LQ� GHU� 3DUWL]LSDWLRQ� GHU� 0 HQVFKHQ� DQ� GHU� / | VXQJ� GHU�

VR]LR| NRQRPLVFKHQ�3UREOHPH�LKUHU�* HPHLQGH" �

 

Wenn die Leute sich einbinden, werden sie im Umgang mit dem Wasser sensibilisiert. Durch 

die Partizipation bilden sie sich also. Sie lernen, wie man die Umwelt sch� tzt, sie werden die 

gebauten Anlagen pflegen, da sie sie als ihre ansehen werden. F� r uns ist es also sehr wichtig, 

dass die Menschen aktiv teilnehmen. Wir wollen nicht Geld in ein Projekt investieren, das 

von den Leuten nicht akzeptiert wird. Wenn sie wissen, wie man den Wasserz� hler liest, 

k� nnen sie kontrollieren, ob die Versorgungsfirma zuviel Geld von ihnen fordert und 

entsprechende Schritte unternehmen. Ein weiterer Vorteil ist, dass sich die Bewohner 

kurzfristig eine Einnahmequelle durch die Teilnahme an den ¹sofort wirkenden Projektenª 

sichern k� nnen. Je mehr Leute partizipieren, umso besser f� r uns. 

 

+ DW�GLH�3DUWL]LSDWLRQ�GHU�/ HXWH�DXFK�1DFKWHLOH" �

 

Nein, ich glaube nicht. 

 

: HOFKH�) DNWRUHQ�EHJUHQ]HQ�GLH�%HWHLOLJXQJ�GHU�0 HQVFKHQ" �

 

Es fehlt den B� rgervertretern an F� hrungsqualit� ten. Ein weiterer Faktor ist die hohe 

Arbeitslosigkeit. Die Leute suchen den ganzen Tag nach Geld und Arbeit, sie leben von 

einem Tag auf den n� chsten. Somit fehlt ihnen ein strukturierter Tagesablauf. 
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: HQQ�VLH�DEHU�NHLQH�$UEHLW�KDEHQ��VR�KDEHQ�VLH�GRFK�PHKU�=HLW�VLFK�]X�EHWHLOLJHQ��RGHU" �

 

Ja, aber sie sind den ganzen Tag auf der Suche nach Geld und Arbeit, um etwas nach Hause 

zu bringen. Deswegen m� ssen wir unsere Veranstaltungen abends und am Wochenende 

machen. Nachts gibt es hier viel Kriminalit� t, dann ist es hier sehr gef� hrlich. 

 

����XQG�) DNWRUHQ��GLH�HLQH�%HWHLOLJXQJ�GHU�/ HXWH�EHJ• QVWLJHQ" �

 

Ihre Organisation. Wichtig ist, dass sie schon seit geraumer Zeit organisiert sind. Ein weiterer 

wichtiger Faktor ist es, die Leute zu motivieren und dass die Menschen eine solidarische 

Einheit bilden. 

 

8 QWHUKDOWHQ�6LH�%H]LHKXQJHQ�]XP�$&2 32 ( " �

 

Ja, es gibt Kontakte zum ACOPOE, da diese Organisation aus den B� rgerr� ten der 

Stadtviertel besteht. Die Mitglieder der CAPS sind genauso Teil des ACOPOE sowie des 

MCN. Deswegen gibt es also Kontakt zum ACOPOE. Wenn wir aber mit ihnen zusammen 

arbeiten, treten sie als Mitglieder der CAPS auf. 

�
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,QWHUYLHZ�� ��- LOP D�%DOODGDUHV�7HUi Q�±�' RxD�- LOP D��' HXWVFKH�h EHUVHW] XQJ��

 

5REHUW�5\ PHã��: HOFKH�EHUXIOLFKH�$XVELOGXQJ�EHVLW]HQ�6LH" �

 

Do� a Jilma: Von Haus aus bin ich studierte Sonderschullehrerin, aber ich habe mich in der 

Betriebswirtschaftslehre fortbilden lassen, um die Position, die ich jetzt besetze, ausf� hren zu 

k� nnen. 

 

: LH�ODQJH�DUEHLWHQ�6LH�VFKRQ�I• U�GHQ�) 8 1 ' $3$' ( / ( " �

 

Seit 1990. 

 

: HOFKHQ�3RVWHQ�• EHQ�6LH�I• U�GHQ�) 8 1 ' $3$' ( / ( �DXV" �

 

Ich bin Pr� sidentin des ) 8 1 ' $3$' ( / ( . 

 

6HLW�ZDQQ�VLQG�6LH�LP�$PW" �

 

Seit 1990. 

 

6FKLOGHUQ�6LH�ELWWH�NXU]�,KUHQ�EHUXIOLFKHQ�: HUGHJDQJ��

 

Die Stiftung hat eine groûe soziale Komponente. Ich habe mein ganzes Leben lang im 

sozialen Bereich gearbeitet 

 

: HOFKHV�=LHO�YHUIROJW�GHU�) 8 1 ' $3$' ( / ( " �

 

Unser Hauptziel ist, die Bed� rfnisse der armen Leoner Bev� lkerung zu befriedigen. Als man 

1990 den sozialen Organisationen erlaubte zu arbeiten, organisierten wir uns, um zu 

� berlegen, wie wir der Leoner Bev� lkerung helfen k� nnten. 
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: LH�ILQDQ]LHUW�VLFK�GHU�) 8 1 ' $3$' ( / ( " �

 

Es fing alles mit dem VN-Fl� chtlingswerk an. Da wir schon immer mit den � rmsten 

Menschen arbeiteten, wurden sie auf uns aufmerksam. Ihnen gefiel unsere Arbeit und sie 

� bertrugen uns ein Projekt mit dem finanziellen Gesamtvolumen von einer Million C� rdobas. 

Mit diesem Geld fingen wir an zu arbeiten. Damals gab es ein starkes Engagement des VN�

Fl� chtlingswerks, da viele Menschen im Krieg ihr gesamtes Hab und Gut verloren hatten. 

Vieles haben wir dem VN-Fl� chtlingswerk zu verdanken. 

 

: HOFKH�VLQG�GLH�JU| ‰WHQ�VR]LR�| NRQRPLVFKHQ�3UREOHPH�LP�$]DUtDV�+ ��3DOODtV" �

 

Das Stadterweiterungsprojekt des Leoner S� d-Ostens wurde wegen dem groûen Mangel an 

freien Grundst� cken gegr� ndet. Die Stadtverwaltung und seine St� dtepartnerschaften planten 

also eine organisierte Stadterweiterung, um der unkontrollierten Landnahme und der 

Besiedlung von ungeeigneten Gebieten ohne Infrastruktur entgegen zu steuern. Wir glauben, 

dass dieses Projekt beispielhaft ist. Und eines Tages wurden alle Organisationen aufgerufen, 

sich am Projekt zu beteiligen. Heute engagieren sich zahlreiche St� dtepartnerschaften und 

NRO am Aufbau der verschiedenen Wohnviertel. Wir hatten damals schon im Stadtteil Rub� n 

Dar�o gearbeitet. In Zusammenarbeit mit der japanischen Botschaft elektrifizierten wir diesen 

Stadtteil und den benachbarten Salom� n de la Selva. Sp� ter arbeiteten wir dort im sozialen 

Bereich und widmeten uns einem besonderen Ph� nomen: Die Regierung hatte R� ckkehrern 

mehrere Grundst� cke zugewiesen. Dabei handelte es sich um R� ckkehrer, die der Armee 

angeh� rten. Allerdings wohnten in diesem Gebiet bereits ehemalige Angeh� rige der 

Sandinistischen Front. Folglich entstand eine unertr� gliche Spannung zwischen diesen beiden 

Gruppen. Also begannen wir uns dort als katholische Organisation zu engagieren ± bevor wir 

den FUNDAPADELE gr� ndeten, waren wir eine katholische Organisation ± um diese 

Spannung ein wenig zu l� sen. Mit dem Rub� n Dar�o fing also unser Engagement im Leoner 

S� d-Osten an und da wir also schon Erfahrungen in diesem Teil der Stadt hatten, wurden wir 

vom LSE gebeten, uns auch im Azar�as H. Palla�s einzusetzen. Nach dem Hurrikan 0 LWFK 

kamen viele Menschen nach Le� n und lieûen sich an den Stadtr� ndern nieder. Dabei handelte 

es sich um Zonen, die f� r eine Besiedlung nicht geeignet, ja sogar gef� hrlich waren. Wir als 

FUNDAPADELE gr� ndeten zwei Fl� chtlingslager und versorgten die Menschen mit 

Nahrung, Kleidung und Medikamenten. Diese Menschen siedelte die Stadtverwaltung in den 

Azar�as H. Palla�s um. Ihnen wurden allerdings keine H� user zur Verf� gung gestellt, und so 
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mussten sie in selbsterrichteten Behausungen leben. Es gab also eine Riesenansammlung von 

H� tten, ein Meer von H� tten. Ihre Bewohner kamen vom Land. Sie besaûen nichts und hatten 

auch keine Ahnung vom st� dtischen Leben. Mit den St� dtepartnerschaften und den sozialen 

Organisationen, von denen eine die Gesellschaft des 6DQ�9LFHQWH�GH�3D~O ist, begann man das 

Problem zu l� sen. Die ersten 40 H� user baute die Gesellschaft des San Vicente de Paúl. Wir 

arbeiten auch mit dieser Gesellschaft zusammen. Welche Verbindung es zwischen der 

Gesellschaft und dem FUNDAPADELE gibt? So lang ich mich erinnern kann, arbeite ich mit 

den Vicentinern zusammen. Ihr Credo ist den Ärmsten der Armen zu dienen und mein Bruder 

ist der Pr� sident dieser Gesellschaft. Auûerdem ist er Vizepr� sident des FUNDAPADELE. 

Logischerweise besteht eine enge Zusammenarbeit zwischen den beiden Organisationen, die 

dazu f� hrt, dass sich auch der FUNDAPADELE f� r die Armenf� rsorge einsetzt. Immer wenn 

wir Hilfe brauchen, rufe ich die Gesellschaft San Vicente de Paúl an, die uns Medikamente, 

Nahrung oder was wir auch gerade brauchen zur Verf� gung stellt. Selbstverst� ndlich sind wir 

innerhalb des Verbunds der Organisationen, die sich in der Armenf� rsorge engagieren. Wir 

kennen die Probleme der Armen und versuchen sie zu l� sen, indem wir Projekte durchf� hren, 

die wir � ber den FUNDAPADELE finanzieren. 

 

: HOFKH�3URMHNWH�I• KUW�GHU�) 8 1 ' $3$' ( / ( �LP�$]DUtDV�+ ��3DOODtV�GXUFK" �

 

Im Azar�as H. Palla�s begannen wir mit Sozialer Arbeit und organisierten die Gemeinde. Als 

wir sp� ter Gelder bekamen, begannen wir uns im Hausbau zu engagieren. 

 

: RKHU�EHNDPHQ�6LH�GLHVH�* HOGHU" �

 

Zuerst arbeiteten wir nur mit der amerikanischen Organisation ) RRG�IRU�WKH�3RRU zusammen. 

Die Kollaboration kam � ber die Amerika-Nicaragua-Stiftung zu Stande. ) RRG�IRU�WKH�3RRU ist 

eine katholische Organisation und hatte uns schon seit ger� umiger Zeit Lebensmittel, 

Medikamente und Kleidung gespendet. Mit dieser Organisation bauten wir 82 H� user. 

Danach bot uns der INVUR  einen Zuschuss von 1300 USD f� r jedes gebaute Haus an. 1300 

USD sind jedoch nicht genug, um ein Haus zu errichten. Der INVUR beauftragt dich, den 

Rest der Finanzierung zu � bernehmen und da ein Haus uns 2000 USD kostet, arbeiten wir mit 

) RRG� IRU�WKH�3RRU zusammen. Wenn wir unsere Kr� fte vereinigen, verdreifachen wir unser 

Potenzial. Der Hausbau wird also durch den INVUR, ) RRG� IRU� WKH� 3RRU und der 

Eigenbeteiligung des Beg� nstigten, die der INVUR voraussetzt, finanziert. Hierbei handelt es 
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sich um die Mitarbeit am Hausbau, die mit 195 USD bewertet wird. Zudem wirken auch die 

St� dtepartnerschaften Le� ns mit, da es ein Projekt des Baskenlandes gibt, das das Material f� r 

den Bau von Kl� rbecken stiftet. Utrecht finanzierte den Bau der Zufahrtsstraûe und stellte das 

Geld f� r die Vermessung der Grundst� cke zur Verf� gung. Eine andere Organisation f� hrte 

ein Projekt durch, das * U• QHV�/ HyQ heiût. Darin ging es um die Pflanzung von B� umen und 

die Verbesserung der Wasseraufnahmef� higkeit des Bodens. Wir alle zusammen arbeiten an 

der Verbesserung der Lebensbedingungen in den Wohnvierteln der Stadterweiterung, obwohl 

es Meinungsverschiedenheit... pardon, f� r uns gibt es diese ideologischen Unterschiede nicht. 

F� r andere besteht vielleicht ein ideologischer Unterschied ± f� r uns jedenfalls nicht. Wir 

sehen nur den Armen und nicht seine religi� se oder politische Einstellung. 

 

: LH�IXQNWLRQLHUW�GDV�+ DXVEDXSURMHNW" �: LH�Zl KOHQ�6LH�GLH�%HJ• QVWLJWHQ�DXV" �

 

Alle Menschen die Sie hier sehen, (zeigt mit dem Finger auf eine Menschenschlange im 

hinteren Teil des Innenhofes) haben kein Haus und kommen, um einen Antrag zu stellen. Wir 

� berpr� fen alle Aussagen, die sie machen. Damit meine ich zum Beispiel, dass sie kein Haus 

haben, dass sie nur � ber ein geringes Gehalt verf� gen, dass sie also keine Mittel zur 

Verf� gung haben, um ein Haus zu bauen, dass sie eine stabile Familie haben, dass sie 

Menschen mit gutem Benehmen sind, etc. Dar� ber hinaus m� ssen sie sich verpflichten, das 

Haus nicht zu verkaufen, zu vermieten, zu verschenken oder jemandem kostenlos zur 

Verf� gung zu stellen, da der Begriff Wohnhaus bedeutet, dass man darin wohnt. Hier f� llen 

sie unter unserer Anweisung die Antr� ge aus, und wir � berpr� fen ihre Angaben. Vor allem 

m� ssen wir kontrollieren, ob sie tats� chlich ein Grundst� ck besitzen, da wir die H� user nicht 

auf Wolken bauen k� nnen. An dieser Stelle kommt die Stadtverwaltung ins Spiel, die die 

Grundst� cke verkauft und wir m� ssen � berpr� fen, ob die Antragsteller rechtm� ûige 

Eigent� mer der Grundst� cke sind. Es gibt hier ein groûes Problem mit der Legalit� t von 

Grund und Boden. Wir m� ssen also diese Bedingungen stellen, damit die Stadtverwaltung 

ihnen ein Grundst� ck verkauft oder in seltenen F� llen schenkt. Utrecht hat 40 Familien, die in 

unser Projekt aufgenommen wurden, ein Grundst� ck geschenkt. Zudem gibt es eine 

Vereinbarung mit der Stadtverwaltung, die 40 weiteren Familien den Kauf eines Grundst� cks 

bezuschusst hat. 
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' LH�0 HQVFKHQ�ZHUGHQ�DXI�-DKUH�YHUWUDJOLFK�JHEXQGHQ��LQ�GHQ�+ l XVHUQ�]X�ZRKQHQ" �

 

F� r mindestens 10 Jahre. Auûerdem wird im Einvernehmen mit der Stadtverwaltung das 

Grundst� ck auf den Namen aller Familienmitglieder im Grundbuch eingetragen. So 

erschweren wir den Verkauf. 

 

$UEHLWHW�GHU�) 8 1 ' $3$' ( / ( �PLW�GHQ�%• UJHURUJDQLVDWLRQHQ�]XVDPPHQ" �

 

Es gibt eine starke Organisation der B� rger, allerdings verfolgt sie politische Ziele. 

Nichtsdestotrotz arbeiten wir mit ihnen zusammen und hatten nie mit ihnen Schwierigkeiten. 

Nicaragua hat keine partizipatorische Tradition. W� hrend der sandinistischen Herrschaft gab 

es eine groûe Bewegung, die immer noch exisitiert. Ihre Motive und Ziele sind jedoch 

politisch. Es gibt viele Menschen, die sich den B� rgerorganisationen fernhalten, da sie 

politische Ziel verfolgt, obwohl sie sich B� rgerorganisation nennt. 

 

8 P�ZHOFKH�SROLWLVFKHQ�=LHOH�KDQGHOW�HV�VLFK" �

 

Es geht um die Einheit und Stabilit� t der Partei. 

 

$XI�ZHOFKHP�1LYHDX�DUEHLWHQ�VLH�PLW�GHQ�%• UJHURUJDQLVDWLRQHQ�]XVDPPHQ" �' LHVH�/ HXWH��GLH�

EHL�,KQHQ�HLQHQ�$QWUDJ�VWHOOHQ��NRPPHQ�Ql POLFK�DOOHLQH��

 

In diesem Sektor, wo wir bauen, gibt es einen Repr� sentanten... in Anf� hrungszeichen. Diese 

B� rgervertreter kennen ihre Leute und wissen perfekt dar� ber Bescheid, wer bed� rftig und 

wer nicht bed� rftig ist. F� r uns sind sie also gute Mitarbeiter, und wir arbeiten mit ihnen 

problemlos zusammen. 

 

$UEHLWHQ�6LH�LQ�DOOHQ�GUHL�( WDSSHQ" �

 

Nein, die Stadtverwaltung hat den Azar�as H. Palla�s in drei Wohnbereiche aufgeteilt. Dort 

(zeigt auf die zweite Etappe in einem Stadtplan) sind die Grundst� cke teurer und deswegen 

engagieren wir uns dort nicht, weil wir in der Armenf� rsorge t� tig sind. Ab dieser Straûe 

(zeigt) nach unten arbeiten wir f� r die Armen. 
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0 LW�ZHOFKHQ�2 UJDQLVDWLRQHQ�� GLH�VLFK�DXFK�LP� $]DUtDV�+ �� 3DOODtV�HQJDJLHUHQ�� DUEHLWHQ� 6LH�

]XVDPPHQ" �

 

Mit Utrecht, dem Baskenland und der Gesellschaft des 6DQ�9LFHQWH�GH�3D~O. 

 

: LH�YLHOH�0 HQVFKHQ�QHKPHQ�DQ�,KUHP�3URMHNW�WHLO? 

 

Um die H� user zu bauen, stellen wir 20er Gruppen zusammen. 

 

: LH�IXQNWLRQLHUW�GDV" �0 • VVHQ�GLH�/ HXWH�DP�+DXV�PLWDUEHLWHQ" �

 

Sie m� ssen einen Helfer stellen. Die Leute m� ssen sich am Hausbau beteiligen, damit sie den 

Wert ihres Hauses sch� tzen lernen, damit sie einen Bezug zu ihrem Haus bekommen. Wenn 

wir also 20 H� user bauen, gibt es 20 Eigent� mer, die sich am Bau beteiligen m� ssen. 

Allerdings sind die meisten der Eigent� mer Frauen, die nicht arbeiten gehen k� nnen. Ein 

Groûteil sind alleinerziehende M� tter. An ihrer Stelle muss ein Familienmitglied, ein Bruder 

oder ein Vetter, am Bau helfen. Falls sie niemanden hat, muss sie einen Arbeiter stellen und 

bezahlen. Allerdings lassen wir es nicht zu, dass sie einfach einen Arbeiter bezahlen und sich 

nicht mehr mit dem Hausbau besch� ftigen. Wir verlangen von ihnen, dass sie regelm� ûig auf 

der Baustelle erscheinen und sich � ber die Fortschritte informieren. Falls sie einen Arbeiter 

stellen, m� ssen sie kontrollieren, dass er p� nktlich zur Arbeit kommt und gut arbeitet. Wenn 

sie dies nicht tun w� rden, w� rden sie in ein f� r sie fremdes Haus einziehen. 

 

' LH�/ HXWH�VDJWHQ�PLU��GDVV�VLH�QLFKW�QXU�DQ�LKUHP�+ DXV�DUEHLWHWHQ��VRQGHUQ�DXFK�DQ�DQGHUHQ�

+ l XVHUQ��

 

Nat� rlich, es wird in der Gruppe gearbeitet. Die 20 Beg� nstigten partizipieren am Bau aller 

20 H� user. Sie werden angeleitet von einem Ingenieur der Baufirma &ROPHQD, mit der wir 

zusammenarbeiten. Ein weiterer Ingenieur, der die Arbeiten � berwacht, wird von uns 

eingesetzt. Zudem haben wir einen Sozialarbeiter, der die Partizipation der Beteiligten 

organisiert und mit ihnen einen Arbeitsplan erstellt. Mit ihm arbeitet auch die 

B� rgervertreterin zusammen. Da sie Beziehungen zu den � brigen Organisationen hat, stellt sie 

auch den Kontakt zu ihnen her, wenn wir beispielsweise noch einen Abwassertank f� r ein 
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Haus brauchen. Es gibt also eine B� rgervertreterin in diesem Viertel und zudem w� hlen die 

Beg� nstigten aus ihrer Mitte einen Repr� sentanten, der die Gruppe vertritt. 

 

: LHYLHOH�+ l XVHU�KDEHQ�6LH�VFKRQ�LP�$]DUtDV�+ ��3DOODtV�JHEDXW" �

 

Zuerst haben wir mit ) RRG�IRU�WKH�3RRU 30 H� user gebaut. Dann, in Zusammenarbeit mit dem 

INVUR� bauten wir 66 im Azar�as H. Palla�s und 52 im Antenor Sandino. Zur Zeit bereiten 

wir mehrere Grundst� cke f� r den Bau weiterer H� user vor und werden damit insgesamt 200 

H� user gebaut haben. 

 

: HOFKH�9RU��XQG�1DFKWHLOH�VHKHQ�6LH�LQ�GHU�3DUWL]LSDWLRQ�GHU�0 HQVFKHQ" �

 

Es gibt viel Egoismus. Dies wird ein hartes St� ck Arbeit f� r uns. Wir wollen nicht nur H� user 

bauen, sondern Gemeinschaften mit moralischen Werten errichten. Ich sage: Jedes Haus, das 

wir errichten, ist eine Herausforderung. Uns interessiert es nicht, den Menschen nur ein Haus 

zu geben, sondern wir wollen, dass die Menschen mit dem Erhalt des Hauses wachsen. Es ist 

nicht das selbe, in einer Plastikh� tte zu leben. Denjenigen, der in solch einer H� tte lebt, 

verstehe ich, wenn er keinerlei Bestrebungen hat, oder wenn er nicht arbeiten will, weil die 

Bedingungen, in denen er lebt, zu deprimierend sind. Aber wenn man ihnen ein Haus gibt, 

glaube ich, dass das Selbstvertrauen dieser Leute w� chst. Wir wollen erreichen, dass diese 

Leute zu besseren M� ttern, V� tern, Kindern und Staatsb� rgern werden. 

 

: LH�ZROOHQ�6LH�GLHVHV�=LHO�HUUHLFKHQ" �$OOHLQ�GXUFK�GDV�9HUVFKHQNHQ�YRQ�+ l XVHUQ�ZLUG�,KQHQ�

GLHV�ZRKO�QLFKW�JHOLQJHQ��RGHU" �

 

Jetzt kommen wir zum schwierigen Teil unserer Arbeit. Wir m� ssen mit den Leuten reden. In 

diesem ganzen Stadterweiterungsprojekt geht es doch nur um die Schaffung von neuem 

Bauland. Aber wir denken nicht so. Man muss dort Schulen und Bildungszentren errichten, 

wo wir auf die Menschen und ihre pers� nliche Entwicklung einwirken k� nnen. Es gibt Dinge, 

die weder durch die Schenkung eines Hauses noch per Gesetz erreicht werden k� nnen. Ein 

Dekret, das ich jedoch erlassen w� rde, w� re ein Alkoholverbot in diesem Viertel. Dies ist dort 

ein imenses soziales Problem. Man muss mit den Leuten arbeiten. Man muss sie bilden, damit 

ihr Selbstbewusstsein w� chst und sie dazu bringt, bessere Menschen zu sein. Wir haben 

bereits mit ) RRG� IRU� WKH� 3RRU vereinbart, eine Schule und ein Bildungszentrum f� r 
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Erwachsene auf einer Fl� che zwischen dem Azar�as H. Palla�s und dem Antenor Sandino zu 

bauen. 

�

8 QG�ZHOFKH�9RUWHLOH�KDW�GLH�3DUWL]LSDWLRQ" �

 

Wenn die Menschen sich beteiligen, lernen sie die Dinge zu sch� tzen. Auûerdem lernen sie 

sich gegenseitig kennen. Es gibt Menschen, die seit zwei, drei Jahren nebeneinander in ihren 

H� tten leben und sich weder kennen noch zusammen arbeiten. Durch unser Projekt zeigen wir 

den Menschen die Vorteile vom gemeinsamen Arbeiten. Ein Einzelner kann nicht ein Haus 

bauen. Die Mitarbeit der Menschen am Hausbau ist eine Veranschaulichung von dem, was 

man mit vereinten Kr� ften erreichen kann. Einer alleine k� nnte nicht die Ziegel vom Laster 

entladen. Deshalb beteiligen sich alle daran. Wir m� chten den Leuten zeigen, dass es sich 

lohnt, zusammen zu arbeiten. 

 

+ DW�GLH�3DUWL]LSDWLRQ�GHU�0 HQVFKHQ�DXFK�1DFKWHLOH" �

 

Sie ist ein Nachteil, wenn sie von der Politik beeinflusst wird. Es ist sch� dlich, wenn 

Organisationen von politischen Parteien beeinflusst werden. Sie sagen dir: Wenn Du nicht f� r 

unsere Partei bist, geben wir dir nicht dies und jenes. 

 

: HOFKH�) DNWRUHQ�I| UGHUQ�GLH�3DUWL]LSDWLRQ��ZHOFKH�) DNWRUHQ�EHJUHQ]HQ�VLH" �

 

Die Politik und die Tatsache, dass wir keine partizipatorische Kultur haben. Wir m� ssen uns 

� berlegen, wie wir eine partizipatorische Kultur f� rdern k� nnen. 

 

%HGHXWHW�GLHV��GDVV�LQ�1LFDUDJXD�HLQH�HJRLVWLVFKH�. XOWXU�YRUKHUUVFKW" �

 

Ich w� rde eher individualistisch sagen. Zur Zeit werden groûe Anstrengungen get� tigt, eine 

Kultur der konsensorientierten Arbeit in den politischen Gremien einzuf� hren. Wir versuchen 

parteipolitische Gr� ben zu � berwinden. 
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8 QG�ZHOFKH�) DNWRUHQ�I| UGHUQ�HLQH�3DUWL]LSDWLRQ�GHU�0 HQVFKHQ" �

 

Die Bed� rfnisse der Menschen. Wenn sie ihre Situation ver� ndern wollen, m� ssen sie sich 

beteiligen. Allerdings haben wir keine wahren B� rgerorganisationen, sondern nur 

Organisationen, die von politischen Parteien beeinflusst werden. Dies ist sehr sch� dlich. 

 

$UEHLWHQ�6LH�PLW�GHP�$&2 32 ( �]XVDPPHQ" ��

 

Wer ist das? 

 

' LHV�LVW�GLH�%• UJHUDVVR]LDWLRQ�DOOHU�I• QI�: RKQYLHUWHO�GHV�/ HRQHU�6• G�2 VWHQV��

 

Nein, das heiût, wir arbeiten mit allen zusammen, aber wir fragen nicht nach, welcher 

Organisation sie angeh� ren. 

�

: LHVR�QLPPW�GLH�6WDGWYHUZDOWXQJ�QLFKW�DP�3URJUDPP�GHV�,198 5�WHLO" �

�

Dass Sie gerade mir die Frage stellen!? Also, als Hilfsorganisation m� ssen sie zahlreiche 

Bedingungen erf� llen. Eine davon ist, einen externen Rechnungspr� fer f� r den Zeitraum von 

drei Jahren zuzulassen. Ich bezweifle, dass die Stadtverwaltung Inspektionen eines externen 

Rechnungspr� fers dulden w� rde. 

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�
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$ QKDQJ�' � �) RWRV�
 
 
 
) RWR�� �
�

 
 

¹Gebaut vom Volk, f� rs Volk!ª 
 
�

�

�

�

�

�

�

�

�

�
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Foto 2 zeigt das Gemeindehaus der EDUULRV� GH� ORV� SRHWDV�� Im Innenhof (Foto3) finden 
B� rgerversammlungen und Seminare statt.  

�
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Kinder sind der wahre Reichtum Nicaraguas. Auch im Azar�as H. Palla�s sind rund die H� lfte 

der Einwohner j� nger als 18 Jahre. 
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Fast jede achte Familie der dritten Etappe muss im Azar�as H. Palla�s in provisorischen 

Behausungen aus Holz, Blech und Plastik leben. Ihre Bewohner sind tropischen Unwettern 

schutzlos ausgeliefert. Der kleine Erdwall, der um diese H� tte gezogen wurde, wird diese 

Familie kaum vor einer � berflutung bewahren. 
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Ein Anwohner hebt einen Graben aus, um die vor einigen Monaten illegal installierte 

Wasserleitung tieferzulegen. Wegen der � berlastung des Versorgungsnetzes hat der 

Wasserdruck stark nachgelassen. Wasser flieût nur noch tr� pfchenweise. 

 
 

�
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Viele Bewohner der dritten Etappe des Azar�as H. Palla�s verf� gen � ber keine sanit� ren 

Einrichtungen. Im Bild hebt eine Familie eine neue Latrine aus. Mit der ausgegrabenen Erde 

wird die alte Grube zugesch� ttet. 
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Links im Bild ein Hochspannungsmast, rechts daneben ein Strommast der privatisierten 

Stromwerke und im Vordergrund die daran illegal angeschlossenen Stromleitungen der 

Anwohner der dritten Etappe, die von den modernen Anlagen nicht profitieren. Durch die 

vielen Anschl� sse sind Stromausf� lle an der Tagesordnung. 

�

�

�

�

�

�

�
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�

 
 
 
Die unbefestigten Straûen verwandeln sich w� hrend der Regenzeit zu Schlammgruben. Im 

Sommer verursachen sie eine groûe Menge Staub, der bis in alle Winkel der H� user eindringt. 

Der umgekippte Strommast im Zentrum des Bildes verdeutlicht die Gefahr, die von den 

provisorisch errichteten Leitungen ausgeht. 

Das gelbe Schild zeugt von der Anwesenheit der christlichen Wohlfahrtsorganisation 6DQ�

9LFHQWH�GH�3D~O. Das von ihr erbaute Gesundheitszentrum ist mittlerweile geschlossen. 
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Verm� llte Straûen und Grundst� cke im gesamten Azar�as H. Palla�s betrachtet eine Mehrheit 

der Einwohner als vordringliches Problem. Ein mangelhafter Dienst der st� dtischen 

M� llabfuhr und ein fehlendes Umweltbewusstsein einiger Menschen sind die Gr� nde f� r die 

Verschmutzung. 
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¹  Lasst uns die B� ume sch� tzen und pflegen, damit wir morgen Schatten habenª, fordert das 

Schild der Stadtverwaltung Le� n auf. Das Pferd scheint dieser Aufruf nicht zu interessieren. 

Nicht zuletzt wegen freilaufenden Nutztieren ist ein Begr� nungsprojekt im Azar�as H. Palla�s 

teilweise gescheitert, da frisch gepflanzte Setzlinge von ihnen aufgefressen wurden. 
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�

 
 
Sitzend: Melania P� rez, Pr� sidentin der B� rgerorgsanisation der ersten Etappe des Azar�as H. 

Palla�s.  

Rechts: Yesenia Martinez, Vizepr� sidentin des Nachbarviertels Antenor Sandino. 

Mitte: Robert Rymeš, Verfasser 

�

�

 


